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POLITIK 


Libanon: Drusenführer Dschum- 
blatt fordert, Präsident Gemayel 
müsse sich in einem Prozeß für 
seine am libanesischen Volk be- 
gangene „Verbrechen“ verant- 
worten. Zn Beirut wird entlang der 
„Grünen Linie“ weitergekämpft. 
Israel dementiert Berichte aus Li- 
banon, wonach starke Verbände 
seiner Armee auf Beirut vorrück- 
ten. 

Verzicht auf Kernwaffen: Israel 
werde nicht als erster Staat im 
Nahen Osten Kernwaffen entwik- 
keln, bekräftigt Forschungsmini- 
ster Neeman in Jerusalem. 

Flick-Ausschuß: Wbtschaftsmini- 
ster Graf Lambsdorff hat vor dem 
Untersuchungsausschuß zur Auf- 
klärung der Flick-Affäre einge- 
räumt, daß bei der Parteienfinan- 
zierung in der Vergangenheit von 
allen „gegen das Gesetz versto- 
ßen" worden sei (S.4) 

„DDR" kompromißlos: Staatssi- 
cherheitschef Sfielke fordert 
Untergebenen auf, ^kompromiß- 
los“ gegen jeden „Feind" voizuge- 
ben. (S.4) 

Arbeitszeit: Nur eine Minderheit, 
von 38 Prozent der Arbeitslosen 
aus der Metallindustrie erwartet 
von einer 35-Stunden-Woche mit 
vollem Lohnausgleich bessere 
Aussichten auf einen Arbeitsplatz, 
stellt Infratestfest 62 Prozent hal- 
ten sie nicht für geeignet, Arbeits- 
plätze zu schaffen. 


Flüchtlinge: Zwölf Deutsche aus 
der „DDR“ haben Anfang Februar 
in der Botschaft der Bundesrepu- 
blik Deutschland in Prag Zuflucht 
gesucht, um von dort in den We- 
sten m reisen. Die Prager Behör- 
den verweigerten dies jedoch. 
Bonn hat für alle Straffreiheit in 
der „DDR* erreicht (S. 4) 

Unlocs-SdKwerpunkte: Bundes- 
kanzler Kohl nennt vor dem 
CDU-Bundesausschuß Prioritä- 
ten der Außenpolitik. Gr will die 
USA zu einer neuen Initiative für 
die Genfer Rüstungskontrollver- 
handlnngen bewegen und plant 
zusammen mit Frankreich einen 
neuen Anlauf zur politischen Inte- 
gration Europas. (S. 8) 

Sorga Israels: Premier Schamir 
trägt EG-Ratspräsident Cheysson 
die Sorge vor, nach der EG- 
Erweiterung um Spanien und 
Portugal, werde der Agrarexport 
Israels drastisch yirnW^irgphon 

Eppler pro Bastian: Das Mitglied 
der SPD-Grundwertekomini£sion 
würde einen Wechsel General Ba- 
stians von den Grünen zur SPD 
begrüßen. (S. 4) 

Verluste für links: Bei kommu- 
nalen Nach wahlen Rat die franzö- 
sische linke erneut Verluste hin- 
nehmen müssen. 

Hatte: Koalition berat über Steu- 
erreform. - „Geotagung 84“ be- 
ginnt in Mainz. . 



ZITAT DES TAGES 


99 Jede Mark, vernünftig in Eu- 
ropa investiert, ist eine Abschlag- 
zahlung für die freiheitliche Zu- 
kunft der Deutschen 99 


Bundeskanzler Helmut Kohl za seiner ge- 
planten Europa-initiative ■ ■ 

fOTOiWCHARDSCWAZE- VORBERG 


WIRTSCHAFT 


Nizdorfi Der. Paderbomer Com- 
puterkonzem will im Mai und Jü- 
ni dieses Jahres 20 Prozent, des 
Grundkapitals, das auf 360 Millio- 
nen DM erhöht werden soll, in 
Form von Vorzugsaktien an der 
Börse plaaezm(S. 11) 

Ermittlungen: Im Zusam- 

menhang mit der Spendenaffäre 
wird jetzt auch gegen Verantwort- 
liche der Bayer AG wegen Ver- 
dachts der Steuerhinterziehung 
ermittelt, bestätigt die Bonner 
Staatsanwaltschaft 


Greh&ttsventohi: Die 2400 Piloten 
Hur nrnPfika n ity b*^ Gattern Airii- 
nes verzichten in diesem Jahr auf 
20 bis 22 Prozent ihrer Gehalter 
und erhalten dafür Aktiendes Un- 
ternehmens. (S, 2> 

Börse: Die Kursbildung an den 
Aktienmärkten vertief zum Wo- 
chenhegmn uneinheitlich. Der 
Rentenmarkt war riachgebend. 
WELT-Aktienindex 15^5 (153,8). 
Dollarmittelkurs 2,6895 06847) 
Mark. Goldpreis pro Feinimze 
385,25(382^5) Dollar. 


KULTUR 


Kopien: Eine wesentlich höhere 
Abgabe als von der Bundesregie- 
rung vorgesehen fordert der Bör- 
senverein des Deutschen Buch- 
handels für das Kopieren von wis- 
senschaftlicher Fachliteratur, 
Schulbüchern und Musiknoten. 
Sie sollte bei urheberrechtlich re- 
levanten Kopien bis zu 50 Pfennig 
pro Seite reichen. 


CSSRrliteratitr. Zum osten Mal 
nach 15 Jahren wurden in der 
Tschechoslowakei einige Dichter, 
die wegen ihrer Aktivitäten im 
verbotenen Schriftstellerverband 
mit Publikationsverbot belegt wa- 
ren, wieder gedruckt, unter ihnen 
Jan Skäoel, Oldfich Müculääek, 
FrantiSek Nechvätal, Jmdfich 
Hüßr. 


SPORT 


Fußbad: für das Länderspiel ge- 
gen Belgien am 29. Februar in 
Brüssel tritt die deutsche Nationa- 
lelf wieder mit den Kölner Tor- 
wart Harald Schumacher an. 
Schumacher mußte beim Spiel 
gegen Bulgarien wegen eines ge- 
brochenen Fingers aussetzen. 


Sarajevo: Die Olympischen Win- 
terspiele haben den Veranstaltern 
keine finanzieDan Verluste ge- 
bracht Nach Angaben des Präsi- 
denten des Organlsationskomite- 
es. Blanko MJkuhc, wurden die 
Kosten von etwa 140 Millionen 
Dollar mehr als gedeckt 


AI TS ALLER WELT 


Feldzug gegen Alkohol: Rund 
40000 Franzosen sterben jährlich 
an den Folgen übermäßigen 
Alkohol-Konsums. Mit einer groß- 
angelegten Aufklärungskampag- 
ne zieht die Pariser Regierung 
jetzt gegen des Bürgers liebstes 
Taster zu Felde (S. 16) 

Times Square* Mit einem Kosten- 


aufwand von 4ß Milliarden. Marie 
soll New Yorks verwahrloster Ti- 
mes Square, einst schickste Stra- 
ßenkreuzung der Wett, saniert 
werden. Wo heute leichte Mäd- 
chen locken, sollen gigantische 
Wolkenkratzer entstehen. (S. 16) 

Wetter. Zunehmende Bewölkung 
mit Niederschlägen. 0 bis 3 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ansgabe: 

Meinungen: Wirklich keine Ebri- Fernsehen: Uedermadber Stefan 
steS^W. Hertz-Eichenrode Wafi»e«foausen Rebell 

amAgitetion der IG Metall S.2 zwischen vielen StüMai 8.7 

Mittelamoika: Honduras - ern Forum: Personalen ^und teser- 
Riesenkräfte. Re- ^ * fidaktom ^ 

portage von Werner Thomas S.3 WELT. Wort des Tages S.8 

Pierre Pflimlim „Zu Europa gibt 

Sät-k s 3 sssm*b 

saasss ää 

S.S lemtaBeito S.1S 

SSSÄT-i ÄÄK 

TVptiwiai Hausest 5.» aerw ; 


Riad setzt in Libanon-Krise 
weiter auf Damaskus 


DER KOMMENTAR 


Kronprinz AbdnQah zu Gesprächen bei Präsident Assad / 

DW. Beirut/Damaskus/Washington Außenminister Khaddam sowie Füh- 
Saudi- Arabien hat seine diplomati- rein der drasischen und schiitischen 


DW. Beirat/Damaskus/Waafaington 

Saudi-Arabien hat seine diplomati- 
schen Anstrengung en um eise Beile- 
gung des Libanon-Konflikts intensi- 
viert. Während die Kämpfe in Beirat 
und in den Schnf-Bergen auch ge- 
stern weitergingen, wurde der sau- 
diarabische Kronprinz Abdullah in 
Damaskus zu Gesprächen mit Staats- 
präsident Assad «wartet 

Die Reise Abdullahs, der vom Bot- 
schafter Riads in Washington, Prinz 
Bandar, begleitet wird, nachDamas- 
kus zeigt nach Ansicht von Beobach- 
tern, daß Riad nach wie vor Syrien 
eine Schlüsselstellung für die Beile- 
gung des Libanon-Konflikts ein- 
räumt Am Wochenende war der sau- 
diarabische Prinz Feisal unverrichte- 
ter Dinge aus Damaskus nach Riad 
zurückgekehrt, nachdem Syrien sei- 
nen Acht-Punkte-Plan abgelehnt hat- 
te. Der von Präsident Gemayel gebil- 
ligte Plan sah unter anderem eine 
Annullierung des ig r«Alt«tnh . HhflnA CT. 
sehen Tmppenabzugsabkommens 
vor. 

Daß Damaskus bei seinen Anstren- 
gungen, eine Übereinkunft in seinen 
Sinne in Libanon herbeizuführen, 
annh offenbar die ame rikanischen 
und die israelisdien Interessen nicht 
vollständig außer acht läßt, wurde 
nach einer Unterredung von Syriens 


Milizen deutlich. Nach einer Unterre- 
dung mit Khaddam und Verantwort- 
lichen des prosyrischen FLO-Zwei- 
ges sprachen sich Walid Dschumblatt 
und Nabih Bern gegen jede künftige 
Präsenz palästinensischer Kämpfer 
in Libanon aus. 

Trotz seiner angeschlagenen Posi- 
tion wird Präsident Gemayel nach 
amerikanischer Einschätzung die ge- 
genwärtige Krise in seinem Land 
„wahrscheinlich“ überst ehen und an 

SEITE 5: 

Po» Wltribfn fa Nahort 

der Macht bleiben. Nach Ansicht des 
Chefs des Nationalen Sicherheitsrats 
in Washington, McFarlane, würden 
Damaskus und die anderen libanesi- 
schen Konflihtpaiteien davon ausge- 
hen, daß jede andere Alternative 
schlechter sei. In einem Interview der 
Fernsehgesellschaft ABC lehnte 
McFarlane einen Rückzug der ameri- 
kanischen Kriegsschiffe vor der li- 
banesischen Küste als Bedingung für 
die Entsendung einer UNO-EViedens- 
truppe nach Libanon kategorisch ab. 
Nach McFarianes Worten wird Wa- 
shington sich im Nahen Osten fortan 
auf die Herbeiführung von Verhand- 
lungen über die Autonomie des von 


Israelische „Warnsignale“ 

Israel besetzten Westjordan-Landes 
zwischen Jerusalem, Amman, Kairo 
und Palästinensern, die durch einen 
arabischen Staat vertreten werden 
sollten, konzentrieren. 

Durch den Einsatz seiner Armee 
gegen «terroristische Ziele“ jenseits 
des Awali-Flusses hat Israel nach 
Darstellung aus Regierungskreisen 
in Jerusalem „Syrern, Drusen, Chri- 
sten und palästinensischen Terrori- 
sten“ zu verstehen gegeben, daß es 
eine - Rückkehr von bewaffneten 
PLO-Einheiten nat*h Südlibanon und 
Aktionen gegen Israel nicht hinzu- 
nehmen bereit ist Ministerpräsident 
Shamir unterstrich in wnw» Inter- 
view des belgischen Fernsehens, daß 
Israel seine Truppen so lange in Liba- 
non belassen würde, „bis wir Sicher- 
heit haben, daß unsere Grenzen kein 
Ziel mehr für terroristische Attacken 
sind“. 

Nach Gesprächen am Rande des 
EG-Ministerrats mit den Außenmini- 
stern Cheysson und Genscher präzi- 
sierte fthamir die Haftung Igrarig. 
San Land werde rieh solange nicht 
aus Südlibanon zurückziehen, wie es 
dort keine „kämpfende Truppe“ ge- 
be, die die PLO im Zaume hatte. 
UNO-Truppen seien keine kämpfen- 
den Truppen, die Israel diese Garan- 
tie geben könnten. 


Glemps Politik stößt auf Protest 

Gläubige Im Hungerstreik / Auch Jaruzelski spricht von Schwäche der Partei 


DW. Warschau/Bonn 

In Polen formiert sich Widerstand 
und Protest gegen die Politik von 
Primas Kardinal Gfamp, für ihre Un- 
terstützung der verbotenen „Solidari- 
tät“ bekannte Priester zu versetzen 
oder zu ermahnen. Der Hungerstreik, 
den neun Gläubige der Pfarrei von 
Uisus bei Warschau begonnen haben, 
ist die erste spektakuläre Demonstra- 
tion ge ge n Entwhwdungay> der 
Iciwhliflhm Hierarchie. 

Die Streikenden wollen die Wieder- 
ansetzung ihres Priesters Mieczysa- 
law Nowak in sein bisheriges Amt 

e meirher^ IM/ra/nlr, den die gbttt tlfehon 

Behörden zu den 69 „extremistischen 
Priestern“ zählen, war in der vergan- 
genen Woche von Glemp abberufen 
und mit einer Pfarrei auf dem T-and 
betraut worden. 

Vor allem im jüngeren Klerus regt 
ächdte Kritik am Verhalten des Kar- 
dinals. Sie werfen ihm, wie jetzt 
durch einen in den Westen gelangten 
Bericht bekannt wurde, vor, mit 
zweierlei Maß zu messen. Einerseits 
sei er entschlossen, pronon eierte Re- 
g&nekritiker in der Geistlichkeit zu 
maßregeln, andererseits fühlten sich 
verfolgte Priester von der Khchen- 
fuhrungim Stich gelassen. Kritisiert 


wird auch, daß der Primas mehrmals 
Repräsentanten der Untergrund-„So- 
hdarität“ habe wissen lassen, sie soll- 
ten sich um der „nationalen Versöh- 
nung wüten“ den Behörden s tellen. 
Außerdem seien in seinem Auftrag 
Mitglieder des „Primas-Beirates“ ein- 
geschaltet worden, um - in den Au- 
gen des Regimes besonders mißliebi- 
ge - Oppositionelle zur Ausreise in 
den Westen zu überreden. Diese Ve- 
suche, so hieß es, scheiterten jedoch 

SEITE 2: 

Der Priester von Warschau 

teilweise am Widerstand der Betrof- 
fenen. 

Einen verheerenden Einfluß hatten 
auf Gtemp seine Berater. Zu ihn<»n 
zählten der Publizist Andrzej ML 
cewski, der sich öfter seiner Freund- 
schaft zum Vorsitzenden der Soziali- 
stischen Internationale, WDly Brandt, 
rühmte, da heutige Sigm-Vizeprärir 
dent Jerzy Ozdowrid, der Pressespre- 
cher des Episkopats, Aloirius Orszu- 
Hk, und ein Bruder des Kardinals, da 
Funktionär in da von Jaruzelski in- 
itiierten .^Patriotischen Bewegung 
da nationalen Erneuerung“ (PEON) 


ist Pater Orszulik war vor Monaten 
scharf kritisiert worden, weil er die 
Verfügung von Oppositionellen mit 
da „polnischen Staatsräson“ zu 
rechtfertigen suchte. 

DW. Wandian 
General Jaruzelski hat rieh vor 
ripm jüngsten Plenum des ZK da 
Partei beunruhigt über die Rückkehr 
„negativer Phänomene“ in Polen ge- 
zeigt Gleichzeitig schloß er sich, den 
Kritikern an, die eine ideologische 
Schwäche da Polnischen Vereinig- 
ten Arbeiterpartei beklagten (WELT 
v. 20. 2.). Jaruzelski in seinen von da 
Nachrichtenagentur PAP verbreite- 
ten Äußerungen: „Wenn wir binnen 
kurzem nicht deutliche Fortschritte 
erzielen, dann werden wir uns einer 
verminderten ideologisch-politi- 
schen Ausstrahlung da Parteimit- 
glieder gegenübersehen- . und das 
können wir nicht zulassen.“ 

Da Paiteichef gestand die unver- 
ändert große Distanz zwischen da 
FVAP und der polnischen Intelligenz 
ein. „Wir müssen unseren Einfluß auf 
die InteHekfcueDen erhöhen, denn rie 
sind eine unersetzliche und sehr 
wichtige Kraft in da sozialistischen 
Entwiddung“, forderte General Jam- 


KPI skeptisch gegenüber Tschernenko 

„rühm ende Phase des Machtkampfes“ befurchtet / Berimguer wfll sondieren 


dpa/DW. Ron 

In da KPI, der größten kommuni- 
stischen Partei im Westen, macht 
sich nach da Bemfang Konstantin 
Tschemenkos zum KPdSU-Genoal- 
sekretär Skepsis bis Pessimismus 
breit Mitglieder des ZK da Partes 
äußern die Vennutung, daß rieh un- 
ter dam neuen Kreml-Führer die Be- 
säehungen zwischen den „Eurokom- 
munisten“ und Moskau kaum grund- 
legend verbessern dürften. 

7i«nKrfi unverhüllt batte man in 
da KFI-Zadrale gehofft, daß in Mos- 
kau ein politischer Zögling Juri An* 
dropows an die Macht kommen wur- 
de. Die KPI-Presse stellte immer wie- 
der h eraus, daß da Nachfolger 
Breschnews versucht habe, Ost-West- 
Spannungen abzubauen und Verkru- 
stungen der Sowjetgesellschaft auf- 
zuwefehen. „Die Fakten werden zei- 
gen, in welchem Maße Tschernenko 
und die Sowjetfühning den Anforde- 
rungen gerecht werden, die sie sdbst 


dem Land und da Welt gestellt ha- 
ben“, hieß es nach da Wahl des neu- 
en KPdSU-Chefs noch äußerst diplo- 
matisch in da Farteizeitung „L’Uni- 
ta“. Deutlicher beschrieb jetzt die 
Theoriezettschrift „Rinasdta“ die Be- 
sorgnisse da italienischen Genossen: 
^fan muß fürchtoi, daß die Wahl 
Tschemenkos da Beginn einer län- 
geren lähmenden Phase des Macht- 
kämpfe sein wirrt.“ 

Die KPI hat allerdings vor allem 
die Entwicklung da eigenen Bezie- 
hungen zur KPdSU vor Augen. Die 
italienischen K ommuniste n sind ins- 
besondere im Z n nrnimenhang mit 
Polen und Afghanistan zunehmend 
auf Distanz zu Moskau gegangen. Wie 
sieh da neue Mann im Kreml zu den 
jfaiicnigpluwn Bemühungen ww« „ei- 
genen Weges“ verhaften wird, ist für 
die KPI-Spitze noch ein Rätsel 

jcrintMt da KPI-Fuhnmgsmit^tie- 
da kann sich e rinner n, jemals mit 


Tschernenko zusammengetroffen zu 
sein. Bei Andropow glaubte die KPI 
noch den Wunsch zu erkennen, mit 
den aus Moskauer Sicht ketzerischen 
Thesen da italienischen Kommuni- 
sten eine Art „friedlicher Koexi- 
stenz“ zu suchen. Bei da Beurteilung 
des neuen KPdSU-Chefs dominiert 
dagegen Pessimismus. 

„Wenn unsa Gesprachspartna 
diesa alte Breschnew-Anhänger von 
72 Jahren ist, sehe ich nicht, wie sich 
unsere Beziehungen verbessern 
könnten. Als Ideologe hat sich 
Tschernenko bisher als harter Kon- 
servativa gezeigt 

KPLGeneralsekretär Enrico Ba- 
lin jflipr hat ffiph j pdpnfiflk vnrgennm- 
men, bei nächria Gelegenheit in 
Moskau die Stimmung zu sondieren. 
Bei dem Begräbnis von Andropow 
wurde a - aus Zeitgründen, wie es 
hieß - nicht zu einem längeren Ge- 
spräch mtt Tschernenko zugelassen. 


Erweitert Senat Kontakte zur „DDR"? 

Thesen Kewenigs vor Berliner Juristen / „Gewisse Erstammgen abschmelzen u 


H. R. KARUTZ, Berlin 

Da Beriina Senat will offenbar 
seine Kontakte zur „DDR“ unterhalb 
da Statusschwdle in. da Zielrich- 
tung vorsichtig erweitern, die Stadt 
sollte sich in ihrer „nationalen Funk- 
tion“ als „Vorposten mit Ertom- 
dungs- und Erprobungsaufträgen“ 
begreifen- Diese bemerkenswerten 
Thesen hat jetzt - als Staats- und 
Vöürexrechtla — Wissenschaftssena- 
tor Professor WUhrim Kewenig in da 

Kewenig hat damit offensichtlich 
. (jje Grundlinie da Denkrichtung des 
Beriina Senats beschrieben, denn 
seine Vorstellungen üba waterge- 
hende Kontakte zu Osb-BeriBn smd 
auch mit don Chief da Bahoaa Se- 
uatskainzlei, Hansjürgen ScÜerbaum, 
erörtert worden. 

Dies läßt vennuten, daß da neue 
Regfeirode ^BSigenneister Eberhard 
Diepgen auf dem von Weizsäcker 


vorgezeichneten Weg wertergehen, 
wift Kewenigs Überlegungen besa- 
gen im Kon: „Ich halte am Interes- 
se R ating und im Interesse dainoa- 
deutschen Beziehungai," vor »Tipm ixn 
Interesse eina lebendigen Entwick- 
lung da deutschen Frage für unum- 
gänglich, . - - daß gewisse Erstamm- 
gen abgeschmolzen werden und auch 
Berlin selbst aus seinem RoDenva- 
stSwdnia als bloßes Objekt da Bon- 
ner Deutschlandpolitik vorsichtig, 
aba doch beherzt heraustritt“. 

Für Kewenig steht völkerrechtlich 
wie vafessungsrechthch außer Fra- 
ge, daß jeder unmittelbare und offi- 
zielle Kontakt des westlichen Teils 
da Stadt mit der „DDR“ da vorheri- 
gen Abstimmung sowohl mit den 
drei Alliierten als auch mit Bonn be- 
riarf, darpft q im rechttiehpn Rahmen 
bleibt In diesem Zusammenhang 
verwies Kewenig darauf, daß bei- 


hörigbeit da Berliner niemals zu ei- 
nem „west-östlichen Gesprächsge- 
genstand“ werden könne. 

Als Beweis für erfolgrache Ver- 
suche auf politischem Neuland nann- 
te Kewenig vor da „Juristischen Ge- 
Seilschaft zu Berlin“ das Gespräch 
Richard von Weizsäckers mit Ekich 
Honecker in Ost-Bahn und die zügig 
vorangetriebene Regelung da 
S-Bahn-Frage. Beide Vorgänge lehr- 
ten, daß da Bewegungsspielraum in- 
nerhalb des vom Status da Stadt 
vorgegebenen Rahmens größer sei, 
als ™m in da Vergangenheit ange- 
nommen habe. Man müsse im Inter- 
esse da Menschen möglichst viele 
Sachprobteme lösen können, ohne in 
jedem Fall gleichzeitig Statusproble- 
me regeln zu wollen. Deshalb müsse 
vor einer Politik gewarnt werden, die 
aus lauter Vorsicht in die G efahr ge- 
rate, „den Status zum Selbstzweck 


Assam-Preis 


JÜRGEN? 


D ie diplomatischen Bemü- 
hungen da Libanon-Krise 
haben sich in die beiden Haupt- 
städte verlagert, in denen diesa 
levantinische Knoten geschürzt 
worden ist- Washington und 
Damaskus. In Washington ist 
die betretene Valegenheit 
kaum zu übersehen. Dort heißt 
es, man wolle sich jetzt wieda 
auf das Westjordanland und die 
Palastmensa-Frage konzen- 
trieren. In Damaskus wird Ju- 
bel üba die amerikanischen 
Absetzbewegungen und den da- 
mit verbundenen Erfolg für die 
Clausewita-Politik da syri- 
schen Militärdiktatur nur müh- 
sam unterdrückt Es ist noch 
etwas früh zum Jubeln. 

Das Ziel da Syrer ist die völ- 
lige Beherrschung Libanons. 
Der Abzug da Marines ist nur 
eine Etappe. Die zweite sieht 
den Rückzug da Israelis vor, 
ohne daß die syrische Armee 
sich ebenfalls zurückziehen 
muß. Das hatte da Acht-Punk- 
te-Plan gefordert, da deshalb 
von Damaskus abgelehnt wur- 
de. Nach dem saudischen Au- 
ßenminister kommt nun da 
saudische Kronprinz Abdallah 
nach Damaskus. Mit ihm ist As- 
sad besonders verbunden, seit 
da Prinz eine junge Alawitin 
geheiratet hat, die entfernt mit 
Assad verwandt ist 
Seine Aufgabe besteht nun 
darin, unter dem Codewort 
„Vennitthmg“ eine Formel zu 
erfinden, die Tgra^i 7»m bedin- 


Die Arbeitslosen 
bauen nicht auf 
35-Stunden-Woche 

DW. Düsseldorf 

Eine deutliche Mehrheit von 62 
Prozent da Arbeitslosen glaubt of- 
fensichtlich nicht, d»B die 35-Stun- 
den-Woche mit vollem Lohnaus- 
gleich neue Arbeitsplätze «Haffen 
könnte. Eine gleich große Gruppe ist 
da Auffassung, ibB ein Arbeits- 
kampf zur Durchsetzung diesa Ge- 
wericschaftsforderung nur den Inter- 
essai derjenigen dient, die Arbeit ha- 
ben. Zu diesem Ergebnis kam das 
Münc hn er Institut Infratest in eina 
vom Arbeitgeberverband Gesamtme- 
taH in Auftrag gegebenen repräsen- 
tativen Befragung von Arbeitslosen 
aus da Metallindustrie. 

Die Umfrage-Resultate zagem fer- 
ner, «faft die Forderung «ac h Einfüh- 
rung da 35-Stunden-Wodbe auch bei 
den Geweikschaftsmttgliedem unter 
den Arbeitslosen auf Ablehnung 
stoßt 

Diese Ergebnisse sind für den 
Hauptgeschäftsführer von Gesamt- 
metall, Dieter Kirchner, „ein weiterer 
Bau stein für die feste Abwehrmauer 
gegen die 35-Stunden-Woche“. Nach 
WirtichaftswissaiBChaft, Wirtschafts- 
politik, Unternehmern und Arbeit- 
nehmern warnten nun auch Arbeits- 
lose die Funktionäre da IG Metall 
wriHrin^iph vor e in p m Attentat auf 
die Wettbewerbsfähigkeit da deut- 
schen Metallindustrie mit ihren 
sefostmöiderischai Folgen für die Si- 
cherheit da Arbeitsplätze“. Dagegen 
werde „die Überzeugungskraft des 
Arbeitszeitpaketes da MetaD-Arbeit- 
geber, be s te he nd aus Vorrahestand, 
flerciblen Arbeitszeiten und Teüar- 
beitszeit, immer großer“. 

Belte 9: Programm-Debakel 


fi^TINSKI c 
giiagsfosfed" Rückzug auffor- 
dert, Syrien jedoch als „Bruder- 
nation Libanons“ Möglichkei- 
ten zum Verbleib einräumt 
President Gemayel wird ver- 
sucht sein, darauf einzugehen. 
Die Führer da libanesischen 
Christen aba kennen den syri- 
schen Bruder. Er ist für sie al- 
lenfalls nur noch Kain. Aba 
wird Washington den saudisch- 
syrischen Eingebungen nicht 
abermals nachgeben wollen? 

Damaskus darf sich stark 
wähnen. Es verfugt derzeit üba 
mehrere Trümpfe. Vor allem 
aba waren seine Interessen sel- 
ten so deckimgsgleich mit de- 
nen der Sowjets wie heute. Sy- 
rer und Sowjets wollen die Ma- 
rines aus da Region entfernen. 
Nun rieht die Weltmacht Ame- 
rika ihre militärische Präsenz 
zurück. Wird dem militärischen 
auch bald der diplomatische 
Rückzugfolgen? 

T ange schon hat da Kreml 
die Gelegenheit gewar- 
tet, seine alte Forderung nach 
eina internationalen Nahost- 
Konferenz erneut zu erheben. 
König Hussein und da ägypti- 
sche Präsident Mubarak haben 
sich dafür ausgesprochen — ein- 
schließlich da Beteiligung 
Moskaus. In Beirut und Jerusa- 
lem fragt man sich besorgt, wel- 
che Folgen da nmprikaniseh^ 
Rückzug noch nach sich ziehen 
wird. Die Entwicklung muß 
auch die Europäer beunruhi- 
gen. 


Geldbußen bei 

Betriebsfahrteil 

absetzbar 

dpa, München 

Betrieblich oda beruflich veran- 
faßte Geldbußen sind künftig steuer- 
lich als Betriebsausgaben oda Wer- 
bungskosten absetzbar, entschied ge- 
stern da Große Senat des Bundesfi- 
nanzhöfe in München (AZ: GrS 2/82). 
Auch Anwalts- und Gerichtskosten, 
die im mit den Va- 

fahren entstehen, sind abziehbare Be- 
triebsausgaben. Die Vorschriften da 
Steuergesetze enthielten kein Ab- 
zugsverbot für Geldbußen, ebenso 
gebe es keine verfassungsrechtlich 
dagegenspre chenden Grundsätz e , ur- 
teilten die elf höchsten Finanzrichter. 
Da Bundesfinanzhof fand auch kei- 
ne Lücke im Gesetz „im Sinne eina 
planwidrigen Unvollständ i g k eit“. 

Nach diesa Entscheidung kfinngn 
künftig Verkehrssünda, die aus be- 
ruflichen oda betrieblichen Grün- 
den beispielsweise zu s chnell gefah- 
ren oda falsch geparkt haben, ihren 
Bußgeldbescheid als Werbungsko- 
sten bei da Steua absetzen. Das 
Abschreiben gelte aba auch für Ord- 
nungsgelda, die beispielsweise we- 
gen Baupreisabsprachen verhängt 
wurden, erläuterte ein Sprecher des 
Gerichts. 

Hintergrund da Entscheidung wa- 
ren Kl age n da Wasch- und Kosme- 
tikmtttelfirmen Colgate/Palmolive 
(Hamburg) und der Stadtsparkasse 
Hildesheim. Das Hamburga Unter- 
nehmen hatte Anfang da 70a Jahre 
mit kostenlosen Werbungsbogen für 
neue Produkte gegen Wettbewerbs- 
bestimmungen verstoßen, die Stadt- 
Sparkasse ohne Genehmigung Wert- 
papiere ins Anslaml ver kauft . 

— ■ -Anzeige 


Es führt nicht nur der Michelin-Führer 
in Deutschlands erste Häuser. 
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Allseits begehrlich 

Von Peter Giilies 

U ünftmdzwanzig Milliarden Mark sind zur Verteilung ausge- 
L lobt Aiigespart ist diese Summe zwar noch lange nicht, 
aber viele erwecken den Eindruck, eine allgemeine Volksbe- 
glückung unter dem Titel „Steuerreform“ stehe unmittelbar 
bevor Der diskrete Charme des Bärenfells, lange vor dem 
Blattschuß. Daß ihm Politiker erliegen, ist gar zu menschlich, 
denn allzulange mußten sie seiner enterten. Da staut sich 
manches auf. 

Zur Zeit sammeln sich drei Lager, untereinander mit zahlrei- 
chen Varianten verwoben. Die einen fordern, die Steuerzahler 
zu entlasten, vor allem jene mit dem progressiv-steigenden 
Tarif, um ihnen den Rest an Leistungsfreude zu erhalten. Die 
zweite Gruppe bestreitet dies nicht, sieht aber die Familie noch 
stärker gefährdet Sie befürchtet gar, einem ausgestorbenen 
Volk anstelle einer Zukunft nur einen sanierten Haushalt zu 
hinterlassen, Zulauf erhält auch das dritte Lager, das jene 
Einrichtung fördern will, die allein Arbeitsplätze zu schaffen 
vermag: das Unternehmen. 

Obgleich sich auch in Gewerkschaftskreisen herumgespro- 
chen hat daß Arbeitsplätze in profitablen Unternehmen siche- 
rer sind als solche in konkursreifen Betrieben, behindert das 
verbreitete Schubladendenken die Harmonisierung der Moti- 
ve. Etwa so: Gibst Du meinen Arbeitnehmern etwas, geh’ ich 
Deinen Unternehmern etwas. Oder auch: deiner Familie. 

Das Gruppen-Ego ist als Handlungsanweisung für eine ver- 
nünftige Wirtschafts-, Finanz- und Sozialpolitik ungeeignet 
Die Erinnerung an die Selbstverpflichtung der Regierung (üb- 
rigens auch der Opposition) ist geboten. Danach gibt es ein 
innenpolitisches Ziel, das absoluten Vorrang genießt: die Be- 
kämpfung der Arbeitslosigkeit Alles, was diesem Ziel dient, 
wäre zu fördern, alles was ihm widerspricht zu unterlassen. 

So abstoßend die Vision in mancher Augen sein mag, den 
Untemehmensgewinn in der ersten Phase steigern helfen zu 
müssen - neue Arbeitsplätze wird es ohne neue und ge- 
winnstarke Unternehmen nicht geben. Die „soziale Frage“ ist 
vorrangig nicht die nach der Verteilung des Erarbeiteten, 
sondern die nach Erarbeitung des Verteübaren. 

Flieger mit Rechenstift 

Von Gerd Brüggemann 

D a kommt aus den Vereinigten Staaten als eine unter vielen 
ähnlichen die Nachricht, daß die Püoten von Eastem 
Airlines einem neuen Tarifvertrag zugestimmt haben, der ih- 
nen erhebliche Einkommensverluste abverlangt Dieser Vor- 
gang, der in Amerika in schlechten Zeiten eher die Regel als 
die Ausnahme darstellt unterscheidet sich von anderen, ähnli- 
chen durch die Zugabe. Die Eastem-Piloten erhalten für ihr 
Entgegenkommen Anteile am Kapital der Gesellschaft. 

Was auf den ersten Blick wie die Verwirklichung eines 
Sozialreformer-Traums aussieht die Umwandlung von Lohn 
in Kapital, erweist sich bei genauerem Hinsehen als vorerst 
unverbindliche Dreingabe. Sie erleichtert es den Piloten, das 
Gesicht zu wahren. Eastem Airlines hat seit geraumer Zeit alle 
Mühe, den Bankrott abzuwenden. Allerdings behalten die Flie- 
ger ihren Arbeitsplatz. Darauf kam es ihnen wohl in erster 
Linie an. 

Vergleiche sind bekanntlich fest immer schief, aber der eine 
oder andere Schluß ist doch erlaubt Hierzulande werden 
Tarifverträge für ganze Branchen und überdies flächendek- 
kend abgeschlossen, wobei sich die Gewerkschaften zumeist 
an den ertragsstarken Unternehmen orientieren. Es besteht 
kein Zweifel, daß diese Praxis in erheblichem Maße zum 
Verlust von Arbeitsplätzen beigetragen hat Eine Vielzahl von 
Unternehmern beschäftigt überhaupt keine Arbeitnehmer 
mehr, weil die ausgehandelten Tariflöhne zu hoch waren. Sie 
machten nämlich den Laden dicht Niemand weiß, wie viele 
Arbeitsplätze verloren sind, weil die Tarifpolitik nicht flexibler 
war, wie viele Arbeitsplätze gerettet werden könnten, wenn sie 
auf betriebliche Daten Rücksicht nähme. 

Viele Arbeitnehmer wären wahrscheinlich froh, wenn sie 
dem Beispiel der Eastem-Piloten folgen könnten: sich durch 
einen geringeren Lohn ihren Arbeitsplatz zu erhalten und dazu 
noch eine Beteiligung am Kapital des Unternehmens - auch 
wenn sie im Augenblick nur ein Wechsel auf die Zukunft wäre 
-, statt bei höherem Lohn für die Arbeitsbesitzer, selber ar- 
beitslos zu sein. 


Manöver in Südafrika 

Von Monika Germani 


in 


S eit dem militärischen Erfolg der Operation „Askari 
Süd-Angola hat sich eine ungeahnte diplomatische Aktivi- 
tät im südlichen Afrika entwickelt Aus einer Position der 
militärischen Stärke heraus hatte Südafrika seine Truppen aus 
Süd-Angola abgezogen unter der Bedingung, daß die Situation 
von der Swapo nicht „ausgenutzt“ werde. 

Bereits Mitte Januar ist es zu Gesprächen zwischen Südafri- 
ka und Mocambique auf höchster diplomatischer Ebene ge- 
kommen, um wirtschaftliche Zusammenarbeit und Fragen der 
Sicherheit in beiden Ländern zu erörtern. Mocambique ist 
wirtschaftlich bankrott und politisch von der anti- 
kommunistischen Widerstandsbewegung Renamo bedroht 
Südafrika will Frieden an seinen Grenzen, vor allem eine 
Garantie, daß der kommunistische ANC aus Mocambique 
nicht mehr Schlage fuhren darf. 

Auf der anderen Seite des Sub-Kontinents ist der Guerrilla- 
krieg um Namibia zu einer wirtschaftlichen Belastung für 
Südafrika geworden. Südafrikas Wirtschaft selbst ist, nach 
Auskunft von Finanzminister Owen Hoiwood, in ihrer 
schlimmsten Krise seit der Depression der dreißiger Jahre: 
Mißernten durch Dürre und Überflutungen, der Verfall des 
Rand gegenüber dem Dollar und der niedrige Goldpreis lassen 
vorläufig keine Aussichten auf Besserung zu. Dazu braucht die 
Regierung Botha viel Geld für die am Jahresende vorgesehene 
Einführung der neuen Verfassung mit ihrem Drei-Kammem- 
Parlament und Verwaltungsapparaten zusätzlich für Kap- 
Farbige und Inder. 

Aber außer geheimnisvollen Palavern u . a . in Lusaka und 
Konzessionen der Südafrikaner ist bisher eigentlich nichts 
geschehen, um die Hoffnung auf eine dauernde Losung im 
südlichen Afrika zu rechtfertigen. Die Kubaner sind weiterhin 
in Angola, und man spricht bereits weniger nachdrücklich von 
ihrem Abzug. Der ANC und sein Chefstratege in Maputo, Joe 
Slovo, sind offiziell weiterhin in Mocambique. Und weite Teile 
der südafrikanischen Bevölkerung fragen sich, welche Konzes- 
sionen Südafrika noch machen müsse. Man hofft, daß Pretoria 
vielleicht doch noch eine heimliche Trumpfkarte im Ärmel 
habe... 



,Neue Linie? Ich erkenne nur Ihr eigenes Profil!' 
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Wirklich keine Existenzfrage 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


Mi 


ihrer drakonischen Forde- 
rung nach der 35-Stunden-Wo- 
che als Heilmittel gegen die Massen- 
arbeitslosigkeit liegt die IG Metall 
nicht nur »»n wirtschaftlichen Auf- 
schwung verquer, sondern auch zum 
Bewußtsein der Arbeitnehmer, die 

Gewerkschaftsmitglieder einge- 
schlossen. Nicht einmal die Arbeitslo- 
sen versprechen sich davon eine 
durchgreifende Besserung ihres 
Schicksals. Wenn sich die IG Metall, 
wie Franz Steinkühler soeben wieder 
vorgeführt hat, dennoch iwwiiw 
krampfhafter an dieser Forderung 
festbeißt, dann muß man sich fragen: 
Warum eigentlich? 

Man erinnert sich, daß Bundes- 
kanzler Kohl dem Feldgeschrei der 


IG Metall sofort widersprochen hat 
Er tat es - gewiß absichtlich - mit 
hemdsärmeliger Deutlichkeit Viel- 
leicht ist hier der Zugang zur Strate- 
gie Steinkühlers zu finden, die weit 
über die Thrifrunde 1984 hinauszielt 

Ein Blick in die jüngste Geschichte 
fördert zu Tfcge, daß de 1 Deutsche 
Gewerkschaftsbund sich mit seinem 
Grundsatzprogramm von 1983 vom 
Gedanken des sozialistischen End- 
ziels verabschiedet und sich der we- 
sentlich flexibleren Praxis einer stän- 
digen Gestaltung der Wirtschaft und 
der Gesellschaft verschrieben hatte. 
Damit war das Münchner Grün- 
dungsprogramm (1949) in seinen wirt- 
schaftspolitischen Kemaussagen zu 
den Akten gelegt Es unterliegt kei- 
nem Zweifeh daß dies» Wandel aus 
besserer Einsicht nicht allein von 
dem unbestreitbaren Erfolg der sozia- 
len Marktwirtschaft Ludwig Erhards, 
sondern auch von der Einwirkung 
des Godesberger Programms der 
SPD auf die DGB-Gewerkschaften 
beflügelt worden war. 

Nicht daß der DGB seit 1963 alle 
antikapitalistischen Vorstellungen 
aus seiner Zielsetzung gestrichen hät- 
te. Gleichwohl findet rieh seine Prio- 
rität in einem programmatischen 
Dreiklang; Emanzipation, Gesell- 
schaftsveränderung, Autonomie ge- 
genüber Staat und Parteien. 

Nach der Ära zweier sozialde- 
mokratischer Bundeskanzler befin- 
det sich die SPD als Oppositions- 
partei in einem Prozeß der Umori- 
entierung. Das Godesberger Pro- 
gramm soll umgeschrieben werden. 
So, wie sich nach 1959 die sozialde- 
mokratisch dominierte Einheitsge- 
werkschaft DGB auf das Godesber- 
ger Programm eingestellt hatte, so ist 
zu erwarten, daß sie rieh auch auf die 
gegenwärtige Häutung der SPD ein- 


stellt Wenn es nach Willy Brandt 
geht soll die deutsche Sozialdemo- 
kratie auf einen Konsens „links von 
der Mitte“ eingeschworen werden, 
weil er künftige Mehrheiten für sozi- 
aldemokratische Kanzler „diesseits“ 
von Kohl/Genscher sichtet 

Auch wenn SPD und DGB-Ge- 
werkschaften nicht in einem Ver- 
hältnis unmittelbar» gegenseitig» 
Abhängigkeit stehen, so ist doch vor- 
auszusehen, die Rückbesinnung 
in d» Sozialdemokratie Teile des 
DGB zur Heimkehr zu den verstaub- 
ten Ideen der „Wirtschaftsdemokra- 
tie“ (Hamburger ADGB-Kongreß 
1928) verführen wird. Fritz Naphtali 
predigte damals, sich mit den Waffen 
Planung, Sozialisierung, Mitbestim- 
mung schon im Kapitalismus auf den 
Weg zum Sozialismus zu machen. 

Man geht wohl nicht fehl, wenn 
man in steinkühler den kämpfe- 
rischst»! Repräsentanten solcher 
Umkehr innerhalb des DGB »kennt 
Aus seiner Sicht mag sich der Schrei 
□ach der 35-Stunden-Woche als wirk- 
samer Ansatz zur ideologischen Um- 
orientierung der Gewerkschaften ge- 
radezu anbieten. Schon als Anwen- 
dung des genannten, eher pragmati- 
schen Prioriräten-Dreiklangs er- 
scheint die 35-Stunden-Woche schier 
unübertrefflich: Sie wäre ein gehöri- 
ges Stuck Emanzipation, die im DGB 
gern auch als „Humanisierung" um- 
schrieben wird; sie wäre zugleich ein 
kräftiges Stück Gesellschaftsverän- 
derung; nicht zuletzt ab» demon- 
striert sie schon als Kampfparole die 
Autonomie des Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes - wie die offene Kraft- 



Ideologische Wende: Franz Stein- 
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probe mit dem Bundeskanzler be- 
weist 

Doch damit nicht genug. Zwar ist 
die Arbeitszeitverkürzung ein klassi- 
sches, nicht unbedingt ab» ein anti- 
kapitalistisches Ziel der Gewerk- 
schaften. Im Jahre 1984 jedoch trägt 
die Forderung nach der 35-Stunden- 
Woche deutlich antikap itaMstische 
Züge, weil sie in einer Phase des an- 
trabenden Aufschwungs den von 
manchen Gewerkschaftsführern ver- 
teufelten Selbstheilungskräften d» 
sozialen Marktwirtschaft direkt zuwir 
derlauft Das ist in einem solchen Ma- 
ße d» Fall, daß Bundeskanzler Kohl 
persönlich gegen sie streitet, weil » 
weiß: Setzt sich die IG Metall mit der 
35-Stunden-Woche durch, so kann 
das den Mißerfolg sein» Kanzler- 
schaft bedeuten, die damit steht oder 
feilt, daß sie den Wählern wirtschaft- 
lichen Optimismus vermittelt 

So betrachtet, wird deutlich, war- 
um Steinkühler von Tag zu Tag lauter 
eine ganz und gar unzeitgemäße 
Kampfparole posaunt Hier geht es 
nicht nur um eine Sachfrage, sondern 
zu allererst um eine ideologische Ein- 
stimmung von DGB-Gewgrksehaiten 
auf die konservativ-liberale Kanzler- 
schaft Helmut Kohls. Dabei kann sich 
die IG Metall nicht einmal eines Teil- 
erfolges sich» sein. 

Da die Forderung nach der 
35-Stunden-Woche nicht populär und 
auch den meisten Mitgliedern der ei- 
genen Gewerkschaft nicht einsichtig 
ist, muß Steinkühl» jene, die viel- 
leicht sogar zum Streik gerufen wer- 
den sollen, erst noch künstlich mobi- 
lisieren - Tnan j qipn auch a ulhe tzen 
sagen. Also wird die Forderung völlig 
unsachgemäß ideolo giriert. Stein- 
kühl» erklärt die Durchsetzung der 
35-Stunden-Woche zur Frage von 
Sein oder Nichtsein der Gewerk- 
schaften, was ein purer Unsinn ist Er 
scheut nicht davor zurück, altgestan- 
dene Gewerkschafter mit den Ge- 
spenstern der Vergangenheit zu 
schrecken, indem er die Erinnerung 
daran wachruft, daß die Massenar- 
beitslosigkeit in den frühen dreißig» 
Jahren den Vorläufergewerkschaften 
jede Kraft zum Widerstand gegen Hit 
1» ausgesaugt hatte. 

Der Vergleich ist absurd. Steinküh- 
1» spielt mit dem Feuer. Weichenstel- 
lungen zurück in die Vergangenheit 
können zu nichts Gutem führen. 


IM GESPRÄCH Harry Shlaudeman 

Wechsel im Hinterhof 

Von Thomas Kielinger 




I 
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B ürokratisch» Zwist und die Un- 
verträglichkeit bestimmter Per- 
sönlichkeiten haben dazu geführt, 
daß die USA jetzt mit einem neuen 
Sonderbotschaft» für Zentralameri- 
ka gesegnet sind. Richard Stone, eine 
ebenso gewandte wie leicht flamboy- 
ante Erschein u n g , hat aus den immer 
schwer» zu verkraftenden Mei- 
nungsverschiedenheiten mit dem 

Lateinamerika-Direktor des State De- 
partment, Langhorne A Motiey, die 
Konsequenzen gezogen und ist ver- 
gangene Woche zurüekgetreten. 

Aber die Reagan-Administration 
fand im großen Reservoir der Exper- 
ten ohne einen Tag Verzug den Nach- 
folger: Harry W. Shlaudeman, ein 
Kanierebeamter und Lateinamerika- 
Fachmann von Rang. 

Dies» Mann, wenn überhaupt je- 
mand, weiß etwas von der Materie. 
Ab» niemand weiß, ob die Ernen- 
nung noch so viel» Sonderbotschaf- 
ter in dies» zerwühlten Region die 
Lösung bringt Shlaudeman, mit d» 
breft ausstrahlepdep Bonhomie «piner 
leicht korpulenten Erscheinung, 
müßte d* nn ein Sesam-öffhe-dich be- 
sitzen, das noch keinem zur Verfü- 
gung stand. 

Der 57 Jahre alte Direktor d» 
Kisring»-Kommisrion, die vor üb» 
einem Monat ihren Zentralamerika- 
Bericht vorlegte, hat in seinem diplo- 
matischen Läsen schon so wichtige 
Botschafterposten wie den in Peru, 
Venezuela und Argentinien beklei- 
det In Buenos Aires gelang ihm die 
heikelste aQ» Aufgaben: zwischen 
den Generälen, die gerade eine Inva- 
rion d» Falkland-Inseln vom Zaun 
gebrochen hatten, und d» Admini- 
stration in Washing ton die allmäh- 
lich zur britischen Seite überging, so 
etwas wie eine Balance der Gefühle 
herz ustellen. 

Ab» vielleicht wird »sich an seine 
Zeit in Chüe als das wohl aufregend- 
ste Kapitel sein» Karriere erinnern. 
In ffliöp war Shlaudeman wahrend 
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des Sturzes der AUende-Regierung 
zweit» an der dortigen US- 
Botschaft Ein Anhörungsverfiahren 
vor dem Kongreß suchte ihn spät» 
mit den Hintergründen des Allende- 
Sturzes in Beziehung zu bringen, 
Shlaudeman bestritt nachhaltig, daß 
die USA auch nur im Entferntesten 
mit den Ereignissen etwas zu tun ge- 
habt hätten - ein Zeugnis, das ihn 
kurzzeitig ins Zwielicht rückte, als 
bald danach die von Kissingers 
„Vierziger-Komitee“ gesteuerten Gel- 
der an die CIA, die die Opposition zu 
Allende unterstützen halfen, bekannt 
wurden. 

Dennoch konnte nie man d Shlau- 
deman mit irgendwelchen dieser 
Operationen in Verbindung bringen. 
Sein Ansehen blieb intakt, und heute 
wird ihm zugetraut, auf seinem neuen 
Posten mindestens jenen Respekt zu 
ernten, den auch Stone vor ihm für 
die undankbare Aufgabe in Zentral- 
amerika ein samm eln konnte. Das al- ^ 
les hinderte freilich das offizielle 
Blatt d» Sandinisten, „Barricada“, 
nicht, am Wochenende mit groß» 
Schlagzeile zu verkünden: „Der CIA- 
Mann kommt anstelle von Stone." 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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163 Millionen Dollar teures Olym- 
pia in einem armen Land Der erste 
Gegensatz blieb nicht d» letzte 'die- 
ser Winterspiele . . . Die Vermark- 
tung Olympisch» Spiele hat in Jugo- 
slawien, das wohl ohne großen finan- 

rieHpn Schaden da monkhmm pn wird 

neue Höhen eridnmmgp Doch die 
Spirale wird sich weit» drehen. Ath- 
leten, die zu den besten d» Welt ge- 
hören, ab» nicht starten durften, weü 
sie mit ihrem Sport Geld verdienen - 
Ingemar Stenmark, Bqnni Wenzel 
und die Eisho c ke yan» als Beispiel - 
müssen sich an diesem Gegensatz be- 
sonders stoßen. 

THE TIMES 

Dte l - nmlnnrr Zcttaaf lat der »f*4i— »g . flnff 
dar Westen ran Schate der Ohntahr uw 
«Iw Golf «tuten notfalls Gewalt anwenden 
»fine: 

Der Westen kann gegenwärtig 
nicht mehr tun, als den Konflikt im 
Golf zu begrenzen und zu versuchen, 
die umliegenden Regionen, vor den 
Folgm zu bewahren. Das wichtigste 
ist die freie Durchfahrt für Tankschif- 
fe durch die Straße von Hormus, falls 
notwendig und praktikabel auch mi t 
Gewalt Die USA bereiten sich bereits 
darauf vor und sie verdienen, von ih- 
ren Verbündeten die größte Unter- 
stützung. 

THE GUARDIAN 

Dm Blatt aas London aduvlbt aber Wette- 
rangen ui dem feattsch-imiiscJKU) Kon- 
flikt: 

Die Sperrung der Straße von Hor- 
mus, üb» die seit langem geredet 


wird, scheint wahrscheinlich» zu 
werden, als sie zuvor war. Die Ameri- 
kaner haben geschworen, sie offen zu 
Halten, damit ein Sechstel des westli- 
chen Ölbedarfs weiter passieren 
kann. Ab» selbst wenn sie nicht han- 
deln, verhelfen die in den Jahren d» 
ölschwemme angesammelten Vorrä- 
te zu ein» Atempause. Ab» wofür? 
Für den Sieg d» iranischen Waffen? 
Und auch d» Gedanke an einen Ein- 
satz westlich» Waffen im Golf erin- 
nert an beunruhigende Präzedenzfal- 
le. ..Man kann sich ... leicht 

Umstände ausmalen, unter denen d» 
Umfang des Konflikts stark ausge- 
weitet würde, ab» bei allem wäre-# 
nicht nur eine amerikanische, son- 
dern auch eine russische Intervention 
notwendig. Es gibt jedoch in dem, 
was geschieht oder wahrscheinlich 
geschehen wird, nichts, was für die 
Russen besonders provokatorisch 
wäre. 


LE FIGARO 

Die Pariser Zeitung schreibt nun Ferafah- 
matralk: 

Die Regierung »klärt es als unan- 
nehmbar, daß zweitausend Lastwa- 
gen Hunderttausende Franzosen als 
Geiseln nehmen. Wie hat sie recht! 
Ab» warum hat sie dann hingenom- 
men, daß eine Handvoll Zölln» zwei- 
tausend Lastwagen als Geiseln nah- 
men? Warum hat sie schon, am ersten 
Tag beschlossen, Sicherheitspolizei 
gegen die Fernfahrer einzusetzen, ob- 
wohl sie fünf Tage lang nicht einge- 
griffen hat, damit die Zölln» die 
Blockade beenden? Warum duldet 
sie, daß die Post bei der Sortierung 
und Verteilung d» Sendungen 
streikt usw.? Das ist, weil die Streiks 
d» Zölln», Postler, Lehrer usw. legi- 
tim sind, da sie von Organisationen 
der „Linken" bestimmt werden. 




* 


Der Priester von Warschau und die Mühlen Gottes 


Eine behutsame Wende in der Ostpolitik des Vatikans / Von Heinz Barth 


D ie Mühlen Gottes, die bekannt- 
lich langsam mahlen, waren in 
den letzten Jahren nicht immer die 
der päpstlichen Ostpolitik. Seit 
dem zweiten Vatikanum hatte die 
römische Kirche mit ein» für ihre 
V»hältnisse unziemlichen Hast 
darauf gedrängt, dem Katholizis- 
mus zusätzliche Freiräume in den 
atheistisch regierten Landern zu 
schaffen. Es war unausbleiblich, 
daß dies» schwierigste Sektor der 
päpstlichen Außenpolitik durch 
die Wahl des ersten Polen auf den 
Stuhl Petri zu einer Verlockung, 
ab» auch zu einem bedrückenden 
Problem für den Vatikan wurde. 

Die Entwicklung begann drama- 
tisch mit der militanten katholi- 
schen Unterstützung für den Kon- 
frontationskurs des Arbeiterfüh- 
rers Lech Walesa und seiner „Soli- 
damosc 11 -Bewegung. Zwar ist es 
still» geworden um diese Bewe- 
gung, ab» ihre innere Kraft blieb 
ungebrochen. Die katholische Kir- 
che und der jüngere Klerus, dieser 
zumeist zähneknirschend, fänden 


sich damit ab, daß die „Solidari- 
täts-Gewerkschaft als illegal er- 
klärt wurde. Ein energisch» Prie- 
st», der dem Regime Jaruzelski 
wegen sein» oppositionellen Pre- 
digten in einem vom „Solidamosc“ 
dominierten Vorort Warschaus un- 
bequem geworden war, wurde von 
Kardinal Glemp in die Provinz ver- 
setzt - und mit einem höheren 

Rang entschädigt 
Der Grat ist sehr schmal gewor- 
den, auf dem der Vatikan und die 
Kirehenfuhrung in Polen zwischen 
dem Druck der Machthaber und 
der Enttäuschung aufgebrachter 
katholisch» Massen eine mühsa- 
me Balance halten. Nach einig em 
Zögern hat sich Rom d» funda- 
mentalen Ungleichheit erinnert 
die in Osteuropa zwischen der Kir- 
che und den Inhabern der politi- 
schen Gewalt existiert Eine „von 
außen gesteuerte“ katholische 
Mehrheit - und erst recht eine so 
kraftvolle-Mehrheit wie in Polen - 
wird vom Marxismus-Leninismus 
immer mit* tiefstem Mißtrauen be- 
trachtet Das ist die Prämisse, die 


den Vatikan veranlaßt hat, sich für 
eine Politik der langfristigen Auf- 
lockerung zu entscheiden. D» aus- 
gedehnte Besuch, den Erzbischof 
Poggi, d» Sonder-Nuntius des Va- 
tikans, Warschau abstattete, bestä- 
tigte das kirchliche Interesse an d» 
baldigen Aufnahme diplomati- 
sch» Beziehungen mit Polen. Da 
Warschau diesen Wunsch erwidert, 
darf; wie Glemp ankündigte, noch 
vor Jahresende mit sein» Verwirk- 
lichung gerechnet werden. 

Die Aufwertung der diplomati- 
schen Beziehungen ist nur ein - 
und nicht einmal d» wichtigste - 
Teil des Problems. Schwierigkei- 
ten bereiten vor allem d» öffent- 
lich-rechtliche Status, den die ka- 
tholische Kirche erhalten soll Die 
Warschau» Regierung hat jeden 
Zusammenhang zwischen beiden 
Komplexen dementiert Sie be- 
trachtet die eine Frage als eine aus- 
wärtige, die andere hingegen als 
eine innere Angelegenheit Es ist 
fraglich, ob die Jaruzelski-Equipe 
bereit ist, eine juristisch hieb- und 


stichfeste Anerkennung des Status 
der Kirche auszusprechen. 

Noch zweifelhafter ist freilich, 
was die Kireh enfuhrung und die 
Gläubigen davon hatten. Mehr Be- 
wegungsraum, als sich der Katholi- 
zismus in Polen während der ver- 
gangenen Jahre aus eigen» Kraft 
geschaffen hat wild die Staats- 
macht kaum bereit Rem, ihm 
schriftlich zu bestätigen. Der bei- 
derseitige Drang nach ehrem Ka- 
tholiken -Gesetz hält sich also in 
Grenzen. Ein Junktim mit d» Auf- 
nahme diplomatisch» Beziehun- 
gen dürfte so bald kaum herzustel- 
len sein. 

Dies um so wenig», als der Vati- 
kan im Begriff ist, da langfristige 
Gesamtkonzept sein» Ostpolitik 
zu entwickeln. Es geht ihm um die 
allmähliche Auflockerung der 
atheistischen Fronten in Osteuro- 
pa. Dazu ab» bedarf es nicht nur 
ein» Normalisierung der Bezie- 
hungen mit Polen. Noch wichtig» 
wäre wegen des damit verbunde- 
nen Streu-Effektes ein stabiles V»- 




hältnis zur Sowjetunion. Die Vor- 
bereitungen in dies» Richtung 
and weiter gediehen, als nach au- 
ßen sichtbar wird. 

Damit würden sich dem Vatikan 
«tencite Türen in anderen Ostlän- 
dem öffnen. Seine Konflikte mit 
ge rn po ln is che n Klerus, der nur wi- 
«»strebend dem vorsichtigen 
Sirs Glem^ folgt, and voigege- 
fe«. Begreiflich, daß Hirtem die 
unter dem Druck ihrer ungebärdi- 
gen Herden stehen, wenig Ver- 
standmsfürdie Wende aufbringen, 
die sich m Rom vollzogen hat Po- 
len mag Kernstück der vatflomi- 
Sto Ostpolitik .sein, aber es ist 
nicht (he ganze Ostpolitik. Sie be- 

stabi- 
les Verhältnis zu Moskau. Die 
fimobonensuid abgekhingen, mit 
denoi das Problem imAnfang sei- 

JohanWPaul 
S- war. Der neue Ostkurs 

Roms greift - mehr oder weniger, 
das ist noch mcht abaisehen-^I’ 
rück auf die Traditionen der vatika- 
fischen Diplomatie. . 
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Abschied 
von der 
heiligen 
^ Stadt Rom 

Von F. MEICHSNER 

A ls Papst Bonifatius VUL am 
22. Februar des Jahres 1300 in 
einer BuSe verkündete, daß al- 
Ien Rompilgem in diesem ersten Ju- 
biläumsjahr ein vflnfenwimAifwr Ahi»R 
gewährt werde, sicherte er damit der 
Stadt Petri gegenüber der Vielzahl 
der Gnadenorte in Ost und West die 
Vorrangstellung. Rom wurde zur 
„ heilig en Stadt“ schlechthin. Bis zum 
Ende der weltlichen Herrschaft der 
Päpste im Jahre 1870 blieb dieser 
„heilige“ Charakter in der katholi- 
schen Welt unumstritten. 

Hin Aufschrei der Empörung ging 
^ durch die ganze Papstkirche, als ihm 
die piemontesischen Bersaglieri mit 
ihrem Sturm durch die Bresche an 
der Porta Pia profanierten. Papst 
Pius IX. zog sich vor den Eindringen- : 
gen, die Rom dann zur Hauptstadt i 
des neuen Königreiches Italien mach- 
ten, mit der Bemerkung in den Vati- 
kan zurück, daß es ganzer Fässer voll 

Weihwasser bedürfen werde, um al- 
lein den Quirinaispalast, die alte 
päpstliche Sommerresidenz and 
neue Residenz der italienischen Köni- 
ge, aufs neue zu weihen. 

Die Rolle der Weihwasserfasser 
übernahm dann im Jahre 1929 das 
Konkordat Es bestimmte: „In Anbe- 
tracht des heiligen Charakters der 
Ewigen Stadt Bischofssitz des Pap- 
stes, Zentrum der katholischen Welt 
und Ziel der Püger, wird die italieni- 
sche Regierung Sorge tragen, in Rom 
alles zu unterbinden, was im Gegen- 
satz zu diesem Charakter stehen 
kann.“ Der .heilige Charakter“ Roms 
war seitdem gesetzlich geschützt Mit 
dem jetzt Unterzeichneten neuen ita- 
V lienischen Konkordat ist er das nicht 
mehr. In Artikel zwei dieses Konkor- 
dats erkennt Italien nur noch „die 
besondere Bedeutung“ an, die „Rom 
als Bischofsitz des Papstes für die 
Katholmtat hat“. 

Der Vatikan und Italien tragen mit 
dieser Änderung nur einer Realität 
Rechnung, die sich in den letzten 
Jahrzehnten durchgesetzt hat 
Nicht eimnal in dm eisten Konkor- 
datejahren, als die Zeichen noch ganz 
auf „Versöhnung“ zwischen Siche 
und (faschistischem) Staat standen, 
war es dem Vatikan gelungen, Musso- 
fini gegenüber Maximalfordemngen, 
wie die Schließung aller nichtkathoDr 
sehen Kirchen in Rom, den Abbruch 
des Giordano-Bruno-Denkmals auf 
dem Campudei Fiori und die Entfer- 
nung einer GaHfeiGedenktaM auf 
dem Pindo, durchzusetzen. Hielt 
doch der „Duce“ sehr darauf, daß 
auch der von ihm reklamierte zweite 
„heilige Charakter" Roms, als Haupt- 
stadt des Imperiums und der „ßah- 
■3 anitä“, gewahrt wurde. 

Als letzter hatte sich Pius XU auf 
die Konkordatsbestimmong berufen, 
als er Ende der fünfziger Jahre ange- 
sichts der immer mehr um sich grei- 
fenden Permissivitat erklärte: „Rom 
ist noch weit davon entfernt, so zu 
sein, wie Gott es haben wiR“ Unter 
Zitierung des Konkordatsartikels 
über den „heiligen Ch ar ak ter “ hatte 
er hinzugefügt: „Kann man sagen, 
daß sein jetziger Zustand derart 
(nämlich als „heilig“) bez eich netwer- 
den kann? Schmeralicherweise müs- 
sen wir mit Nein antworten." 

Wenige Jahre zuvor war es dem 
Vatikan noch gelungen, mit dem Hin- 
weis auf das Konkordat in Rom die 
Aufführung von Hochhuths „Stell- 
vertreter“ und Manganeflis „Mandra- 
gola“ zu verhindern. Dann aber bra- 
chen die Dämme. 


Honduras - ein 
Zwerg sammelt 
Riesenkräfte 


Kritiker sprechen von 
„Militarisierung 11 und 
■rAnrerikanisienzng“, 
Washington bestreitet Pläne für 
rfwa s tSndj jrn militärische 
Präsenz. Fest steht* Honduras 
wird zu einem Brennpunkt im 
mittelamerikanischen Konflikt, 
die USA machen das Land za 
einem Bollwerk. 

Von WERNER THOMAS 

wurde diese Kapitale ver- 
|H spottet Die mittelamerikani- 
1 ■ ./sehen Nachbarn lokalisierten 
Tegucigalpa gern hinter dem Mond. 
Tatsächlich machte die honduran- 
ische Hauptstadt einen etwas ver- 
schlafenen Eindruck. Tegucigalpa 
hat sich verändert Hubschrauber rat 
t<*m am Tfimmol , unW MQit&lkoUVOis 

blockieren de a Straßenverkehr. Das 
Maya Excebior, das erste Hotel am 
Ort, ist ständig ausgebucht. Heere 
von Journalisten fallen über die Stadt 
her. Die Taxis sind teurer geworden, 
Hip Diskothek „Infinite“ bleibt bis in 
die Morgenstunden geöffnet 

Honduras gehört zu den Brenn- 
punkten dieses Kriegsgebietes. An- 
ders als El Salvador, Guatemala und 
Nicaragua dieses Tand keinen 
Gueniüa-Krieg bestreiten. Es rüstet 
jorforh in rasantem Tempo w| f, weil 
es einer solchen Gefahr „rechtzeitig 
begegnen" will - so General Gustavo 
Alvarez, der Vertekügungsminister. 
Es spielt zudem eine Schlüsselrolle in 
den langfristigen strategischen Pla- 
nungen der Vereinigten Staaten. 
Amerikanische Militärs planen eme 
„Festung Honduras". 

Gerade «md die Manöver „Ahuas 
Tara Zwei“ zu Ende gegangen, „große 
Kiefer“ in der Sprache der Miskito- 
Indianer. Sechs Monate übten ameri- 
kanische und honduranische Solda- 
ten gemeinsam in unwegsamen 
Dschungelgebieten. Der Anti- 
Guenilla-Kampf und die Verteidi- 
gung gegen Invasions-Truppen wur- 
de geprobt Präsident Roberto Soazo 
Cordova nannte letzte Woche noch 
einmal den Narhham b eim Namen, 
dem man aggressive Ziele unterstellt: 
„Wir sind heute besser denn je auf die 
wachsende Bedrohung der nicara- 
pninisphpn . Kommunisten einge- 
stellt“ 

Schon werden neue Manöver vor- 
bereitet „Grenadern (Infanterist) 
Eins“ wird im Mai oder Juni begin- 
nen und zum ersten Mal auch salva- 
Hnnanigphg und guatemaltekische 
Soldaten einschlieBen- Im Spätsom- 
mer oder Herbst soll „Große Kiefer 
Drei“ folgen. Honduranische Opposi- 
tionsvertreter behaupten, die Ameri- 
kaner wollten diese fast pausenlosen 
Übungen unbegrenzt fortsetzen. 

Auch in Washington regte sich Op- 
position. liberale Demokraten, unter 
ihnen Senator Edward Kennedy, 
fragten nach den „wahren Absichten“ 
dieses militäriseben Engagements. 
Sfe erinnerten besonders an die ande- 
ren Aktivitäten der fetzten eineinhalb 
Jahre. 

Seit Mitte 1982 ermöglichte die 
Reagan-Regierung den Ausbau des 
t .qftwafli mgtfttz p unktes PaJxnerola 
bei Tegucigalpa. Sie fin a n zi er te die 
Modernisierung von fünf weiteren 
Stützpunkten: San Lorenzo, Trujillo, 
Aguacate, San Pedro Sula, Puerto 
Lempira. Auf der Tiger-Insel und bei 
Amapala, im oder am Golf vonFanse- 
ca gelegen, sowie in Cerro de Biete 
nahe der Hauptstadt unterhalten die 


Amerikaner Radarstationen. Im Zu- 
sammenhang mit den bevorstehen- 
den Manövern möchte das Pentagon 
nochdasLuftwaffexMjfeländeLaCej- 
ba verbessern und die Flugplätze Ja- 
mastran und Cucuagua verbessern. 

Präsident Suazo bedrängt Wa- 
shington w-WioBHph, den Hafen Puer- 
to Castillo ln eine Marinebasis zu ver- 
wandeln. JDa könnten wir in Zukunft 

unsere Marinesoldaten 'ausbilden“, 
memte er. Ein militärisches Ausbfl- 
dungszentrum, wo bisher auch salva- 
do rianische Soldaten gedrillt wurden, 
existiert bereits bei Puerto CastiHo. 

Hier sind 120 Mitglieder der „U. S. 
Special Forces“ tätig, jener Elite- 
Einheiten, die grüne Milzen tragen. 
Auf dem Höhepunkt der Manöver im 
November waren mehr als 5000 ame- 
rikanische Soldaten in Honduras. 700 
bis 800 Mann blieben nach dem Ende 
von „Große Kiefer Zwei“ in der zwei- 
ten Februar-Woche zurück, um die 
weitmen Wartungs- und Aufkla- 
rungsaufgaben zu erfüllen and die 

nächsten mflitBrigchen Übungen VOF- 

zubereiten. Ein Pentagon-Sprecher 
antwortete auf die Warnungen der de- 
mokratischen Opposition: „Es gibt 
keine Pläne für eine ständige Streit- 
macht (in Honduras).“ 

Honduras zählt zu den kleinsten 
und ärmsten Nationen Lateinameri- 
kas. Auf eizier Fläche von 112086 
Quadratkilometern leben etwa 3,8 
lytillinnen Menschen. Das durch- 
schnittliche Jahreseinkommen liegt 
bei 560 US-Dollar, 40 Prozent sind 
Analphabeten. Die Honduraner, 
meist dunkelhäutige Mestizen, haben 
eine Lebense rwartun g von 58 Jahren. 
Der Agrarsektor trägt die Wirtschaft, 
unendlich weit erscheinen die Bana- 
nen-Flantagen. Da dieses auf 
pi np we chsel v olle politi sche Vergan- 
genheit zurückblickt, wurde es oft als 

~Rar>nTy»n- , Rpp^ihinr geschmäht 

Der Wechsel von der Provinz zur 
Frontnation wird von einer Welle der 
Kritik begleitet Die Stichworte „Mili- 
tarisierung“ und JVmerikanisierung“ 
faifen bei vielen Diskussionen. Der 
energische Armee-Chef Alvarez und 
der aktive US-Botschafter John Ne- 
groponte weiden verdächtigt, die 
heimlichen Herrscher von Honduras 
zu sein. Präsident Suazo Ckndova, ein 
herzkranker Arzt, will kaum noch 
ausländisch» Journalisten empfan- 
gen, weil er „immer wieder die Rei- 
chen Fragen“ hören muß. Zum Bei- 
spiel, ob er nicht nur eine Gahonsfi- 
gurseL 



A mb ndwykiflw Puerto CastiHo: Amarikimicdie OffUm drilten hier 
Soldat*« am Hooduras vnd B Salvador fotO: dpa 


Die M»iniing sTOrsphigd enheitCTi 
über die Entwi cklung en gehen durch 
die regierende liberale Partei „Ich 
glaube nicht, daß die Gefahr eines 
ntraragiinniachen Angriffe droht“, 

sagt Parteipräsident Jos£ Azcona 
Hoyo. „Wir sollten uns auf die Ent- 
wicklung der Demokratie und unse- 
rer Gesellschaft konzentrieren.“ Er- 
nesto Paz Aguflar, ein Professor der 
politischen Wissenschaften, urteilt 
ähnlich: „Präsident Reagan glaubt, 
daß er in Honduras die Demokratie 
verteidigt Erfordert lediglich die Mi- 
li tarisierung des T jgndes. Polarisie- 
rung und BaHilaliripnuig des politi- 
schen Lebens werden folgen." 

Kritik an (jgr Menschenr e cht s. 

Situation schließt sich an. Roman 
Custodk) Lopez, der Vorsitzende der 
„Hhnduraniaflign Kommission zur 
Verteidigung der Menschenrechte", 
erklärt „Es gibt Kreise in der Armee, 
die sich auf die Repression speziali- 
sieren.“ Die Kommission registriert 
53 politische Häftlinge. Im letzten 
Jahr sind 28 Personen nach ihrer 
Festnahme spurlos verschwunden, 
berichtet Custodia Im Januar ist der 
HSfHmg Raul Omar Vasquez Am qa 
unter mysteriösen Umständen im Ge- 
fängnis gestorben. General Alvarez 
kündigte eine Untersuchung des 
Falls an und degradierte bereits den 
fl ehefand ien stebef Juan Ralarar 

Meza, einen Major. 

Präsident Suazo Cordova sieht sein 
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In Hamburg ist 
die Lage besser 
als die Stimmung 


Schlechte Nachrichten sind für 
die Hamburger schon fast 
alltäglich. Mehr Arbeitslose, 
Firmenpleiten and höhere 
Abgaben sind Quelle der Sorge 
and des Ärgers. Aber es gibt 
auch Positives; Der Mut zum 
unternehmerischen Risiko 
wächst wieder. 


Land als Opfer „von stereotypen und 
e ine r von der anderen Seite gesteuer- 
ten Meinungsmanip ulation". Er 
denkt an Nicaragua und Ku b a. Er 
fragt gern, wie viele Honduraner aus 
poetischen Gründen in Nachbarlän- 
der geflohen seien. „Kaum jemand", 
antwortet er. Dagegen befinden sich 
mehr als 25 000 Nicaraguaner, vor- 
wiegend Miskito-Indianer, und fast 
20000 Salvadorianer in hondura- 
nischen Flüchtlingslagern. In Hondu- 
ras operieren keine Tbdesschwadzo- 
ne wie in El Salvador. 

Suazo Cordova (57). ein korpulen- 
ter, jovialer Mann, der gern breit- 
krempige Cowboy-Hüte tragt und 
seit zwei Jahren amtiert, analysiert 

die Mittelamerika-Krise nach dem 

Ost-WestSchena wie der junge Ar- 
meechef Alvarez (45). Er bestreitet 
nicht die sozialen Probleme dieser 
Länder. Er sagt jedoch, die Unruhe in 
der Regjon sei mit der Machtübeinah- 
me der sandinistischen Comandantes 
im Juli 1979 ausgebrochen. „Diese 
Leute schüren das Feuer.“ 

Das Mißtrauen beruht auf Gegen- 
seitigkeit Die Comandantes in Mana- 
gua behaupten das gleiche von den 
H ondura nern und ihren salvadorian- 
ischen und guatemaltekischen Kolle- 
gien- So wird aufgerüstet Nicaragua 
verfügt über Armee von 25 000 
Soldaten und 50 000 Milizen. Die Zahl 
der kubanischen Militärberater stieg 
auf 3000. Kubanische Generale sollen 
den Krieg gegen die konterrevolutio- 
nären Brigaden kommandieren, die 

hrmrhiranischem Gebiet ans npe- 

rieren dürfen und in Tegucigalpa ihre 
Kommando-Zentrale unterhalten. 

Honduras besitzt eine kleinere 
Streitmacht, 11 500 Mann. Zu ihr ge- 
hört jedoch die beste Luftwaffe der 
Region. Zudem bauten die Amerika- 
ner mm moderne militärische Ein- 
richtungen und eine sogenannte Pan- 
zerfalle (ein Streifen tiefer Gräben) 
entlang der Grenze mit Nicaragua. 

Edgardo Paz Baroica, der hondura- 
nische Außenminister, ein angese- 
hener Diplomat, erklärte dieser Tage, 
die militärische Präsenz der Ameri- 
kaner könne „nicht auf unbegrenzte 
Zeit“ aufrechterhalten werden. „Die- 
se Manöver müssen enden, wenn der 
K onflikt in Mittelamerika gelöst ist“ 
Jedoch: In Mittelamerika gibt es nur 
wenige Optimisten, die an eine baldi- 
ge Lösung des Konfliktes glauben. 

(SAD) 


Von UWE BAHNSEN 

W enn der Kabarettist Eber- 
hard Möbius, Hausherr auf 
dem Kulturdampfer „Das 
Schiff 1 an der Holzbrücke, sich über 
die hanseatischen Ml Bstände und Ka- 
lamitäten hermacht, kann er eines 
prasselnden Beifalls sicher sein, des- 
sen demonstrativer Charakter mitt- 
lerweile unüberhörbar ist. „Machen 
Sie es doch wie die Reeder mit ihren 
Schiffen - flaggen Sie Ihren Hund 
aus!“ empfiehlt er seinen Zuhörern. 
Die Pointe „sitzt“ - ein Hieb auf die 
Verdoppelung der Hundesteuer von 
120 auf 240 Mark. 

Viele Hundebesitz»: in der Hanse- 
stadt tun mittlerweile genau das, was 
„Möbi“ ihnen sarkastisch rät Sie 
melden ihre Vierbeiner in Hamburg 
ab und in einem der Umlandkreise 
an, in denen die Steuer viel niedriger 
ist - eine Stadtflucht besonderer Art 
Nichts hat die Stimmung unter den 
Hanseaten in der letzten Zeit so „weg- 
sacken“ lassen wie die rigorose Her- 
aufsetzung fast aller kommunalen 
Gebühren und Abgaben bei gleichzei- 
tiger, zum Teil drastischer, Beschnei- 
dung staatlicher Leistungen. Die 
Hundesteuer und die (wiedereinge- 
führte) Geüankesteuer von zehn Pro- 
zent haben dabei wirklich „flächen, 
deckend“ gewirkt 
Fazit Die Hamburger sind „sauer“ 

wie lange nicht mehr - in diesem Fall 
ist die Verall gemeinerung nicht nur 
erlaubt sondern sogar geboten. Dem 
Ersten Bürgermeister Haus von Doh- 
nanyi und seinen sozialdemokrati- 
schen Mitregenten im Rathaus ist das 
natürlich nicht verborgen geblieben. 
Beschwörend rief der Regierungs- 
chef in einer der letzten Bürger- 
schaftssitzungen den Abgeordneten 
nicht nur der Opposition zu: „Dies ist 
eine sympathische Stadt! Diskutieren 
wir Hamburg doch nicht kaputt, 
schreiböl wir diese Stadt doch nicht 
ab!“ 

Diese Feststellung, daß Hamburg 
s ympathis ch sei und nicht abge- 
schrieben werden dürfe, ist für die 
Hanseaten weder neu noch strittig. 
Sie fragen sich allerdings, ob in dem 
traditionsreichen Gemeinwesen, in 
dem sie in ihrer großen Mehrzahl aus 
Überzeugung gerne leben, noch alles 
„im Lot“ ist, und dafür haben sie 
wirklich gute Gründe: Die Liste der 
„bad news“ ist mittlerweile lang und 
besorgniserregend - auch ohne den 
drastischen Griff des Flnanzsenators 
Jorg König in die privaten Taschen. 

Der Hafen, noch imme r Herzstück 
der hanseatischen Wirtschaft, mußte 
im vergangenen Jahr einen Um- 
schlagrückgang von rund 50 Mil- 
lionen Tonnen hinnehmen und fiel 
mit diesem Minus von 18 Prozentauf 
dm Stand von 1973 zurück. Von dem 
Musikdampfer „Aster“, der eigent- 
lich Hamburgs schwimmende Visi- 
tenkarte auf den Weltmeeren hatte 
gpm saßen, mußten sfeh die neuen 
Bosse der Staatsreederei Hadag ver- 
lustreich trennen; nicht einmal den 
traditionsreichen Linienve rkehr auf 
der Alster kann der Senat nodh hal- 
ten. Der Hauptbahnhof präsentiert 


sich als ewige Baustelle, der Flugha- 
fen als eher provinziell geraten, mit 
allen Bestandteilen baulicher Flick- 
schusterei. Nach dem Umweltskan- 
dal Stoltzenberg, der Hamburg welt- 
weit ins Gerede brachte, fällt nun der 
Schatten der riesigen Gift- und Son- 
dern: ülldeponie Georgswerder auf 
die schöne Hansestadt und ihren 
Etat Das weltweit bekannte Wahrzei- 
chen Hamburgs, der Turm der Mi- 
chaeliskirche, hätte langsam weiter 
verrotten müssen, wenn nicht ein 
ausgewanderter Hanseat, zu Besuch 
in «»inw alten Hpimat [ riip vier Millio- 
nen Marie gespendet hätte, die für die 
Sanierung des Turms erforderlich 
sind. 

Hamburg war der Schauplatz für 
die Skandale um den Bauriesen 
„Neue Heimat“ und den Medienrie- 
sen „Grüner und Jahr“, der mit Hit- 
lers Tagebüchern Kasse machen woll- 
te. Daß eine der feinsten Adressen 
des Geldadels, das Bankhaus Schrö- 
der, Munchmeyer, Hengst und Co. am 
Ballindamm, nur durch eine dramati- 
sche Stützungsaktion des gesamten 
Gewerbes vor einem krachenden Zu- 
sammenbruch gerettet werden muß- 
te, hätte das hans eati sche Establish- 
ment noch vor einem Jahr für unvor- 
stellbar g ehal ten. Die Krise in der 
Werftindustrie, etwa bei dem Staats- 
unternehmen HDW, die Millionenver- 
luste der staatlichen Hamburger 
Stadtentwicklungsgesellschaft 
(HStG), die mit Schweizer Partnern 
in Iran Wohnungen bauen wollte und 
sich dabei sämtliche Finger ver- 
brannte, das (wenn recht noch ein 
Wunder geschieht) demnächst leer- 
stehende Operettenhaus, das erst um- 
gebaut und renoviert worden war, ein 
neuer und bitterer Schulkonflikt um 
die Gesamtschulen - die Liste ist 
lang, zu lang . 

Die Hamburger fragen sich allmäh- 
lich, wer hier eigentlich mit dem gu- 
ten Ruf ihrer Stadt Schindluder 
treibt 

Aber die Hamburger, traditionell 
ein zäher Srhlag, resignieren nicht - 
da braucht Klaus von Dohnanyi keine 
Befürchtungen zu haben. Die Banker 
in der Stadt wissen denn auch zu 
berichten, daß die Bereitschaft zum 
unternehmerischen Wagnis, zu Inve- 
stitionen in die Zukunft, etwa in dem 
so wichtigen Mittelstand, erfreulich 
sei Die Lage ist besser als die Stim- 
mung. Klaus von Dohnanyi, so lautet 
ein auch unter Spitzengenossen gän- 
giger Vorwurf schöpfe aber die Tat- 
sache nicht aus, daß die Hamburger 
SPD zu ihm keine Alternative mehr 
habe; er führe nicht energisch genug. 
Darin steckt gewiß eine gute Portion 
Wahrheit Einstweilen sind es leider 
die bad news, über die zu berichten 
ist Einen Trost gewährt der Senat 
den Hamburgern allerdings: Sein 
Vorrat an administrativen Scherzar- 
tikeln scheint unerschöpflich. Ein 
hanseatischer Finanzamtsvorsteher 
trat jüngst mit dem Vorschlag hervor, 
die Au Bendtens th eamten der Finanz- 
behörde sollten zugleich als Hundes- 
teuerkontroBeure fungieren. Schwie- 
rig sei das nicht' Der Steuereinneh- 
mer ku ngelt an der Tür. Ist ein Hund 
im Haus oder in der Wohnung, so 
bellt er - „erfahrungsgemäß". Dann 
schreitet der Staatsdiener zur Tat und 
prüft, ob die Steuer entrichtet wurde. 
Leider hielt der Finanzsenator Jorg 
König nichts von di esem fabelhaften 
Vorschlag. Schade für Eberhard Mö- 
bius, den Kabarettisten - was hätte er 
daraus machen können. 
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Späth begründet 
Forderung nach 
„Kulturkanal“ 

xhk Stuttgart 

Baden-Württemberg wird in den 
Verhandlungen über ein gemeinsa- 
mes Satellitennutzungskonzept sei- 
nen Vorschlag, einen „deutschen 
Kulturkanal“ zu eröffnen, energisch 
vertreten. Unter Hinweis auf die Be- 
ratungen der Ministerpräsidenten- 
konferenz in Bonn am kommenden 
Donnerstag zu diesem Thema «klär- 
te Regieningssprecher Matthias Klei- 
nert, ein solcher Kanal solle ein „Ge- 
gengewicht“ gegen die wachsende 
Ausstrahlung von ausländischen FÜ- 
men „mit überwiegend unterhalten- 
dem Charakter“ bilden. Inzwischen 
habe die t andesregierung nach zahl- 
reich«! Gesprächen mit Interessen- 
ten und Künstlern eine „breite Zu- 
stimmung“ für dieses Vorhaben 
gefunden. 

Ministerpräsident Lothar Späth 
(CDU) hat in einem Brief an seine 
Amtskollegen dafür plädiert, „rasche 
und ein vernehmliche“ Grundsatzent- 
scheidungen der Länder herbeizu- 
führen. Nach dem Schwenk der Bun- 
des-SPD in ihrer Medienpolitik (pri- 
vate Veranstalter sollen zugelassen 
werden können) ist Späth optimi- 
stisch, daß es zu einer Übereinstim- 
mung in Grundsatzfragen kommen 
wird. Stuttgart fordert vor allem, daß 
folgende „Standards“ in die geplan- 
ten Landesmediengesetze Eingang 
finden sollen: flll gpmpinp Pro- 

grammrichtlinien, umfassender Ju- 
gendschutz, Sicherung des Daten- 
schutzes sowie allgemein medien- 
rechtliche Grundprinzipien, wie etwa 

rins Gp gpnd fi retelli i n ggiwht . Fine un- 
terschiedliche Regelung in den Län- 
dern würde, so Späth, den „föderalen 
Gedanken“ überstrapazieren. 

Zentralrat der Juden 
gratuliert Wehner 

DW. Bonn 

Der Vorsitzende des Direktoriums 
des Zentralrates der Juden in 
Deutschland, Wer ner Nachmann, hat 
Herbert Wehner zur Verleihung der 
Ehrendoktorwürde der hebräischen 
Universität Jerusalem beglück- 
wünscht ln einem Brief an Wehner 
schrieb Nachmann, er habe Respekt 
vor einem riptits chpn Politiker und 
Demokra£«i, der in einem an Erfah- 
rung reichen T.ehen wie nur wenige 
neben und nach »hm selbstlos der 
MpTmnhliphlrpH: diente. Ke Juden in 
Deutschland hätten erfahren und in 
' Erinnerung behalten, Haft sie in Weh- 
ner einen zuverlässigen Freund ge- 
habthätten. 

„Mehr Verständnis 
für Israel“ 

DW. Oldenburg 

Ungeachtet der „kleinen Pannen 
und Fehler“ war die Israel-Reise von 
Bundeskanzler Helmut Kohl nach 
Auffassung des Vorsitzenden des 
Zentralrats der Juden in Deutsch- 
land, Werner Nachmann, ein Erfolg. 
In einem Interview der „Nordwest- 
Zeitung“ (Oldenburg) zeigte sich 
Nachmann optimistisch, Haft der 
Kanzler mit dieser Reise größeres 
Verständnis für die Situation in Isra- 
el gewonnen habe. 

Entschieden sprach sich der Vorsit- 
zende des Zentralrats gegen deutsche 
Waffenlieferungen nach Saudi-Ara- 
bien aus: „Deutschland darf nicht 
wieder zur Waffenschmiede Europas 
werden“ Ergab den Deutschen den 
Rat, sich bei Waffengeschäften sehr 
gnr üclraiihaltgn, denn auch 40 Jahre 
nach dem Ende des Zweiten Welt- 
krieges sei das grauenvolle Gesche- 
hen im „Drittem Reich" noch nicht 
Historie geworden. Wenn deutsche 
Waffen an Araber geliefert würden, 
führe dies zu einem irreparablen 
Schaden in den deutsch-israelischen 
Beziehungen. Auch in den USA sieht 
Nachmann „tiefen Widerstand“ ge- 
gen solche Geschäfte. 

Lambsdorff: Verstöße 
in allen Parteien 

hey, Bonn 

Bundeswtrts chaftgminigter Otto 
Graf Lambsdorff hat vordem Bundes- 
tagsuntersuchungsausschuß zur Auf- 
klärung der Flick-Affäre eingeräumt, 
daß im Zusammenhang mitder Partei- 
enfinanzierung in der Vergangenheit 
von allen „gegen das Gesetz versto- 
ßen“ worden sei Am zweiten Tag 
seiner Veraehmung als Zeugesagteer, 
dies sei „allgemeiner Brauch" gewe- 
sen. So sd im Februar 1982 d« frühere 
SPD-Schatzmeister Alfred Nau ange- 
sichts der bekanntgewordenen An- 
schuldigungen „sehr deprimiert“ zu 
ihm gekommen. Nau habe sich „au- 
ßerordentlich im Stich gelassen“ ge- 
fühlt und sinngemäß erklärt: „Für das 
Beiholen war ich gut und jetzt ist 
keiner mehr für mich zu sprechen.“ 

Zu der ihn nach Ansicht der Staats- 
anwaltschaft belastenden Liste des 
früheren Flick-Chefbuchhalters Ru- 
dolf Dich! sagte Lambsdorff es gebe 
zwei neue Zeugen aus dem Konzern. 
Diese beiden, deren Namen er eist der 
Staatsanwaltschaft mitteilen wolle, 
wüßten, Haß Diehl immer versucht 
habe, die Empfänger von Flick-Spen- 
den zu ermitteln. 

Nach eigenen Angaben hat Lambs- 
dorff zwischen 1972 und 1977 vom 
Flick-Konzern 25 (MX) Mark als Bar- 
geldspende erhalten - 10 000 Mark für 
sein Privatkonto, 15 000 Mark für die 
Parteikasse. 


Länder im Norden wollen 
enger Zusammenarbeiten 



Von ca GKAF SCHWERIN 

D ie vier norddeutschen K üs ten - 
länder wollen auf der Ebene der 
Regierungschefs ihre wechselseiti- 
gen Probleme, die seit zehn Jahren 
vergeblich von den Fachministem 
beh andelt werden, „zu einem Paket 
gemeinsame r Interessen zusam- 
menschnüren“, um zu einer g emein- 
gampn zu kommen. Zwi- 

schen Hannover und Bremen, zwi- 
schen Hamburg und Kid konnten 
schon fc Rflhmenv ers tandig un g ep" 
herbeigefuhrt worden. Die erste Be- 
gegnung zwischen dem nieders ächsi- 
sch en Ministerpräsidenten Emst 

Albrecht und Hamburgs Bürgermei- 
ster Klaus von Dohnanyi in Hanno- 
ver hat, nach den Worten Albiechts, 


I^andesbericht 

Niedersachsen 


zumindest dahin geführt, daß B die 
unterschiedlichen Interessen abgeta- 
stet und Losungsmöglichkeiten erör- 
tert“ wurden. Und Dohnanyi betonte, 
das Gespräch habe „in einem Geist 
norddeutscher Gemeinsamkeit“ 
stattgefunden. 

Hamburg als Stadtstaat erscheint 
mit seinen Umlandsproblemen in ei- 
ner schwächeren Position als Nieder- 
sachsen. Bei aller Harte in der Dar- 
stellung seiner eigenen Interessen 
unterstrich Albrecht jedoch, daß er 
zu dem geforderten Entgegenkom- 
men bereit sein werde, um zu einem 
Kompromiß zu gelangen. 

Das zentrale Thema der Verhand- 
lungen war der geplante Bau der Au- 
tobahn A 26 von Hamburg nach Cux- 
haven. Aus Hamburger Sicht ergeben 
sich bei diesem wichtigsten Auto- 
bahnprojekt Niedersachsens drei 
Probleme: Das eine besteht darin, 
daß die Trasse über ein Grüngebiet 
führen würde, das erheb liche Um- 
weltbedeutung für die Hansestadt 
hat Zum zweiten würde die Erschlie- 
ßung des U mlands zu einer Verschär- 
fung des Hamburger Arbeitslosen- 
problems führ«!, da weitere „Ein- 
pendler“ (bisher 160 000) Arbeitsplät- 
ze in Hamburg in Anspruch nahmen 
würden. Drittens würden Bürger aus 
Hamburg herausziehen und dort 
auch Betriebe ansiedeln, was zu einer 
Schw ächung der Hamburger Finanz- 
kraft führen werda 

Hamburg meldet hier ein „ver- 
kehrspolitisches Gegeninteresse“ an: 
eine vierte Elbtunnelröhre zur Entla- 
stung des Verkehrs. Die von Nieder- 


sachsen geplante Elbbrücke bei Sta- 
de, so meint Dohnanyi, würde finan- 
ziell den Hamburger Tunnel in Frage 
s te ll en , da beide Projekte nicht zu 
realisieren seien. Albrecht jedoch be- 
gegnete diesen Argument mit dem 
Hinweis, der Dohnanyi übrigaas 
nicht überzeugte, Niedersachsen 
könne k ein e finanzielle Konkurrenz 

ZU Uawihur g sehen, da die flbfibg - 

quernng ja mit privaten Mitteln ge- 
baut weiden würde. 

Ein Junktim zwischen der nieder- 
sächsischen Verkehrsfrage und dem 
Hamburg« Entstagungsproblem be- 
stehe nicht, meinte Albrecht Trotz 
der erheblichen Schwierigkeiten im 
eigenen Land werde er dem Hambur- 
ger Wunsch bei einer tragbaren Lö- 
sung der anderen Probleme entge- 


Niedersachsen ist im übrigen an 
der Übernahme des Amerika hafens 
in Cuxhaven interessiert, der in Ham- 
burger Besitz ist Nach Ansicht von 
Albrecht ist es „unbefriedigend“, daß 
dieses große Hafenbecken praktisch 
unbenutzt liege und der Hansestadt 
jährlich zwei bis drei Millionen Mark 
Reparaturen kostet Hier streben bei- 
de Länder ei^y * I Aamg an, mit der 
Hamburg auch in der Zukunft leben 
kann und die „kurzfristig vernünftig“ 
ist 

Die norddeutschen Küstenländer, 
die knapp so viele Einwohner hatten 
wie Bayern, müßten ihre „Kräfte bal- 
len an dfrtt Punkten, wo wir Fort- 
schritt machen". Angesichts des Öko- 
nomischen Nord-Süd-GeSDes müsse 
für die Bundesregierung bei Stand- 
ortfragen für Unternehmen der Leit- 
satz gehen: „Im Zweifel für den Nor- 
den." 

Auch auf dem Gebiet der Medien 
drän ge gieh pn» Zusammenarbeit 
auf. Nach Dohnanyis Ansicht dürfe 
man nicht außer acht iag*en t daß mit 
der größeren Kaufkraft des Südens 
aiifh die kulturell«”» Gefalle sieh da- 
hin verschieben. Beide T-ander wol- 
len, nachdem sie sich mit Schleswig- 
Holstein in der Frage der Rundfunk- 
werbung geeinigt haben, den Nord- 
deutschen Rundfunk für die Zukunft 
gesichert wissen. Aber auch in den 
neu«! Übertragungstechniken für 
das Fernsehen müßten sich die Län- 
der einigen, denn es erscheint Dohna- 
nyi unsinnig , wenn man hier damit 
beginnen wolle, „partikulare Selbst- 
interessen in der Bundesrepublik zu 
organisieren.“ Desweg«! suche er 
dem Kompromiß auch da, „wo ich 
dann in einigen Punkten vielleicht 
zurückstecken müßte“. 


„Zu Europa gibt es 
keine Alternative“ 

Pierre Pflimlin: Nicht mir über Finanzen reden 


KAREN SÖHLER, Loccum 

Nicht MiTfhfhit Butterberge oder 
Schweinefleisch-Überschuß standen 
im Mittelpunkt einer Europa-Tagung 
der Evangelischen Akademie Loc- 
cum am Wochenende, sondern Mög- 
lichkeiten und Perspektiven für ein 
kommendes vereinigtes Europa. Alle 
Teilnehmer waren sich in einem ei- 
nig: Es gibt keine Alternative zu 
Europa. 

Pierre Pflimlin, erster Vizepräsi- 
dent des Europäischen Parlaments 
und ehemaliger Ministerpräsident 
Frankreichs, forderte mit großem 
Enthusiasmus die Notwendigkeit ei- 
ner europäischen Integration, auf al- 
len Gebieten. Die Reform der Agrar- 
wirtschaft sei nicht der Schlüssel zur 
Lösung alter Probleme Die Europä- 
isierung ließe sich auch mit Mitteln 
fortentwickeln, die kein Geld koste- 
ten. Pflimlin verwies dabei auf die 
Waren- und Personenverkehrskon- 
trollen, durch deren Aufhebung sich 
schätzungsweise zehn Millionen 
ECU einsparen ließen. 

Audi » ine gemeinsame Technolo- 
gie- und Forschungspolitik bedeutete 
für alle Beteiligten eine erhöhte Wett- 
bewerbsfähigkeit gegenüber Japan 
und den USA und erforderte zudem 
einen geringeren Kapitaleinsatz. Der 
Europapolitiker machte in diesem 
Zusammenhang folgende Rechnung 
auf: Zwischen 1977 und 1981 setzten 
die europäischen Länder insgesamt 
500 Mühonen Dollar für Forschung 
im Bereich Mikroprozessoren ein, 
während Japan in diesem Zeitraum 
nur 250 Millionen Dollar für diese 
Zwecke aufwendete. Dennoch hält 
das fernöstliche Inselreich rund 40 
Prozent am Weltmarkt, die EG-Staa- 
ten hingegen lediglich etwa zehn Pro- 
zent Dieses Mißverhältnis zwischen 
Investition und Rentabilität sei aus- 
schließlich auf die fehlende Konzen- 
tration der Forschung in Europa 
zuruckzufuhren. 

Generell machte Pflimlin nicht die 
fmanzfelten Schwierigkeiten für die 
EG-Probleme verantwortlich, son- 
dern den zu schwach ausgebildeten 
Wüten für ein gemeinsames Europa. 
Denn schließlich betrage das EG- 
Budget lediglich 03 Prozent des 
Bruttosozialprodukts der Mitglieder 
oder drei Prozent der addierten Haus- 
halte der EG-Staaten. Dies« Mei- 
nung widersprach der beamtete 
Staatssekretär im Auswärtigen Amt, 
Hans Werner Lautenschlager, zwar 
nicht, macht e aber dennoch darauf 
aufmerksam, daß die notwendige 
sparsame Haushaltspolitik in allen 


EG-Mägliedsstaaten9elbst bei diesen 
gering anmuten tipn Ausgaben ZU «- 
ner anderen Argumentation zwänge. 

Angesichts der Flut an Zielvorga- 
ben und Aktionsfeldern für EG-Poli- 
tiker begnügte sich Lautenschlager 
mit konkreten Ansatzpunkten für die 
Zukunft. Zum Beispiel? 

• Einführung von Quotenregelun- 
gen für Milch und andere Produkte, 
soweit sie im Übermaß hergestellt 
würden oder zu hohe Kosten verur- 
sachten 

• Abbau der Währungsausgleichs- 
beträge, aber nur so, daß den deut- 
schen lfgmo TSmlrnmTnengem . 
bußen entstehen 

• Regelung des Außenhandels -bei- 
spielsweise bei Getreide im Rahmen 
des Gatt, um mit den USA keine 
Konflikte aufkommen zu lassen 

• Einführ ung gerechterer Zahlung s. 
modalrtäten, damit nicht nur ein oder 
zwei Mitglieder auf Dauer die Res- 
sourcen aufbringen 

% Erhöhung der EG-Eigenmittel, 
spätestens dann, wenn Spanien und 
Portugal der Gemeinschaft beitreten 

• Regionalfonds besser verwenden 
für die Entwicklung der armen Zo- 
nen innerhalb der EG 

• Mittelmeerländer nicht zusätzlich 
unterstütz«!, da diese durch zahlrei- 
che Aktion«! ohnehin schon begün- 
stigt and. 

Die Europapolitiker plädierten in 
Loccum auch für eine besser koordi- 
nierte Sicherheitspolitik. Ihnen 

schwebte eine europäische „Rü- 

stungsagentur“ vor, eine supranatio- 
nale Institution, die eine Vorstufe zu 
einer europäischen Regierung sein 
solL 

Neben dem Wunsch, durch mehr 
Selbstbewußtsein die sicberirätspo- 
htischen Interessen Europas in Zu- 
kunft besser zu vertreten, forderte 
Katharina Focke, Spi taenlcinriidfltm 
der SPD für die 2. Direktwahl zum 
Europäischen Parlament, der Euro- 
päischen Währungseinheit (ECU) zur 
künftig eine größere Bedeutung bei- 
zumessen. Denn bislang gestattet es 
die Deutsche Bundesbank nicht, daß 
Konten in ECU gehalten werden. Da- 
mit die vielfältigen Vorstellungen 
sich schneller durchsetzen lassen, 
verwies Focke auch auf die Notwen- 
digkeit, das Europäische Parlament 
mit mehr Rechten auszustatten und 
starker am Gesetzgebungsverfahren 
teilhab en zu lassen, den Ministern^ 
durch eine ßristfestiegung zum Han- 
deln zu zwingen und eine bessere 
Zusammenarbeit der verschiedenen 
Gremien und Institutionen zu forde- 
ren. 


Eppler ermuntert Bastian 

„Ich würde mkb freuen, wenn ich mit ihm in der SPD Zusammenarbeiten könnte 4 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Emen Wechsel Gert Bastians von 
den Grünen zur SPD befürwortet der 
Vorsitzende der SPD-Grundwerte- 
kommission, Erhard Eppler. Das Mit* 
glied des Bundesvorstands der So- 
zialdemokraten sagte gestern im 
Westdeutschen Rundfunk: Jch wür- 
de mich freuen, wenn ich mit Bastian 
innerhalb der SPD Zusammenarbei- 
ten könnte.“ Er, Eppler, sei ganz si- 
cher, daß ein Aufoabmeantrag von 
dem SPD-Gremium nicht abgelehnt 
würde. 

Dde MÜglfrhlrwt eines Eintri tts in 
die SPD hatte der frühere General, 
der -unter Mitnahme seines Mandats 
- aus Protest gegen die „Diktatur der 
Inkompetenz“ die Bundestagsfrak- 
tion der Grünen verlassen hatte, am 
Wochenende nicht ausgeschlossen. 
Vorsichtig formulierend sagte Ba- 
stian im Bayerischen Rundfünk, 
zwar sei dies im Augenblick für ihn 
fepjyw» Überlegung, über einen Eintritt 
in die SPD „könnte“ man jedoch 
„reden“, wenn sich die von Gegnern 
des NATO-Doppelbeschhisses - zum 

Beispiel gnariändisehen Landes* 
Vorsitzenden Oskar Lafontaine - ver- 
folgte «H nh erheitgpnl iti sehe T.mie „in 
der SPD all gemein durchsetzen“ 
würde. 


Dazu meinte Eppler, solche Forde- 
rungen seien „sicher nicht eznä zu 
nehmen“. Bastian könne jedoch in 
die SPD kommen und dann für seine 
Vorstellungen streiten. „Aber non 
kann einer Partei nicht, ehe man 
kommt, gewisse Bedingungen stel- 
len.“ Er fügte hinzu, in der SPD gebe 
es in den Fragen Rüstung und Frie- 
den Positionen, die sich „wesen t lich 
radikaler" darstellten als die von Ba- 
stian. Dies seien jedoch nicht die Po- 
sitionen der Partei 

Rn „Fall Bastian“ gehe es „um ei- 
nen Menschen, der eine politische 
Heimat sucht" und nach einem Sol- 
datenleben „politisch vielleicht noch 
die eine oder andere Erfahrung sam- 
meln muß“. Der frühere General sei 
bei den Grünen schon von Alter und 
Herkunft her „ein bißchen ein 
Außenseiter“. 

Die Grünen diskutieren unterdes- 
sen weiter heftig über Bastians 
Schritt Am Sonntag war der Abge- 
ordnete sowohl von seinem bayeri- 
sch«! Landesverband, als ao eh vom 
Parteihauptausschuß aufgefordert 
worden, sein Mandat zurückzugeb«!. 
Von einem Parteiausschlußv«&hrexi 
sah man jedoch ab. Im Landesaus- 
schuß wurde ihm der Vorwurf ge- 
macht, er habe die Partei erpressen 


wollen. Der bayerische „Bundestags- 
nachrücker“ Axel Vogel sagte im 
Landesausschuß, er sei nicht mehr 
bereit, „noch irgendeiner weiteren 
Erpressung nachzugeben“. Ihm sei es 
lieber, „diese grüne Fraktion gehtmit 
fliegenden Fahnen unter“. Das The- 
ma Bastian soll heute in einer Sitzung 

der Bundestagsfraktion abermals im 

Mittelpunkt stehen. 


te der SPD-Vorsitzende Brandt zu 
erkennen gegeben, daß er zielstrebig 
um Wähler aus dem Potential der 
Grünen werben wild. In einem Inter- 
view forderte Brandt seine Partei 
zwar auf, den Versuch zu unterneh- 
men, .^Lrbeftnehmerstimmen von 
der CDU zurückzugewinnen“, fügte 
aber hinzu, der „größte Brocken“ sei 
bei den Wählern der Grünen zu ho- 
len. Wenn bisherige Wähler di e ser 
Partei den Weg zur Sozialdemokratie 
fänden, „dann liegt das genau auf der 
Linie, die wir für richtig halten“. Der 
SFD-Vorsitzende warnte deshalb da- 
vor, die Gr ünen als „parlamentari- 
sche Partner von vornherein auszu- 
schalten“. Er wolle und könne ganz 
bewußt nicht ausschließen, „daß es 
in den nächsten Jahren in dem einen 
oder »mHerp n Parlament mal eine Ko- 
alitfonsmögtichkeit* mit den Grünen 


Vor großer Koalition im Umweltschutz 

Tandler (CSU) and Rothemnnd (SPD): Annäherung in fast allen wesentlichen Punkten 


PETER SCHMALZ, München 

Ein»» Große Koalition im bayeri- 
schen Tjmritag zugunsten des Um- 
weltschutzes wird wahrscheinlich. 
Nachdem vor <»h>em Monat zwischen 
CSU und SPD ein Kompromiß üb« 
die von beiden Parteien gewünschte 
Verankerung des Umweltschutzes in 
der bayerischen Verfassung noch un- 
möglich yhten, haben sich die Frak- 
tionsvorsitzenden Gerold Tandler 
(CSU) »nd Helmut Rothemund 
(SPD) in ein« sechsköpfigen Ver- 
handhingsfcommission bereits in fast 
allen wesentlichen Punkten genä- 
hert. Gravierendster Streitpunkt ist 
noch die Frage, wie der von der SPD 
gewünschte Vorrang der Umwelt vor 
anderen Belangen definiert wird. 

Die SPD plädiert für einen totalen 
Vorrang, in der CSU-Fraktion ist ab« 
eine breite Strömung gegen eine der- 
art einseitige Festlegung erkennbar. 
Vor altem die Agrarpolitik« der CSU 
wehren sich gegen den von cter SPD 


vorgeschlagenen Satz, „Umwelt- 
schutz hat Vorrang". Ein Kompro- 
mißvorschlag soll nur noch „Vor- 

ran gg ea riehf einräirmen rite endgül- 
tige Ent^pfreidiing TTt fi s sy nach emer 
jeweiligen Interessenabwägung“ ge- 
troffen werden. Gegen diese abge- 
schwächte Formulierung wird nun 
wiederum Widerstand vom Bund Na- 
turschutz erwartet, der in Umweftfra- 
gen sehr eng mit d« SPD zusammen- 
arbeitet. Ein CSU-Sprech« gestern: 
„An diesem Punkt wird die Kampro- 

miBiShiglcpit beider Seiten getestet.* 

Einig gfnri sich CSU und SPD, daß 
mit der Ve rfagginggSndening kon- 
krete Umweltschutz-Maßnahmen ge- 
koppelt werden, die den Landeshaus- 
halt zumindest in «*i ne r dreistelligen 
Mülioneohöhe belasten. Die SPD 
spricht sogar von ein« Milliarde, die 
CSU rieh mit Zahlen noch ZU- 
rück. Die größte Summe soll in den 
Bau von kommunalen Abwasseranla- 
gen fließen Hiermit kann ein erhebli- 
cher Investitionsschub ausgelöst 


werden, nachdem die Gemeinden 
Kläranlagen für rund vier Milliarden 
Mark beantragt haben. Flu3-_ und 
Bachkanalisierungen sollen künftig 
Hann „grundsätzlich nicht mehr zu- 
lässig“ «Pi", wenn dadurch die Ab- 
flußgeschwindigkeit des Oberflä- 
chenwassers besdilemiigt und damit 
unter anderem die Hochwassergefahr 
vergrößert wird. Sollte die Einigung 
zustande kommen, wird sich die 
bayerische Regierung auch verpflich- 
ten, die Schadstoffemissionen aus 
Kraftwerken, an denen der Staat be- 
teiligt ist, bis 1988 auf en Viertel der 
jetzigen Menge zu reduzieren. 

Unabhängig vom Veribssungs- 
Kompramiß treibt die bayerische Re- 
gierung d fe RaiwhaThrng der Luft vor- 
an: Im Kohlekraftwexk Schwandorf, 
gingt der größte Stromfieferant und 
stärkste Umweltverschmutzer des 
Landes, werden in den nächst«! vier 
Jahren drei Remigungsver&bren für 
190 Millionen Mark erprobt 


Besorgnis in Stuttgart nach Umfrage 

Fast 14 Prozent lehnen parlamentarisches Systran ab / In der Mehrzahl Jugendliche 


XING-HU KUO, Stuttgart 

Mit gemischten Gefühlen hat Ba- 
den-Württembergs Landtagspräsi- 
dent Erich Schneid« (CDU) die Er- 
gebnisse ein« Umfrage bei 865 Bür- 
gern des Landes zum Thema „Was 
geht mich die Demokratie an?“ be- 
kanntgegeben. Der CDU-Politiker 
begrüßte zwar, daß 86 Prozent der 
Befragten - Brauch« der in 18 Städ- 
ten Baden-Württembergs gezeigten 
Wanderausstellung „Baden-Würt- 
temberg - Bundesland mit parlamen- 
tarischen Traditionen“ im Zeitraum 
vom April 1382 bis September 1983 - 
sich grundsätzlich „zu unserem Staat 
bekannt haben, wenn auch mit Ein- 
schränkungen“. 

Man dürfe jedoch, so Schneid« 
weiter, die Tatsache „nicht auf die 
leichte Schulter nehmen“, daß fest 14 
Prozent derjenigen, die den Fragebo- 
gen der Landeszentrale für politische 
Bildung, die in den Ausstellungen 
auslagen, ausgefüllt und zurückge- 
schickt haben, diesen demokrati- 
schen Rechtsstaat nicht als „hohes 
Gut“ ansahen. Da nach Angaben des 
Direktors der Landeszentrale, Sieg- 
fried Schiele, die Mehrheit der Besu- 
cher und d« Fragebogen-Beantwor- 
ter Jugendliche waren, ist dieses Er- 
gebnis nach Auffassung des Land- 
tagspräsidenten ein Grund für die 


Politik«, „aufgerüttelt“ zu werden. 

Sowohl Schneider als au ch Schiele 
betonten zwar, daß die Ergebnisse 
der Umfrage nicht unbedingt „reprä- 
sentativ“ seien und deshalb nicht 
überbewertet werden dürft«!. 
rrieichTeitig vermittele die Umfrage 
doch ein gewisses „Stimmungsbild“, 
das nicht einfach ignoriert werden 
dürfe. 

Auf desx Fragebögen wurden fol- 
gende sechs Fragen gestellt, die mit 
„trifft zu“, „trifft mit Einschränkun- 
gen zu“ oder „trifft nicht zu" zu be- 
antworten waren: 

Hat der einzelne Bürg« in unserer 
Demokratie ausreichende Mitspra- 
cherechte? Hat sich das parlamenta- 
rische System (Volksvertretung 
durch Abgeordnete) bewährt? Sind 
die Länderparlamente (wie z.B. cter 
Landtag von Baden-Württemberg) 
bürgernah? Werden im Parlament die 
Fragen behandelt, die den Bürgern 
auf den Nägeln brennen? Werden die 
Rechte von Minderheiten in uns«« 
Demokratie ausreichend berücksich- 
tigt? Ist uns« demokratischer 
Rechtsstaat bei alten Fehlem und 
Mängeln ein hohes Gut? 

Am schlechtesten „benotet“ wurde 
die Bürgernahe des Landesparia- 
ments und desse n Fähigkeit, drän- 
gende Probleme und Fragen zu be- 


handeln, beurteilt Nur 17,1 Prozent 
bescheinigten dies dem Landtag, 41,6 
Prozent taten dies mit Vorbehalten 
und 41,3 Prozent verneinten eindeu- 
tig die Frage. 

Vor altem die relativ hohe Zahl von 
14 Prozent der Gegner des parlamen- 
tarischen Systems wurde von Sieg- 
fried Schiele relativiert Es wurde be- 
obachtet, daß manche Jugendliche 
bewußt „provozierend“ alte Fragen 
mit „trifft nicht zu", ohne auch nur 
nachzudenken, beantwortet hatten. 
Einige Fragebögen wurden mit extre- 
mistischen Parolen (mehr rechts- als 
linksextrem« Art) beschmtert, wie 
„RAF* oder „Ausländer raus“, be- 
richtete der Direktor d« Land«»srpu - 
trate für politische Bildung. In Wirk- 
lichkeit würde « diese Zahl der Sy- 
stemgegner um etwa die Hälfte 
halbieren. Trotzdem bleibe Hann ein 
nicht zu ignorierendes „demokratie- 
kritisches Potential, das im bestehen- 
den System nichts Positives und Er- 
haltenswertes zu erkennen vermag“, 
so Schiele weiter. 

La nd tagspräsi d e nt Schneider zog 
aus der Umfrage die Konsequenz, 
daß die Landtage künftig „noch mehr 
Burgernähe und Aktualität" prakti- 
zieren müßten. Der Test zeige gleich- 
zeitig, daß die Bürg« „politisches 
Interesse* hätten. 


„DDR“-Bürger suchten vergeblich Asyl 

Id die Prager Botschaft der Bundesrepublik geflüchtet f Straffreiheit zugesichert? 


MANFRED SCHELL, Bonn 

In d« Botschaft der Bundesrepu- 
blik Deutschland in Prag haben in 
den ersten Februarwochen insgesamt 
12 Bewohn« der „DDR“ Zuflucht 
gesucht, um von dort aus die Ausrei- 
se in den Westen zu versuchen. Nach 
den in Bonn vorliegenden Informa- 
tionen blieben diese Absichten aller- 
dings erfolglos, weil die tschechoslo- 
wakischen Behörden offensichtlich 
in Übereinstimmung mit der „DDR" 
die Genehmigung für eine Übersied- 
lung verweigerten. Einzeln^ Asylsu- 
chende sollen sich bis zu zwei Wo- 
chen in dem Botschaftsgebäude auf- 
gehalten haben. Allerdings hieß es in 
Bonn, es habe sich nicht um eine 
Gruppe gehandelt. 

Die Bundesregierung war in ver- 
traulichen Kontakten mit der Tsche- 
choslowakei und der „DDR“ dämm 
bemüht, den Vorfall auch im Interes- 
se d« JDDR“-Bewohner möglichst 
geräuschlos abzuwickeln. Bonn ist es 

dabei offenkundig gelungen, für sie 
die Zusicherung der Straffreiheit zu 
erreichen. Außerdem sollen sie auf 
die Liste derjenigen gesetzt werden. 


die Ausreiseanträge gestellt und im 
Rahmen d« Familiewriigammenfiili. 
rung berücksichtigt werden sollen. 
Unbestätigt blieb zunächst die Infor- 
mation, unter ihnen hätten sich auch 
SED-Mitglieder befunden, und dies 
habe eine einvemehmliche Regel u n g 
mit den Ostberiiner Behörden beson- 
ders erschwert 

Erste Informationen üb« den Vor- 
fall sollen ihren Ursprung in Berlin 
haben. Mitarbeiter der Botschaft in 
Prag lehnten Erklär ungen dazu ab. 
Kulturattache Wolfgang Scheur rag- 
te, „heute“ b efand en sich keine 
„DDR“-Bewohner mehr in dem Ge-, 
bäude. Das Auswärtige Amt in Bonn 
betonte, aus „naheliegenden Grün- 
den“ könne man die Berichte weder 
bestätig«! noch dementieren. 

Die Bundesregierung befürchtet, 
daß ihre Bemühungen im humanitä- 
ren Bereich durch die Hänfling sol- 
ch« spektakulären Fälle erschwert 
oder sogar zunichte gemacht werden 
konnten. Wiederholt haben d« Bun- 
des minister für innerdeutsche Bezie- 
hungen, Heinrich Windeten, und 
Staatsminist« Philipp Jennmg« 


vom Bundeskanzleramt die Sorge ge- 
äußert, die „DDR“ könnte ihr bishe- 
riges Verhalten aufgeben und die 
ÜberstedhmgspraxiB einschnüren. 
Außerdem wird in Regterungskrei- 
sen in Bonn auf die Vorjahren ergan- 
gene Verordnung der „DDR“ verwie- 
sen, nach der sie den Brauch d er 
S t ä n d igen Vertretung der Bundesre- 
publik Deutschland genehmigittigc^ 
pflichtig machen könnte. Damit hätte 
es Osi-Bedin in der Hand, wer von 
den J)DR“-Bewohnem das Gebäu- 
de betreten darf und wer nirht 

Die Ereig ni ss e in Flag haben in 
Bonn aber auch Frag«! ander« Art 
aufgeworfen. Es wird in Regierungs- 
krisen schon als m«kwürdig emp- 
fanden, daß plötzlich so viele Men- 
schen in die Botschaft gekommen 
sind, um ihre Ausreise in den Westen 

durchzusetzen. Man müsse die Frage 
stellen, so hieß es, ob hi« die JDDR" 
nicht etwas na c hhel fe beziehungs- 
weise die Entwicklung durchaus in 
ihr politisches Kalkül passe. Sie 
könnte Vorfälle dies« Art zum Vor- 
wand nehmen, um Reisebeschrän- 
kungen zu erfassen. 


Sowjetpresse 

kritisiert 

Umweltschäden 

AFP, Moskau 

Auf die wachsenden Probleme der 
Umweltverschmutzung in der So-^. 
«»tunion hat die Presse des Landes* 
in jüngster Zeit aufnerk^ 
m Jbt Die Alarmglocke lautete jetzt 
die Zeitung der Russischen Sowjetre- 
publik, „Sowjetskaja Ros^a“^ ei- 
nem Bericht über zw« Kraftwerke 
bei der Stadt Tscheljabinsk nn Ural, 
die minderwertige Kohle verfeuer- 
ten. Sdt fünf Jahren weigere sich die 
Betriebslötung, statt der billigeren 
hpj ypig/»hm Kohle das teurere Erdgas 
zu verwenden, schreibt das Blatt. 

Kürzlich deckte das Organ des 
gßhriftsteUenrerbandes, „Literatur- 
naja Gaseta“, einen Fall von Umwöt- 
verschmutzung im Süd«! der 
UdSSR au£ In Saporoschqe leitet 
eine Titan-Fäbrik seit vier /ahn 
suiKiheitsschadigende AbfeHstoffe ä- ' 

die Luft Trotz mehrerer Geldstrafen 
wies die Firmenleitung bisher alte 
Proteste d« umliegenden^ Staatsgü- 
ter mit dem Argument zurück, sie sei 
für die Planerfüllung und nicht für 
die Umwelt“ verantwortlich. „Sie 
machen sich die Sache leicht und 
■rnKTon lieb« Geldbußen, die sie übri- 
gens nicht aus d« eigenen Tasche 
nehmen“, bemerkt die Zeitung. 

Um» Explosion in ein« Ammo- 
niakfabrik, die im Oktober vergange- 
nen Jahres eine Umweltkatastrophe 
im ukrainischen Fluß Dnjestr verur- 
sacht hatte, war ebenfalls von der 
Presse bekann tgemacht worden. 
Dort verlor d« verantwortliche Par- 
teisekretär sei nen Posten. In der Um- 
gebung des ostsibirischen B aikalse es 
mußte die Industrie massive Investi- 
tionen Bau umweltschonend« 
Fabriken vornehmen. 

Irritation In SED 
über Westpolitik “ 

hrk. Berlin 

Die jüngsten ideologischen „Wel- 
lenschläge“ der „DDR“ -Führung ha- 





iwn ^ yffongiehtlieh in d« SED zu Irri- 
tationen geführt. Die Kontakte der 
Staatsspitze zu Bonn, der Strauß-Be- 
such, die Begegnungen im Lulber- 
Jahr, auch der Auftritt von Udo Lin- 
denberg in Ost-Beriin können an- 
scheinend nur mit MTjHi> erklärt wer- 


den. 

Auf die Verunsicherung in der Be- 
völkerung hat die SED mit Durchhal- 
teparolen und der Forderung nach 
Flexibilität reagiert So hieß es im 
Neuen Deutschland“, die während 
der Parteiwahlen übernommenen 
Kampfaufgaben „zeug«! vom Ver- 


ständnis der Genossen für die gegen- 
wärtige innen- und außenpolitische 
Situation und von ihrer Bereitschaft, 
die Anstrengungen zur Realisierung 
cter Beschlüsse cter Partei und der 
Befehle und Wasungen zu vervielfe^ 
dien und höchste Belastungen aür 
sich zu nehmen“. Daß hier der Be- 
griff „innenpolitische Situation“ auf- 
genommen wurde, ist äußerst unge- 
wöhnlich - er wird sonst offiziell 
nicht verwandt 

Auch Staatssicherheitschef Erich 
Mipiin» hat sich während der Partei- 
wahlen an die SED gewandt mit dem 
7.v»\ i di«* w» HmgiphpT tA Mitgliedschaft 
wieder stärker in die offizielle Politik 
emzubinden: „Die außerordentlich 
zugespitzte internationale Klassen- 
kampfsituation“ verlange von jedem 
Mitarbeiter und Kollektiv, „weitaus 
größeren Anforderungen“ gerecht zu 
werden. Und Egon Kreuz, neu« ZK- 
Sekretär für SicherheitsfrageD, for- 
derte vor SED-Mxtghedem die „ge- 
naue Kenntnis der konkreten innen- 
und außenpolitischen Bedingun- 
gen“, unter denen die „DDR“ weiter 
ausgestaltet werde. 


Neue Initiative 
gegen Waldsterben 

EN. Bonn 

Die Eingriffemöglichkeiten d£ r 
Staates b« alten Kraftwerksanlagen, 
von denen ein Großteil derLuftrcran- 
renugung und damiteine Schädigung 
der Wälder ausgeht, sollen entschS 

^ndverbessert werden. Dies sdeht der 

Entwurf einer Änderung des Bundes- 
gim issi on sschutzgesetzes vor, den 
Bundesirmenzninister Friedrich Zim- 
meramra ak neue Umweltschutz, 
initiative voriegte. 

Zinmemianns Sprecher Michael- 
Andreas Butz erklärte dazu- 
arääßlteh dieses Voretoßes vondnem 
mogtefaen Widerstand aus denfßS 

eben wml, dann naUS darauf 
SOI werden, daß tj. a TT 1 : . w _ 
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Das Wettrüsten in Nahost dient 
nur dazu, lokale Kriege zu schüren 


Von GIDEON RAFAEL 

Fye Lä nder des Nahen Ostens 
-L-'behandeln ihre Probleme mit 
viel Emotion und wenig Verant- 
wortlichkeit Die Charakteristika 
der Region sind: Instabilität. Unsi- 
cherheit, endlose Zwiste, schwelen- 
de Konflikte und offene Kriege. 

Das öl ist der begehrteste Schatz 
des Nahen Ostens, und die Wah- 
rung, in der am häufigsten dafür 
bezahit wird, sind Waffen. Die 
hochschnellenden Ölpreise zogen 
das Ansteigen dar Waffenpreise 
nach sich. Trotzdem beschränkten 
die sinkenden Ölexporte keines- 
wegs die Waffenimporte- Während 
das Einkommen aus dum Ql 
schwindet, wachsen die Ausgaben 
für Waffen. 

Die meisten Staaten, die für ihre 
WafFeneinkäufe von fremder finan- 
zieller Hilfe abhängen, spuren die?? 
Diskrepanz. Dafür nur ein Beispiel: 
Im Jahre 1974 verhandelte Jorda- 
nien mit den Ve reinig ten Staaten 
über den Erwerb eines „Hawif-Bo- 
den-Luft-Raketensystems, das 350 
Millionen Dollar kosten sollte; Sau- 
di-Arabien war bereit, die Rech- 
nung zu übernehmen. Als zwei Jah- 
re später der Preis Air das gleiche 
System auf 750 Millionen D ollar ge- 
stiegen war, lehnten es die Saudis 
ab, die Differenz zu begleichen. 
Wahrs cheinlich wandte sich Jorda- 
nien an die amerikanische Regie- 
rung. 

Nehmen wir Israel Seit 35 Jahren 
von einem Ring feindseliger Nach- 
barn umgeben, muß Israel unge- 
fähr 30 Prozent seines Bruttosozial- 
produkts im Jahr für militärische 
Zwecke ausgehen, um rät Gleich- 
gewicht der Waffen zu wahnen - 
zumindest qualitativ. Da es die 
enormen Kosten nicht «Hein tragen 
kann, sucht es Unterstützung im 
Ausland, die ihm vornehmlich und 
großzügig von den Vereinigten 
Staaten gewährt wurde. 

Levi Eshkols Appell 
an die Großmächte 


Kurzfristig mag der Tauschhan- 
del von Ol gegen Waffen kein 
schlechtes Geschäft sein, aber lang- 
fristig häufen die Waffeneinkäufer 
- ob sie öl produzieren oder nicht - 
einen Schuldenberg an, der hoher 
ist als die Waffenberge in ihren Ar- 
senalen. Ob der S rhuHwirfappl 711 - 
sammenbrichtr bevor die Arsenale 
explodieren, ist eine Sache der Mutr 

ma fft in g 

tn diesem Langstreckenrennen 
war Israel zwar kein einsamer Läu- 
fer, ab» 1 eine einsam e Stimme. 
Während es alle Kräfte aufbot, um 
nicht zurfickzu&Tlen, forderte es 
immer wieder dazu auf, das wahn- 
sinnige Rennen zu beenden. Im Mai 
1966 appellierte der damalige Pre- 
mierminister Levy Eshkol von der 
Rednerbühne der Knesseth an die 
Großmächte, dem Wettrüsten Ein- 
halt zu gebieten, und an die Staaten 
in der Region, sich auf Maßnahmen 
der Waffenkontrolle - „abgesichert 
durch Methoden gegenseitiger In- 


spektion“ - zu einigen. Schon drei 
Jahre zuvor hatte die damalig e Au- 
ßenministerin GoZda Mesr in der 18. 
UNO-Vollversammlung dar Verein- 
ten Nationen «nn Sechs-Punkte- 
Plan zur Minderung der Spannun- 
gen im Nahen Osten unterbreitet 
Er gfpfeHe in dem Vorschlag; Jn 
V erharz lnwgOT einzutreten iwj* 
dem Ziel, eine Abrüstung mit ge- 
genseitiger Inspektion für alle Waf- 
fentypen zu erreichen“. 

Zwanzig Jahre später- nach drei 
weiteren blutigen arabiscb-isreali- 
schen Kriegen, zahllosen bewaf&e- 
ten Zusammenstößen in der Re- 
gion, während eines mörderischen 
Krieges zwischen Irak und Iran und 
unerhörten Leiden in Libanon - hat 
das Wettrüsten im Naben Osten an 
Umfang und Intensität in der zeit- 
genössischen Welt einzigartige Pro- 
portionen angenommen. 


Wozu sind arabische 
Panzer bestimmt? 


Ein paar Zahlen mögen das ver- 
deutlichen. Nach der jüngsten Sta- 
tistik des israelischen Instituts für 
Strategische Forschungen betragt 
die Waffen-Menge bei den Land- 
streitkräften Ägyptens, Jordaniras, 
des Irak, Libyens, Saudi-Arabiens, 
Syriens und Israels insgesamt 
26630 Panzer; 22300 Panzerfahr- 
zeuge und 10 500 ArtiDeriegeschüt- 
ze. Zusätzlich verfügen die arabi- 
schen Lander über 5250 Boden- 
Luft-Raketen (die Zahlen der isra- 
elischen Raketen sind nicht veröf- 
fentlicht). 

Wozu sind diese Waffen be- 
stimmt? Die Regierungen in der 
Region haben weder den Wunsch 
noch die Fähigkeit zur strategi- 
schen Zusammenarbeit gegenüber 
Angriffen von außen. Falls die so- 
wjetische Regierung beschließt, die 
westliche Ölschlagader im Persi- 
schen Golf ZU rimyhcrhnpiriPTi, 
wird sie eher die Terrorbanden des 
Schwarzen September als die Rote 
Armee aktivieren. Oder dienen die 
Waffen dam, das Überleben im Ihr 
neren gefährdeter Regime zu si- 
chern? Weder Awacs-flugzeuge 
noch Boden-Luft-Raketen sind da- 
für geeignet, rebellische Bewegun- 
gen zu entdecken oder zu unter- 
drücken. Da pinrigp wirkliche 
Zweck dieser Waffen ist das Schü- 
ren lokaler Kriege. 

Die Idee der Eingrenzung des 
Wettrüstens im Nahen Osten ist bei 
vielen Gelegenheiten und in ver- 
schiedenen Gremien erörtert wor- 
den. Als 1967 die Resolution 242 
eingebracht wurde, enthielt die Ori- 
ginalversion ehv*" amerikanischen 
Vorschlag für gemeinsame Maß- 
nahmen zur Regulierung des. Waf- 
fenhandels im Nahen Osten. Über- 
raschenderweise enthirä der sowje- 
tische Resolutionsentwurf einen 
ähnlichen Paragraphen. Beide aber 
fehlten in der sc hlie fflic he a briti- 
schen Vorlage - offenbar aufgrund 
da Opposition der arabischen Staa- 
ten, die m enten, ihre Hn ^h ihr De- 
bakel am Sechs-Tage-Krieg entleer- 


ten Arsenale wieder auffüllen zu 

wifificpn, 

Da regionale Diskussionen über 
Waffenkontrollen ohnehin unreali- 
stisch sind, wäre es nützlich, wenn 
die am Waffenhandel beteiligten 
Länder das Rennen verlangsamten. 

Es Ist eine Tatsache, «laß alle Ab- 
kommen zwischen Israel und den 
arabischen Staaten, beginnend mit 
den WaffenstillstandshesHmmnn- 
gen von 1949 bis zu dem Abkom- 
men mit Libanon von 1983, Vorkeh- 
rungen für Waffenkontrollen, Trup- 
penbegrenzungen, entmilitarisierte 
Zonen und neutrale Überwachung 
ins Auge faßten. Die Abkommen 
schließen Klauseln ein, die „Akte 
oder Dr ohungen dor Femdgeli gkrä 
oder Gewalttat von seiten irgend- 
welcher Kräfte unter der Kontrolle 
der Vertragspartner oder von seiten 
irgendwelcher anderer Kräfte auf 
ihrem Territorium* verbieten. Ge- 
meint sfod damit dip Akti vitäten 
terroristischer Organisationen, die 
in einer Lage scharfer Konfronta- 
tion einen übergreifenden Krieg 
auslösen können. Es gibt somit für 
diejenigen Staaten, die unter den 
von ihrem Territorium aus operie- 
renden Tenororganisationen lei- 
den, wie auch für die Staaten, die 
Überfällen ausgesetzt sind, ein ein- 
leuchtendes gemeinsames Interes- 
se, ihre diskrete Zusammenarbeit 
zur Verhinderung irregulärer 

Krrpgghandinnggn tu oeTg türlran 


Nuklearwaffen bedrohen 
die gesamte Region 


Ein noch größeres Unheil zeich- 
net sich mit der Nuktearisiemng 
des Naben Ostais ab. Die Drohung 

bängt, über da ganwm Rpg jnn und 

ihre Auswirkungen könnten von 
globaler Bedeutung sein. Weder 
konventionelle Strategie noch ab- 
genutzte Politik können sie in den 
Griff hplmmmpn Israel hat mehr- 
mals vorgeschlagen, den Nahen 
Osten zu einer atomwaffenfreien 
Zone zu erklären. Unterstützt von 
Israel, reichte Ägypten in den ver- 
gangenen Jahren bei der UNO 

Resolution 7i im gteiphpr) Thpma 

rä). Es ist die erste und bisher einzi- 
ge gemeinsame ägyptisch- israeli- 
sche Initiative. 

Die normale Prozedur zu ihrer 
Durchsetzung wäre die Einberu- 
fung einer regionalen Konferenz. 
Realistischer erschiene es jedoch, 
wenn man Gelehrte, Wissenschaft- 
ler und Diplomaten aus dem Nahen 
Osten mit Experten auf dem Gebiet 
der Kontrolle nuklearer Waffen an 
einem Usch vereinte. Sie könnten 
unter drittel einer renommierten 
nlrademigffbpn Institution oder ei- 
ner Art Nahost-Pugwash-Konfe- 
renz tagen. 

Gideon Rafael CIO), der Israeli aus 
Berlin, ist Publizist und befaßt sich 
vor allen mit Fragen des Nahen 
Ostens. Er hatte diverse Posten bei 
der UNO und im israelischen Au- 
ßenministerium inne. Vor seiner 
Pensionierung im Jahre 1978 war er 
Botschafter in London. 


Marcos stützt sich auf die Militärs 


Von CHRISTEL PILZ 

W iederholt hat der Chef der phil- 
ippinischen Streitkräfte, Gene- 
ral Fabian Ver, in den letzten Wochen 
vor Elementen gewarnt, die darauf 
aus s e ien, die Regierung von Präsi- 
dent Marcos zu stürzen. Ver, der auch 
alle Geheimdienste kontrolliert, 
spielte vor allem auf «ne Gruppe von 
„Geistlichen und Geschäftsleuten“ 
an, die in einer „seltsamen Allianz“ 
mit den Kommunisten stehe. Teil ih- 
rer Kampagne sei es, angesichts der 
für Mai geplanten Parlamentswahlen 
Unruhen zu inszenieren und 
Wahlboykott zu agieren. 

Ver forderte verstärkte Vorsichts- 
maßnahmen, um nicht ein Opfer or- 
ganisierter Aktivitäten zu werden. 
Auf alle Fälle, so versicherte er, wer- 
den die Militärs nicht zulassen, d»B 
die Philippinen in rinm Zustand der 
Anarchie und Gewalt geraten. Schon 
im Oktober haben sie Ferdinand Mar- 
cos gedrängt „Tausende" von Aktivi- 
sten hinter Gitter zu bringen. Doch 
Marcos hält sich zurück. Der Präsi- 
dent kennt sein Volk. Verhaftungen 
knpp teu der Funke «»in, die aufge- 
peitschte Volksstimmung zur Explo- 
sion zu bringen. Der Mord an Opposi- 
tionsführer Benigno Aquino am 2L 
August 1983 hat lang aufgest&ute Un- 
zufriedenheit und Kritik zu fest tägli- 
chen Demonstrationen auf die Stra- 
ßen gebracht. 

Besser, die Emotionen austoben zu 
lassen. Sie werden sich von selbst 


abkühlen. Solches Kalkül aber mng 
gerade jetzt nicht aii fg»h»n, da Hun- 
derte von Betrieben schließen müs- 
sen und Zehntausende von Arbeitern 
ihren Job vertieren. Die Philippinen 
stecken in einer akuten Finanz- und 
Wirtschaftskrise. Auch die beste Re- 
gierangspropaganda kw"" nicht dar- 
über hinwegargumentieren, wo die 
Ursachen liegen, nämlich in Korrup- 
tion und Mißwirtschaft. Das ist Was- 
ser auf die Mühlen der le galen Oppo- 
sition wie auf die des Untergrunds. 

Der, sagen Steherfceitskreise, sei 
stärker und besser organisiert als je 


PHILIPPINEN 


zuvor. 1981 bat seine Dachorganisa- 
tion, die „Nationale Demokratische 
Front” (NDF), die Expansion ihrer 
politischen Basis über alle Inseln des 
philippinischen Archipels und die 
Kontaktaufhahme zu legalen Grup- 
pen beschlossen. Im Januar jenes 
Jahres hatte Marcos das Kriegsrecht 
aufgehoben und die Rückkehr zur 
Demokratie versprochen. Der Unter- 
grund reaktivierte sich und wurde 
der Motor zum Boykott der Prasi- 
dentschaftswahfen, die Ferdinand 
Marcos Cm Juli 1981) ein Mandat bis 
1987 gaben. Die NDF-Zentrale saß 
mitten in Makati, dem Finanzdistrikt 
der Hauptstadt Manila. Geheim- 
dienstagenten haben sie 1982 ausge- 
hoben und den Vorsitzenden Horatio 


Morales verhaftet Die NDF aber exi- 
stiertfbrt, mit einem weitverzweigten 
Netz im Inland wie in »Hw Wett, die 
Bundesrepublik Deutschland mit 
eingeschlossen. Jetzt hat die NDF 
wieder Hochkonjunktur. 

Hunderte von Gruppen «rinri seit 
dem Tod von Aquino aus H»m Boden 
geschossen. Rechtsanwälte, Sozialar- 
beiter, Hausfrauen, Lehrer, Ge- 
schäftsleute, besorgte Bürger aller 
Sparten haben sich- scheinbar spon- 
tan - zu Anti-Marcos-Protesten zu- 
sammengetan. Die größte ist „JAJA“, 
deren Name ein Akronym in engli- 
scher Sprache für „Gerechtigkeit für 
Aquino, Gerechtigkeit für aße“ ist. 
Vorsitzender ist Ex-Senator Tanatia, 
85, der sein Leber lang in Opposition 
zu der jeweiligen Regierung stand. 
^TAJA H -Aktivisten reden dem Sozia- 
lismus das Wort, sie wollen, daß die 
Amerikaner die Philippinen verlas- 
sen, die hier zwei Stützpunkte haben. 
Sie fordern „wahre“ Demokratie, den 
Rücktritt von Marcos und den Boy- 
kott der Mai-Wahlen. All das and 
Parallelen zur Agitation des Unter- 
grunds. Steckt er dahinter? 

Die Militärs sind einsatzbereit Seit 
Ende vorigen Jahres steht in Manila 
eine eigens zur Abwehr von Bürger- 
unruhen zusammengestellte Son- 
derbrigade ‘mit sechs Ratefflnn»n 
Vier von ihnen wurden aus Kampfge- 
bieten im Süden abgezogen. Daß sie 
nicht gebraucht werden, ist aller 
Hoffnung, doch daR Militärs in 
Zukunft mehr in der Politik zu sagen 


haben, dürfte unvermeidbar sein. 

Das Signal gab Marcos selbst, als er 
Anfang November das militärische 
Establishment zu »in«- Sitzung des 
Kabinetts und der Fraktion der Re- 
gierungspartei „Neue Gesellschaft“ 
(KBL) einlud. Mit dieser Geste wollte 
er zeigen, daß die Militärs voü hinter 
ihm stehen. General Ver, der wie sein 
Stellvertreter, Generalleutnant Fidel 
Ramos, Marcos treu ergeben ist, wies 
mögliche Putschintentionen aus 
Kreisen jüngerer Offiziere zurück, 
weil, sollte es solche Kreise geben, sie 
sofort zerschlagen würden. Die am 
amerikanischen Vorbild ausgebilde- 
ten Offiziere der philippinischen 
Streitkräfte sind grundsätzlich unpo- 
litisch und durch ihren Schwur auf 
die Verfassung dazu verpflichtet, ei- 
ne zivile Regierung zwar zu stü tzen, 
nicht aber zu stürzen. Doch Stüt- 
zungsaktionen sind notgedrungen 
politisch. Deshalb, so Marcos in ei- 
nem Interview mit der WELT, sollen 
die Militärs fortan am politischen 
Entscheidungsprozeß beteiligt wn 

Marcos hat die Militärs, die vor 
seiner Machtübernahme 1965 etwa 
60 000 Mann stark waren, auf 300 000 
Mann auf gebaut Heute sind sie die 
»inrig» funk tionsfähige, disziplinier- 
te und landesweit gegenwärtige na- 
tionale Institution. Die zivile Admini- 
stration ist schwach und ineffektiv. 
Beobachter in Manila meinen, Mar- 
cos wolle die Militärs für den Tag 
vorbereiten, da er nicht mehr Präsi- 
dent sein werde. 


Iowa Caucus oder Wer tritt gegen Reagan an? 

Auftakt für die US^Pi^skleiitscliafiswalilen / Langwieriges Verfahren / Mondale ist Favorit der Demokraten 


TH. KIKLINGER, Washington 

Heute findet im US- Bundesstaat 
Iowa die erste Auszahlung zur Wahl 
des «merikfln?grh»n Präsidenten 
1984 statt 

Iowa ist bekannt für seine 13 Millio- 
nen Schweine, »rn» Tahl, die die Be- 
wohner des Staates - 2,9 MUlinnpn - 
weit in den Schatten stellt Außer- 
dem liegt es in der Mitte Amerikas 
und baut soviel Weizen an wie ausrei- 
chen würde, die gan» Sowjetunion 
ein Jabr lang zu ernähren. Es hat nur 
eine Stadt, die mehr als 200 000 Ein- 
wohner zählt Des Meines, die Haupt- 
stadt, von zwei französischen Padres, 
Jacques Marquette und Louis JoHtet, 
im 17. Jahrhundert gegründet Erst 
1803 kam Iowa, als Teil des „Luisiana 
Purchase“, an die Union. An Fläche 
ist es etwas größer als die Tschecho- 
slowakei 

Was liier und beute zählt, sind je- 
doch einzig und allein die „fowa Cau- 
cuses“, hi« Art politischer Schön- 
wetterprognose, narh der die Heraus , 
forderer Präsident Reagans, die acht 
Kandidaten der D emokr atischen 
tei, sich ausrechnen dürfen, wo sie in 
der Wählergunst stehen, das heißt in 
welcher Reihen- und Rangfolge 
zueinander . 

Was ist ein „Caucus"? Ein Caucus 
ist die UrzeHe von Gleichgesonne- 
nen, hier in Iowa die UrzeUe von 
GememdemftgHedem, die sich am 
schneereichen Abend des 20. Januar 
1984, ein jeder in seinem Wohnbezirk 
(„prednct“), zusammenfanden, in ei- 
ner Kirche die einen, in einer Schule 


die anderöi, hier in einer Scheune, 
dort in einer Wohnstube, um unter 

Sich flucHimaphAnj um hin man tfenn 
politisch tendiere, welche Politiker- 
nase einem denn am mästen — oder 
am wenigsten -gefalle. 

Es zählt nur da Kandidat der in 
jedem „Caucus“ - und es gibt insge- 
samt 24% Caucus-Bezirke - minde- 
stens 15 Prozent dm- Versammelten 
auf sich vereinigen famn. Man be- 
ginnt also den Abend in einer Runde 
von, an genommen, 30 Personen nnd 
klärt im Gespräch die Präferenz. 
Dann geht zum Test jede Gruppe in 
ihre Ecke (oder in ihr Zimmer). Wer 
«gzufeDea droht - das heißt nicht 
die benötigten 15 Prozent auf den 
Namen des ausgesuchten Präsident- 
schaftskandidaten vereinigt - kann 
als Gruppe noch «nmal ausschwär- 
men imd die übrigen Caucus-Teü- 
nehmer von dem unschlagbaren Pro- 
gramm des Politikers X Übezeugen. 
Wenn das nicht geling t müssen die 
Geschlagenen sich rasch neue Ma- 
gnete fftrhan, neuen p ol i t i schen Un- 
terschlupf bei einem der Kandidaten, 
auf den mehr als 15 Prozent im erster 
Test entfallen sind. 

Acht Kandidaten 

Nach diese Neugruppieiing wird 
and gültig gezählt Das Ergebnis TnnR 
dann dem Landeshauptquartier mit- 
geteflt werden: 2495 Ergebnisse. Hat 
nun das Resultat von Iowa bereits die 
58 Delegierten, die diese Staat zum 
demokra ti s chen Parteikongreß im 


Sommer entsendet ausgesucht? Weit 
gefehlt Man möge sich ameri - 
kanische Präsidentschaftswahlen 
nicht so einfach vorstellen. 

Die Caucuses vom 20. Januar, auf 
der Ebene des engen Wohnberirks, 
wählen erst die Delegierten für die 
KreiswahlöL Diese dann wählen die 
Delegierten für dfe Großkreiswahlen, 
erst dann gefolgt von den Wahlen für 
den Bundesstaat insgesamt Danach 
steht erst fest auf welche Kandidaten 
der demokratischen Partei Iowas De- 
legierte festg g te g t «ind . Die Repubti- 
kaner Hipgmal am besten dran: 
Da nur Pr agiftent Rpagnn zur Debatte 
steht fallt die Suche unter acht Kan- 
didaten — wie bei den Demokraten — 
aus. 

Das System ist wicht nur erschöp- 
fend, wenn man altem darüber liest 
Es ist auch crachnpfonH für die be- 
mitleidenswerten Iowaner. Von den 
insgesamt 1,5 Millionen wahlberech- 
tigten Bürgern des Bundesstaates ka- 
men beispielsweise im Januar 1976 
nur 38000 wackere Seelen zusam- 
men, die sich für die Wahl eines de- 
mokratischen Präside nts c hafts kan- 
didaten eingeschrieben hatten 

Von diesen 38000 entschied sich 
1976 eilte Mehrheit für Jimmy Carter 
-und „Jimmy, who?“ (Jimmy- wer?) 
war über Nacht zum Symbol einer 
nationalen Überraschung, die dann 
den ganzen Weg bis in die November- 
Wahl Myiwrirpiphtp, bis zmn Gewinn 
der Präsidentschaft für Jimmy Car- 
ter. Das also ist das Geheimnis der 
Iowa Caucuses: Im Land der 240 Mil- 


lionen Bürger bestimmt schon die 
Mehrheit von 38 000 Wahlberechtig- 
ten - auf Nachbarschaftsebene ent 
schieden -, wer im Handikap des 
politischen Pferderennens, genannt 
amerikanische Präsidentschaftswah- 
len, unter den Herausforderern einen 
prominenten Platz - warn nicht die 
Spitze - einnehmen ar£ 

Chance für Mondale? 

Niemand zweifelt, daß bei den De- 
mokraten bei der heutigen Auszäh- 
lung Walter Mhndnte als Sieger des 
Iowa Caucus hervorgrät Um so 
wichtiger ist die Frage: Schneidet er 
besser oder schlechter als erwartet 
ab? Die gleiche Frage güt für den 
potentiellen Zweiten: Geht John 
Glenn, der ehemalige Astronaut 
wirklich deutlich als Zweiter durchs 
Ziel — dann hätte er für die nächsten 
Vorwahlen noch eine Chance -, oder 
läßt er sich bereits von den „dark 
horses“, den noch unterbewerteten 
Kandidaten, ginhnten, etwa einem 
Senator Gary Hart oder dem Reve- 
rend Jesse Jackson? 

Iowa Caucus - das ist amerikani- 
sche Demokratie an der Graswurzel, 
Beginn der Auswahl des Parteikandi- 
daten nicht durch die Führungsgre- 
mien, sondern durch das Volk, auch 
wenn nur ein verschwindend kleiner 
Anteil desselben seine Chance wahr- 
nimmt Die Demokratie bleibt also 
erhalten - mit Fortuna, der Glücks- 
göttin, an ihrer Seite. 


Wir danken unseren Kunden 

fiir ihr Vertrauen 


Das Geschäftsjahr 1983 wurde von der wachsenden 
Zuversicht privater Bauherren geprägt DePfa-Hypotheken 
waren in steigendem Maße gefragt Für private und gewerb- 
liche Bauten sagten wir 4,1 Milliarden DM an Hypotheken- 
und sonstigen Darlehen zu. Zusammen mit den Kommunal- 
dariehen betrugen unsere Dariehenszusagen im vergangenen 
Jahr insgesamt 10,3 Milliarden DM. Von privaten Sparern 



und institutionellen Anlegern erhielten wir wieder die erforderlichen 
Refinanzierungsmittei. Sie legten 8,6 Milliarden DM in DePfa-Pfand- 
briefen, -Kommunalobligationen, sonstigen Schuldverschreibungen 
und Schuldscheinen an. Dabei stieg der Anteil der Pfandbriefe 
entsprechend der größeren Nachfrage nach Baugeld. An unsere 
Kunden zahlten wir 3,7 Milliarden DM Zinsen. Wir haben erneut 
Grund, unseren Kunden für das erwiesene Vertrauen zu danken. 


Die wichtigsten Bilanzzahlen per Ende 1983* 

Darlehensbestand 48,4 Mrd. DM 

Schuldverschreibungen im Umlauf 40,2 Mrd. DM 
Aufgenommene Darlehen 4,3 Mrd. DM 

BHanzstanme 51,9 Mrd. DM 


{Zahton des Vocjahras) 

(43,4 Mrd. DM) 
(35,5 Mrd. DM) 
( 4,4 Mrd. DM) 
(46,7 Mrd. DM) 


* Worts uffpa Zahlen: Der endgültige JahresabschluB 1983 
wird Mitte dieses Jahres Im Bundesametger verötlemUcfn. 


Hl 

Deutsche Pfandbriefanstalt 

Körperschaft des öffentfichen Hechts 

Hauptverwaltung: PaullnenstraBe 15 , 6200 Wiesbaden. Telefon (061 21) 3480 
Niederlassungen: Berlin, Essen, Hamburg, Hannover, Kiel München, Stuttgart 
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OLYMPIA / Von Sarajevo gelernt: Viele gute Vorsätze für Cali 





Die olympische 
Fahne Ist 
eingeholt und 
wird aus dem 
Stadion 
getragen. Well 
Sarajevo sie 


Sarajevo sie 
nicht abgeben 
wollte, Calgary 
sie aber schon 
bekommen 
sollte, schaffte 
das IOC ein 
Duplikat an. 

FOTO: AP 


Fahnencoup der Kanadier oder Die 
Vermarktung hat bereits begonnen 


Von MARCUS BERG 

■p\ovidenja Sarajevo - Auf Wieder- 
-L/ sehen, Sarajevo.“ Die XIV. 
Olympischen Winterspiele gehören 
der Vergangenheit an. Um 20.18 Uhr 
erklärte am Sonntagabend Juan An- 
tonio Samaranch, Präsident des In- 
ternationalen Olympischen Komitees 
(IOC), die Spiele von Sarajevo für 
beendet. Der Spanier rief die Jugend 
der Weh aut sich in vier Jahren bei 
den XV. Winterspielen im kanadi- 
schen Calgary zu treffen. 

Die farbige, rund 30minütige 
SchluBfeier in der seit Monaten aus- 
verkauften Zetra-Haüe begann mit 
dem Einmar sch der 49 beteiligten 
Länder. Die deutsche Fahne trug der 
dreimalige Medaillengewinner Peter 
Angerer. Nach der kurzen Rede des 
IOC-Präsidenten wurde die Olympia- 
fahne eingeholt. Um 20.21 Uhr er- 
losch das olympische Feuer. 

Samaranch findet immer 
wieder einen Ausweg 

D ennoch verlief die Schlußfeier 
nicht so, wie es die olympischen 
Gepflogenheiten eigentlich vor- 
schreiben. Durch eine Regelände- 
rung, vorgenommen von der in Sara- 
jevo tagenden IOC- Vollversamm- 
lung, sollte der Bürgermeister der 
Stadt seinem Amtskollegen von Cal- 
gary die Olympiafahne schon bei der 
SchluBfeier übergeben und nicht erst 
bei Eröffnung der Spiele 1988. Die 
Fahne ist gut für die Werbefeldzüge 
der nächsten vier Jahre. Denn der 
Stoff mit den fünf Ringen wäre als 
Staubfänger in einem Rathaus totes 
Kapital- 

Sarajevo aber wollte nicht auf die 
Fahne verzichten. Wieder einmal 
fand S amaranch einen Ausweg, in- 
dem er einfach eine n e u e Fahne an- 
schaffte. Die eine Fahne darf nun 
Sarajevo behalten, die andere hatte er 
bereits am vergangenen Mittwoch 
Ralph Klein, Bürgermeister von Cal- 
ffliy, ausgehändigt. 

Die Übergabe fand im Hotel eines 
amerikanischen Konzerns statt. An- 
wesende; Samaranch, Klein, ein Poli- 
zist der kanadischen „Mountain Poli- 
ce“ und vier Journalisten. Publizität 
sollte, vier Tage vor Ende der Spiele, 
in Sarajevo vermieden werden. 

Als am Sonntagabend in der Zetra- 
Hallp die Olympiafahne I eingeholt 
wurde, war Klein mit Olympiafahne 
II schon über alle Berge. Im Gepäck 
hatte Klein auch viele Pläne für die 
Gestaltung der 15. Ausgabe Olympi- 
scher Winterspiele. Schon jetzt steht 
fest, 1988 wird es Kontrast-Spiele ge- 
ben. Nicht nur deshalb, weil Sarajevo 


auf dem Balkan liegt »nri die kanadi- 
sche 600 OOO-Etewohner-Stadt im 
Wilden Wester Amerikas: Wolken- 
kratzer statt Minarette 

William Pratt, Präsident des Olym- 
pischen Organisationskomitees 
(OCO), meinte: „Selbstverständlich 
haben wir hier viel gesehen, was wir 
übernehmen können. Die Gast- 
freundschaft ist nur schwer zu über- 
treffen.“ Doch manches wollen die 
Kanadier anders machen Beispiels- 
weise die Eröffnungsfeier kürzen, 
„damit die Zuschauer nicht so lange 
frieren müssen“, und die Eintrittskar- 
ten billig hallen („Nichts ist trostloser 
als entvölkerte olympische Wett- 
kampfstätten“). Zu den guten Vorsät- 
zen zählt auch, daß die Hotelpreise 
nicht «höht werden sollen, „denn es 
ist für die olympischen Familien 
kostspielig genug, nach Calgary zu 
kommen“. Das Oiganisationskomi- 
tee rechnet mit 25 000 bis 50000 
Olympia-Besuchern in der Stadt-Re- 
gion und mit insgesamt Millionen 
Zuschauern. In Sarajevo verfolgten 
etwa 500 000 Besucher die Wett- 
kämpfe. 

Gädsorgen gibt es nicht, seitdem 

das ame rikanisch^ F^ tnseh uTi terTieh - 

men ABC die US-Rechte für die Re- 
kordsumme von 309 Millionen Dollar 
gekauft hat Die Bundesregierung in 
Ottawa und die Provinz Alberta ha- 
ben bereits finanzielle Unterstützung 
zugesagt Wie zusätzliche Dollar zu 
beschaffen sind, können die Kana- 
dier leicht in Los Angeles lernen. 
Und der Fahnen-Coup wird ihnen 
dabei ganz bestimmt hilfreich sein. 

Warum die „DDR“ jetzt 
besser ist als die UdSSR 


Es geht voran mit dem Wintersport 
!/in der „DDR“, scheinbar unauf- 
haltsam. In Sarajevo wurde in der 
Medaillenwertung erstmals die 
UdSSR überrundet getreu dem alten 
„DDR“-Wahlspruch: „Von der So- 
wjetunion lernen, heißt siegen ler- 
nen.“ In der ewigen MedaiÜenwer- 
tung aller olympischen Winterspiele 
hat sich die „DDR" damit auf den 
vierten Platz vorgedrängelt wenn- 
gleich mitteldeutsche Sportler erst 
seit 1956 mitmachen dürfen, und da- 
mals auch nur als Minorität einer 
gesamtdeutschen Mannsnhafl L 1968 
tauchte die „DDR“ zum ersten Mal 
im winterlichen Medaillenspiegel 
au£ an 10. Stelle (einmal Gold, jeweils 
zweimal Silber und Bronze). Die 
Bundesrepublik Deutschland pla- 
cierte sich 1968 noch auf Hem achten 
Rang. 


In jenem Jahr, genauer am 12. Ok- 
tober, hatte in Mexiko das Internatio- 
nale Olympische Komitee (IOC) die 
endgültige Anerkennung des NOK 
der JDDR“ vorgenommen, und fort- 
an gab es in der sportlichen Aufrü- 
stung überhaupt kein Halten mehr. 
Schon vier Jahre später, in Sapporo, 
katapultierte sich die „DDR“ auf 
Platz zwei der MedaiBenwertung 
(Bundesrepublik Deuts chland ; Platz 
sechs). 1976 in Innsbruck wurde die- 
ser Platz ausgebaut, weü sich die 
Medaillenausbeute gegenüber 1972 
um fünf erhöhte (Bundesrepublik 
Deutschland: Platz fünf). 1980, in La- 
ke Pladd, mußte die „DDR“ zwar 
noch einmal der UdSSR den Vortritt 
lassen, doch es wurden erneut vier 
Medaillen mehr als vier Jahre zuvor. 
Mehr noch; Der „Klassenfeind“ aus 
dem anderen Teü Deutschlands fand 
sich abgeschlagen auf Platz 12 wie- 
der. In Sarajevo rappelte sich die 
Bundesprepublik zwar wieder auf 
Platz acht vor, doch die JDDR“ häng 
te endgültig alle ab, auch den großen 
Bruder Sowjetunion. 

Drei Dinge sind dafür ausschlagge- 
bend; 

• Die Medaillen werden ausschließ- 
lich in jenen Sportarten gewonnen, 
die weitgehend berechenbar sind; Im 
EiwifhnpTlanfj im Eiskunstlauf, im 
Biathlon, im Skispringen, im Bobfah- 
ren und Rodeln. Dort, wo die interna- 
tionale Konkurrenz traditionell ohne- 
hin erdrückend ist, läßt man die Fin- 
ger ganz (Ski alpte) oder fast davon 
(Eishockey und nun auch Ski-Lang- 
lauf). Wie sagte doch Manfred Ewald, 
der Präsident des Deutschen Turn- 
und Sportbundes der „DDR“: „Wir 
können nicht auf allen Hochzeiten 
tanzen.“ 

9 Die Grundlagen für die Aufbauar- 
beit wurden bereits te den frühen 
fünfziger Jahren gelegt, als die 
„DDR" bereits aller olympischen 
Wintersportverbänden beitrat, um 
entsprechend an internationalen 
Wettkämpfen teilnehmen zu können. 
Mitunter gab es dabei auch Fehl- 
schlüsse: 1953 wurde zum Beispiel 
Grefel Grüne mit der „DDR“-Medaü- 
le „Meister des Sports“ ausgezeich- 
net - als Studenten-Wettmeisterin in 
der Abfahrt. Inzwischen ist der alpine 
Ski-Rennsport te der „DDR“ längst 
passA Auch dem Bob- Verband trat 
die JDDR“ schon 1957 in St Moritz 
bei, um sich jedoch für einige Jahr- 
zehnte aus dieser kostenintensiven 
(JDDR" -Sprachgebrauch „bourgeoi- 
sen“) Sportart zurückzuziehen. 1973, 
als die „DDR“-Wissenschaftler mit 
der SchHttenentwicklung endlich so- 
weit waren, daß alles te Grund und 



** Das alte und das 
neue olympische 
Maskottchen 
reichen sich die 
Hände: Vudco, 
der Wolf, stellt 
beider 
Abschlußfeier 
den Eisbären 
Howdyvor.das 
Maskottchen für 
die Winter- 
Spiele 1988 In 
Calgary. 
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NATION.* 1 pt f / Snn Torwart Harald Schumacher awspebootet werden. 

Derwall will davon nichts wissen, _ 
dennoch wird über das Thema geredet 


Boden gefahren werden konnte, trat 
die JDDR“ wieder bei. 

• Der dritte Punkt Ist die dosierte 
Weitergabe sportwissenschafüicher 
Erkenntnisse. Getreu dem „DDR“- 
T .ip ponhAkonntriT«; 1 „Vor Freunden 
haben wir keine Geheimnisse“, wer- 
den wissenschaftliche Erkenntnisse, 
aber auch das Know-how der prakti- 
schen U msetzungsmethoden inner- 
halb des sozialistischen Lagers nur 
verzögert oder unvollständig weiter- 
gegeben. Überdies ist dabei eine 
deutliche Diffezierung festzustellen: 
Rumänien und die CSSR erhalten 
mim Beispiel nur zweitrangige Infor- 
mationen, weil sich von dort schon 
wichtige Trainer in den Westen abge- 
setzt haben oder zeitweilig dort arbei- 
ten dürfen. Gegenüber der Sowjet- 
union werden Forschungsergebnisse 
mit erheblicher Verzögerung nachge- 
reicht Das Zusammenspiel zwischen 
Forschung und praktischer Anwen- 
dung des Erforschten wird obendrein 
in aller Regel kunstvoll verschleiert. 
Der frühere sowjetische NOK-Chef 
Sergej Pawlow: „Die sportwissen- 
schaftliche Zusammenarbeit zwi- 
schen der DDR und der UdSSR ist 
zwar kein Musterbeispiel, aber sie 
funktioniert“ Zugunsten da 

»DDR“- 

Erfolge der Amerikaner 
gar nicht so unerwartet 

N icht Österreich, nicht die 
Schweiz - die USA sind die füh- 
rende alpine Ski-Nation. Zu minde st 

nach der Medaillenbilanz von Saraje- 
vo, die dreimal Gold für das USA- 
Team ausweist: Im Riesentorlauf der 
Frauen (Debbie Armstrong), im Spe- 
zialslalom desr Herren (Phil Mahre) 
und im Abfahrtslauf der Herren (BID 
Johnson)- Allzu überraschend ist das 
nicht denn die Amerikaner haben 
seit Jahren mit Hilfe europäischer 
Trainer (z. B. Schönhaar, Deutsch- 
land; Rauch, Österreich; Nadig, 
Schweiz) große Erfolge im Weltcup 
gesammelt den Phil Mahre drei- und 
Tamara McKfeney einmal gewann. 

Bä den Weltmeisterschaften 1982 
te Schladming siegte Steve Mahre im 
Riesentorlauf, während Cindy Nel- 
son und Christin Cooper jeweils zwei- 
malige Vize-Weltmeistertenen wur- 
den. 

Seit Anfang Mai 1983 liefen die 
intensiven Olympia Vorbereitungen 
des amerikanischen Teams, und nur, 
wer im Oktober den Konditionstest 
bestand, durfte mit zu den Rennen 
nach Europa. Doch so halten es die 
Amerikaner schon seit Jahrei - mit 
großem Erfolg. 


BERND WEBER, Köln 

Gestern morgen hat der Kölner Na- 
tionaltorwart Harald („Toni“) Schu- 
macher mm ersten Mal nach seinem 
Fingerbruch, der ihn die Teilnahme 
am Bul garien- Länderspiel kostete, 
wieder das Torwart-Training ausge- 
nommen. fthr gräig, verbissen wie eh 
und je -aber um eine deutliche Spur 
ernster als sonst Denn Toni waren 
die Schlagzeilen der Boulevard-Pres- 
se auf den Ma gen geschlagen. Zum 
RgjgpWl die des Kölner „Express“, 
des te balkengroßen Lettern fragt: 
Ohne Schumacher zur EM nach 
Frankreich? 

D amit ist ein Thema angeführt, das 
B undestra iner Jupp Derwall am al- 
lerliebsten völlig unter den Teppich 
gekehrt hätte, über das sich aber 
gleichwohl die Trainer des Deut- 
schen Fußballbundes vor kurzem 
ihre Gedanken gemacht h a ben . Da 
namüch wurde bk einer Tagung die 
Frage diskutiert, ob es ratsam sei, den 
Kö lner Schlußmann als Nr. 1 ins 
ttoitsrb«» Tor zu stellen, wenn te 
Frankreich gespielt würde - in ein e m 
Land, te «fam Schumacher seit sei- 
nem Zusamm enstoß mit dem Franzo- 
sen Patrick Battiston bei der Welt- 
meisterschaft te S panien 1982 über so 
wenig Sympathien verfügt wie wohl 
TiT Tggrviwnnnfigr s Natürlich sind die 
DFB-Trateeiii^spräche dem Köt- 
ner Torwart und seinem Manger Rü- 
diger Schmitz zu Ohren gekommen, 
und jetzt ist der EkM da. Schmitz zur 
WELT; „Schumacher hat nach der 

FUSSBALL 


Hansi Müller 
hofft noch 

dpa, Rem 

Hansi Müller ist jetzt den Gerüchten 
entgegengetreten, Inter Mailand wolle 
skb von ihm trennen. Nach 20 Spielta- 
gen liegen die Mailänder mit einem 
Rückstand von acht Punkten hinter 
Tabellenführer Juventus Turm nur 
aufdemriärtenRang-Dochderemzi- 
ge deutsche Fußballprofi in der italie- 
nischen Liga ist davon überzeugt, daß 
er auch te der nn/»hgtpn Saison noch 
bei Inte: spielen wird. „Und das nicht 
nur, weü mein Vertrag noch ein Jahr 
läuft. Mainff TjigfainghatairiiTnlgtetM - 
Zeit Gott sei Dank stabilisiert“, freut 
sich der frühe« Stuttgarter. 

Trotz der Inter-Krise setzt Müller 
auch auf seine Rückkehr in die Natio- 
nalmannschaft und zwar noch zur 
Europameisterschaft te Frankrech. 
„Jupp Derwall hat mir Hoffnungen 
gemacht“, begründet er seinen Opti- 
mismus. Obwohl der 26jährige be- 
dauert, sich nicht dem deutschen Pu- 
blikum und den verantwortlichen 
Leuten für die Nationalelf wie ein 
Bundesligaspieler präsentieren zu 
können, bereut er den Wechsel ins 
Ausland nicht „Ich würde diesen 
Schritt nochmals tun. Ich bin reifer i 
geworden, und wenn ein Fußballspie- j 
ler auf privater Ebene reift, überträgt , 
sich das auch auf den Fußball“, sagt ' 
Müller. 


STAND & PUNKT 


Milieu 

E s sind oft eigenartige Gesellen, 
die im Profi-Radsport Karriere 
machen. Roland Liboton zum Bei- 
spiel, da - 26 Jahre alte Belgier aus der 
Nähe Brüssels, wurde jetzt zum drit- 
ten Mal Weltmeister der QuerifeJdete- 
Spezialisten. Das ist ein hartes Me- 
tier, das viel Kondition und viel Diszi- 
plin verlangt Und Liboton ist je- 
mand, da 1 sehr beschäftigt ist: Von 
Ende September bis Ende März fährt 
er te Bel g ien , Holland, Frankreich, 
Italien, Deutschland und te der 
Schweiz Rennen - meistens drei bis 
vier te der Woche. Selten verliert er 
mal, meistens deklassiert er die Kon- 
kurrenz nach Belieben. Das Salär ist 
entsprechend: Rund 5000 Mark pro 

Einsatz zuzüglich der üblichen Reise- 

spesen. Liboton verdient so viel, daß 
er im Sommer nicht aufs Fahrrad 
muß. 

Er tut das aber auch nicht zwischen 
den Rennen im Winter. Liboton wird 
statt dessen stets im Brüsseler „Mi- 
lieu“ gesichtet Seine Weh, das ist die 
der Dirnen, Dealer und Zuhälter. In 
der teigi»)u»n und französischen 
Boulevardpresse hat Roland liboton 
deshalb seinen Stammplatz sicher - 
nicht als erfolgreicher Radrennfah- 
rer, sondern als ständiges Mitglied 
jener ehrenwerten Gesellschaft» die 
von da 1 bürgerlichen die halbseidene 
genannt wird. Der schwere weiße 
amerikanische Straßenkreuzer ist 
ebenso sein Markenzeichen wie der 
ifaiiomwhe Sportwagen. Von ihm 
aus kann man, immer im Schritt- 
Tempo fahrend, die auf dem Boule- 
vard flanierenden Damen besonders 
gut beobachten. 

Liboton versteht sich darauf, 
ebensogut wie aufs Radfahren 
Schließlich ist er Weltmeister. 

.KLAUS BLUME 


WM zweimal in Frankreich gespielt, 
und es ist gutgegangen. Damit ist das 
Thema für uns eigentlich vom Tisch, 
und wir haben auch kein Verständnis 
dafür, daß die Trainer sich erst jetzt 
den Kopf darüber zerbrechen, ob der 
Toni bei der Europa-Meisterschaft 
ein Risiko für die deutsche Mann- 
schaft darstellen könnte. Das hatte 
man direkt nach der WM klären und 
djinn , wenn man die Frage bejaht, 
gleich einen neuen Torwart für die 
Europa-Meisterschaft aufbauen müs- 
sen.“ Aber daß Schumacher erst in 
der Q ualifikation die Kastanien aus 
dem Feuer holen mußte und jetzt 
möglicherweise abgeschoben werden 
solle, daran überhaupt zu denken, sei 
- so Schmitz - „ausgemachte 
Sauerei“. Nun ist es ja eine säte Erfah- 
rung, daß selten etwas so heiß geges- 
sen wird, wie es gekocht wurde Ge- 
stern hat Bundestrainer Jupp Der- 
wall sein Aufgebot für das nächste 
Länderspiel, es findet am 29. Februar 
in Brüssel gegen Belgien (die Fem- 
seh-Übertragung ist noch nicht gesi- 
chert) statt, bekanntgegeben: mit 
Schumacher. Ural versehen mit die- 
sem Kommentar Er, Derwall, weise 
ulk* Befürchtungen um antideutsche 
Stimmung wegen des Kölners mit 

apriiric, und deshalb 

könne von dessen vorzeitiger Kalt- 
stellung te keiner Weise die Rede 
sein. Derwall telefonierte zweimal 
mit Schumacher. Zuerst am Sonntag- 
abend. Da allerding s nur, um sich 
Auskünfte darüber ehwaihnlen, in- 
wieweit der Fingerbruch ihn noch 


behindere. Gestern griff der Buinles- ^ ; \ 
trainer noch einmal zum Tetefon. 
um Schumacher zu venera, daß. ; 
er „auf jeden Fall“ an ihm i festhatten -: 

woik DemaB: „Und mchto anders 
ist auch die Wahrheit“ Daß die DFB- 
Trainer im Zusammenhang mit der 
bevorstehenden Europ^Mente' 
sejiaft über Schumacher und die al- 
ten WM-Vorgange gesprochen bat- 
ten, hält Derwall für „einen normalen 
Vorgang“. So will es auch sein Assi- 
stent Horst Koppel verstauen wis- 
sen, der an dem Trainergesprach De- • 
teiltet war. Koppel zur WELT: „Ich 

kann verstehen, daß Schumacher auf 

die ganze Geschichte sensibel und 

hochexplosiv reagiert -so ist nun mal 
sein Temperament“ Im Grunde * 
glaubt Koppel, hätten sich die Vorfall 
le erledigt Andererseits könne man 
jedoch nicht ausschließen, daß sie in v- 
itankreieh von einigen Leuten noch 
einmal hochgespiell würden. Koppel 
Am iß. April spielen wir in Straß- 
burg gegen Frankreich und es wird 
interessant sein, zu beobachten, wie 
äch das Publikum verbalten wird. - 

Ich bin sicher Der Toni kommt gut 
da durch und die Mannschaft auch." 

Das DFB-Auffeebot: Tor. Schuma- 
cher, Buidenski, Roleder. Abwehr 

Bockenfeld, Berget, K. H. Förster, B. 

Förster, Schäfer, Augenthaler, 
Dremnüer, Bruns, Rolff Brehme. 

Mi ttelfeld und Angriff: Schuster, . 
StieKke, Meier, Bommer, Matthäus, 

KH. Rummenigge, M. Rummenigge, .■ 
Voller, Littbarski, ADofa. 


SPOR 1 • NACH R I C: UTEN 


Verhandhuigstermin bleibt 

Bielefeld (sid) - Der Tennin für die 

BA niftmg OTPT baTirihiTig im Fall Graul/ 

Peitsch/Gütersloh wird nun doch 
nicht verschoben und wie ursprüng- 
lich angekündigt, morgen um 18.00 
Uhr vor den Verbandsgericht des 
Westdeutschen Fußball-Verbandeste 
BirigfipW stattfinden. Der Gerichts- 
Vorsitzende Karl-Heinz Fust setzte 
den alten Termin wieder fest, nach- 
dem mit Heinrich Stetefcamp und 
Rechtsanwalt Schicht! zwei wichtige 
Zeugen auch für den neuen Termin 
absagen mußten. 

Rosse tödlich verunglückt 
Mndtim (dpa) — Das finale um die 
Eisspeedway-Weltereisterschait te 
Moskau wurde durch den tödlichen 
Unfall von Anatoli Gladyschew 
(UdSSR) überschattet Beim Start 
zum ersten Rennen war der 37 Jahre 
alte Russe gestirnt und hatte sich 
offenbar durch die langen Spikes an 
den Reifen tödliche Verletzungen zu- 
gezogen. Weltmeister wurde der 
Schwede Eric Stenhind. 

Connors bezwang Noah 

La Quinta (sid)- 
Der 31 Jahre alte 
frühere Wimble- 

don-Sieger Jimmy 

Connors feierte in 

La Quinta (US- W\. . 

Staat Kaufenden) fe'.’SßjJk'’ ' 

seinen 102. Tur- ' ^ 

niersieg. Im Finale 

des Grand-Prix- • 

Tumiers bezwang V 
Connors den Fran- - -t ' " - 
zosen Yannick Noah mit 6:2, 6:7, 6:3. 
Der Amerikaner kassierte für seinen 
Eifolg 34 000 der insgesamt 255000 
Dollar, die als Preisgelder ausgesetzt 
waren. 

MÖrken verlor Rekord 

Moskau (dpa) - Dimitri Wolkow 
schwamm bei den UdSSR-Meister- 
schaften te Moskau Europarekord 
über 100 m Brust In 1:02^1 Minuten 
verbesserte erdie fast sieben Jahre alte 
Bestleistung des Dortmunders Gerald 
Morken (1:02,86) und verfehlte den 
Weltrekord von Steve Lundquist 
(USA) nur um drei Hundertstelsekun- 
den. 

Großer Preis für Rüping 
Neumüuster (sid) -Michael Rüping 
(Breitenburg) gewann beim 2. Interna- 
tionalen HaHpnr gTttin-nWyrm M wirrmw. 
ster den Großen Preis der Stadt Neu- 
münster. Im Stechen verwies er auf 
Silbersee bei null Fehlem und 39,8 
Sekunde n den früheren Weltmeister 
Gerd Wiltfang (Thedinghausen) mit 
Diamond (4L3) auf dm zweiten Platz, 

Rad: Bagot Gesamfsieger 

Antlbes (dpa) - Der Franzose Jean- 
Claude Bagot wurde Gesamtsieger der 
Mittelmeer-Rundfahrt, die te Antibes 
zu Ende ging. Bagot gewann in 
17:03:12 Stunden mit einem Vor- 
sprung von acht Sekunden vor dem 
Iren Stephen Roohe und dem Schwei- 
zer Stephan Mutter, die beide auf 
17:03:20 Stunden kamen. 

Hamburg belegte CSSR 

Hänigsen (sid) - Der deutsche Fuß- 


lich wollte Breitner nie mehr auf dem 
Betzenberg spielen, wo er noch nie 
gewinnen konnte. 

Fechten: UdSSR siegte 

Frankfurt (dpa) - Die sowjetischen 
Florett-Fechterinnen gewannen in 
Frankfurt das Sieben-Nationen-Tur- 
niw vor der „DDR“. Die Mannschaft 
des Deutschen Fechter-Bundes beleg- 
te den dritten Platz. Weltmeister Ita- 
lien hum ohne seine beiden besten 
Fechte rinnen, Vaccaroni und Ci cc o- 
netti, nur auf den sechsten Platz. 

Mefrjg trainiert Essen 

Essen (sid)-SiegfriedMdzig unter 
schrieb als neu eriTrateer beimZweitli- 
gaklub Rot-Weiß Essen einen Vertrag 
bis Kn^te der Saison. Nach Rolf 
Bock, Janos Bedl und dem zuletzt 
ghlcld osen Burghardt Schachtist Mel- 
zig bereits der vierte Trainer der Esse- 
ner in dieser Saison. 


HANDBALL 

BndaHga, Männer, U. Spieltag: 

Hüttenberg - Schwabing 20:20, Güns- 
burg - Dankersen 18:20, Lemgo - Essen 
15:16, Reinickendorf - Göppingen 
30:19, Großwaüstadt - Hofweier 30:19, 
Nürnberg - Kiel 19:22, Bergkamen - 
Gummersbach 14:7 

Die Tabelle: 

Großwallstadt 18 14 1 3 378:314 29:7 
Schwabing 19123 4 401:367 27:11 
Essen 18 12 2 4 327:267 26:10 

Gummersbach 1810 2 6 335:295 22:14 
Reinickendorf 1810 2 6 375:380 22:14 
Göppingen 17 10 1 6 382375 21:13 
Klei 18 9 2 7 349:342 20:18 


Reinickendorf 
Göppingen 
Klei 

Hofweier 18 8 1 9 377:373 17:19 

Dankersen 18 8 1 9 334:330 17:19 

Hüttenberg 18 6 3 9 387:40815:21 
Bergkamen 18 5 1 12 328:362 n 

Lemgo 17 4112 309:358 0-J5 

Nürnberg 18 4014 318-^80 8:28 

Göazburg 19 3 214384:453 8:30 

TENNIS 

Grand-Fifac-Tuvier in La Quinta 
(Kultforaleu), Endspiele, Herren-Ba- 
a± Connors (USA) - Noah (Frank- 
reich) 6:2, 6:7, &3. - Herren-DoppeL 

Wahs/Mitton (ÜSA/Südafrfka) - Da- 
via'Taygjan (USA) 5:7, 63, 6:2. 

OS-flallemxdatHMtafteB der Da- 
men in East Hannover (New Jersey), L 
Ronde: Dürfe (England) - TQw» (USA) 
B--2, 5.-7, 6:0, Gadusek- Shaefer (beide 
USA) Gtf, 3:2, Shaefer zur ückgezogen, 
Vade (England) - Calle ja (Frankreich) 
6:4, 63, Austin -Holladay (beide USA) 
&2. 6:1, Fairbank (Südafrika) - Reggij 
(Italien) 6:1, 6d), Mesker (Nlederfande) 9 
- Sukova (CSSR) 6:3, 6:4, Bonder - 
Acker (beide USA) 8:3, 7:5, Piatek 
(USA)— Ruadd (R umän ien) 6:4, 3:6, 82 
REflEN 

2. Tat fta n e nreittm w T f i h» W wimfc . 
Mer, Großer Preis der Stadt Nemnün- 
sten l Rüping (Breitenburg) auf Sü- 
berseeO Fehler/39^ Sekundm. 2. Wüt- 
tang (Ibe^ngiuusat) auf Diamond 
wockeaer (Lohmar) aal 
«anmnond 4^/38 ß, 4. Nagel-Toroau 
(Appendim) auf Schwerin 8/42,1, äße 
im Stechen. 

lhchtathletik 

Mtemu^ emchriten von Rmä- 
aw» tat Bukarest, MSnaer, Hocb- 

^ m (Landesre- 
«wrt). -Drerapnmg: L Bedrosfan 18£5 

ÄÄTSS® 1 . 

, VOUEYBAU 

^ AchteKteaks: Därm- 
gdt- lenster (h3, Stuttgart -Bexätn 

. GALOPP 

^ 6 . ÖW-Sfl. EL: L 


Günzburg 


einem Freundschaftsspiel die Olym- 
pia-Auswahl der CSSR in Hänigsen 
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FERNSEHEN $ RUNDFUNK 


Der „sanfte Rebell“: Stefan Waggershausen 

Zwischen vielen Stühlen 
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E in Ambiente sei’s aus „Neon, Kal- 
te, emotionaler Vergletsche- 
rung“, was in seinen Uedem stecke; 

. . /melancholisch sei er und voller Sehn- 
-^bicht, und, sagt er selbst, „Seeleazu- 
standsberichte* 1 seien seine Songs. Er 
selbst, „Strubbelhaar, Second-Hand- 
Jadrett, Jeans, T-Shirt, Turnschuhe“, 
sei ein «Blockfreier der deutsches 
Szene“ (Branchenblatt „Musik- 
markt"). 

Kaum jemand, so scheint es, regt 
journalistische Poeten zu Stilblüten 
an wie der 35jährige Stefan Waggers- 
hausen, keine Wendung ist zu schade 
für den „sanften Rebellen* aus Fried- 
richshafen, der am liebsten John le 
Carrä schmökert, Bob Dyian wn d 
Ludwig van Beethoven gleich gern 
hört wie Elvis Presley und Gustav 
Mahl» und überhaupt nicht festzule- 
_ gen ist, wenn es um seine musikali- 
sche Beschreibung geht. 

Das ist, in seinem Fall, positiv zu 
sehen, denn er, der zwischen einem 

ganzen Batzen Stühlen hangt, fällt da 

niemals durch. Er hat, darf man d em 
Urteil der Zeitschrift „Petra“ glau- 
ben, die gesunde Abneigung gegen 
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Leute, die ihre Lieder nur mit dem 
Kopf machen, er sei vielmehr „der 
überzeugte Genieß» mit der lasziv 
an g eh auchten S timme “, mit der er 
„aus dem Bauch heraus“ schafft. Lie- 
beslust und -leid, parbku, gäbe Ste- 
fan Waggershausen beim Vokalisie- 
ren „in die seelische Reinigung“. 

Dabei war seine sanfte, eher „leise" 
Karriere so gar nicht, was man allent- 
halben darunter versteht Denn ur- 
sprünglich wollte er in Berlin sein 
Psychologie-Studium abschließen, 
wie’s sich gehört Das Medizinprakti- 
kum hatte er absolviert, genau wie als 
Kind Flöten- und Kkvienmtemcht, 
“■ obwohl ihn Hnmalc Fußball und 
Leichtathletik weit mehr interessier- 
ten. Sozusagen als Ausgleichssport 
erkor er sich die Gitarre. Dann bossel- 
te er sich seine ersten Lied» zusam- 
men, beeinflußt noch von den Sosg- 
sehreiham dar amerikanischen Szene 
d» Endsechzig» Jahre, voran Bob 
Dyian. Das erste, 1974 erschienene 
Album, so überfrachtet mit jugendli- 
chem Zuviel-Auf-Eimnal wie sein Ti- 
tel „Traumtanzzeit”, wurde ein Flop. 
Er zog sich zurück, konzentrierte sich 
wieder aufs Studium und erst 1980 
hatte » mit seinem „Hallo Engel* 
seinen Durchbruch. 


Inzwischen hat er seine Gemeinde 
sozusagen fest um sich versammelt; 
für die anderen Tagträum» unserer 
Tage die Berichte parat von den 
„gEekbchen Verlierern, melancholi- 
schen Romantikern oder Typen, die 
erst erwachen, wenn das letzte 
Abendrot erloschen ist" („Berlin» 
Morgenpost“). Und der Diplom- 
Psychologe versteht es, seine 
Aspbaltcowboy-Geschichtea in eine 
Sprache zu stecken, die die Brüder 
und Schwestern sein» Generation 
spontan anspricht - er drechselt 
nichts hin, verbiegt nichts. Man 
nimmt ihm ab, daR er wäh rend d**s 
Studiums in Kneipen Bi» aus- 
schenkte, den Leuten aufs unge- 
schliffene Maul sah, ohne seinen 
Hang zur Sentimentalität, den » of- 
fen eingesteht, dranzugeben. 



JHockfroior dar deutschen Su- 
*•": & WogganhwiMB FOTO: dpa 

So mflftht man sich sein Tmaga zu- 
recht, ohne andere zu reizen; so ver- 
dient man sich Kritikedob und den 
Preis d» Deutschen Pbono- Akade- 
mie (1981), die „Goldene Europa* des 
Saarländischen Rundfunks - das 
Fernsehen hat ihn richtig lieb, ob- 
wohl er immer wieder erklärt, daß er 
nicht dran dächte, sich den Einzel- 
gang» aus den Poren zu schütteln, 
andererseits ab» der „Chronist ein» 
schweigenden Mehrheit* sei 

Nun, wie sowas Zusammengehen 
SOU, mag manchem schleierhaft hlei- 

ben; die Phoao-Akademie jedenfalls 
verlieh ihm seinen preis mit der Be- 
gründung, S tefan Waggershausen ha- 
be es geschafft, „Rock/Pop-Songs 
gleichwertig mit intelligenten Testen 
zu verknüpfen“. 

ALEXANDER SCHMITZ 
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Die Phantasie 
kam zu kurz 

T~\ aß Ein Mann in Wnt (ARD) trotz 
-LJ Lin o Ventura in der Hauptrolle 
nicht in die Kinos gekommen ist, hat 
seinen Grund: Er ist nicht sonderlich 
gut Claude Pinoteau, d» Regisseur, 
kann sich nicht entschließen, ob » 
(und damit d» Zuschauer) die Welt 
durch die Augen dieses Mannes sieht, 
d» seinen Sohn sucht, oder ob er sich 
in die Rolle des alleswissenden Er- 
zählers begibt, der dem Zuschauer 
mehr zeigt, als der Fflmheld wissen 
kann. Beide Elemente mischen sich 
auf störende Weise immer wieder, je- 
der Ansatz zu aufkommender Span- 
nung wird so stets zerschlagen. Wie 
auch sonst die Phantasie zu kurz 
kommt Viel zu früh setzen die Rück- 
blenden ein, die überdies zur Aufhel- 
lung der Psychologie des Beteiligten 
nicht allzuviel beitragen. 

Deutlich hat Pinoteau sich an d» 
Schwanen Serie orientiert. Rein op- 
tisch zeigt sich das daran, daß es sel- 
ten hell wird, und mit Lino Ventura 
mit «www zerfurchten Gesicht, das 

gleicht, hätte er auch durchaus einen 
Schauspiel» gehabt, der diesen 
Mann aus dem Alltag hatte glaubhaft 
machen können. Aber Pinoteau ließ 
ihn viel zu statuarisch spielen, und da 
auch üb» den gesuchten Sohn kaum 
etwas bekannt war, vertiefte das die 
Mängel der Geschichte noch. So blieb 
vorwiegend Desinteresse; einzig der 
Kameraführung von Jean Boffety ist 
Lob zu spenden. SVEN HANSEN 

Traktätchen , 
hübsch veredelt 

N atürlich wird das Dienstmäd- 
chen vom Lande, das seinen so- 
zialistischen Verlobten brav an der 
Haustür zu verabschieden pflegt, von 
einem zu erotischen Leistungen ange- 
Stachelten BÜrgR f»*hn gfrerh hrem 
ersten Mal geschwängert Natürlich 
requiriert die Polizei prompt den da- 
für Pm pfaTi gorum KfrndanTnhn und 

steckt es ins Gefängnis. Natürlich 
schickt man es von dort »nmiftpThflT 
vor d» Geburt auf die Straße hinaus, 
so daß es unter einem Haustor entbin- 
det, zum Überfluß inmitten pmM hi- 
storischen Wien» Dienstmädel- 
Aufstandes. 

Man cnTtte mwnpn , da Bau«; s ol c h e n 

Ansätzen der frauen- und klassenbe- 
wußt»! Österreicherin Käthe Kratz, 


auch bei (so heißt es) vier Jahre lang 
anhaltenden Vorarbeiten kein Kunst- 
werk, sondern höchstens ein tenden- 
ziöses Traktätchen entstehen kann. 
Doch Schaus pielkuns t — allen voran 
die der jungen GerUnde Csekits als 
Gustel - und Fotografie vermögen die 
Lcbcnslbüca (ZDF) auf verführeri- 
sche Weise zu veredeln. Es ist, als 
habe man einen Rembrandt als Illu- 
strator einer a rmseligen Wandzeitung 
verpflichtet 

Ob der Wahrheitsfindung auf eine 
so verschiedenartige Art und Weise - 
schwarz-weiß in der politischen Aus- 
sage und in satten Sepia tönen des 
Fiim^rehiteigtew und der Kamera- 
mann» - gedient werden kann, wer- 
den die beiden weiteren Folgen der 
großen Saga von den Leiden d» Wie- 
ner Frau zu beweiseil haben. Die 1918 
arbeitslos gewordene Marianne, Gu- 
stels Tochter, steht uns harte abend 
ins Haus, und am Sonntag folgt ihre 
Enirwiiw Liren, die 1938 bei »inren SA- 
Mann Zuflucht sucht, ab» nicht fin- 
det H E I J. MUT JAESRICH 

Liebenswerte 

Schnellgerichte 

E s ist nicht wahr, daß dem TV- 
Autor Herbert Reinecker die Ide- 
en ausgehen. Wahr ist hingegen, daß 
seine Produktion gelegentlich schon 
die Substanz überschreitet: Funkeln 
im Auge (ZDF). Da brutzelt » mit 
flinkem Feuerchen die Einfälle zu 
kurzen - durchaus liebenswerten - 
Schnellgerichten zusammen, und 
wenn ein» zugreift, kommt auch 
schon gleich d» nächste Mac auf den 
Pappteller. 

Der Gott des Fernsehens indes hat 
ihm den Blick auf die Heidelinde 
Weis gelenkt, und siehe, aus den hur- 
tigen Nullgeschichta! wurden fröhli- 
che Abenteu», die dir und mir wider- 
fehlen, die nphimnn und gegenüb» 
vonstatten gpht>n, mit etwas Schelme- 
rei, mit etwas Herz, mit einem fest 
unmerklichen kleinen Schuß Nach- 
denklichkeit. Das hat die Weis ge- 
macht, gnnr tief professionell, ahw 
immer aus dem Bauch heraus, ob sie 
nun als Aussteigerin einen Hausbesit- 
z» schockiert od» als liebende Ehe- 
frau dpm Mann wn Adoptivkind 
s chmackhaf t macht Was kann man 
Schöneres üb» sie sa gpni Doch, ja, 
dieses: Warum kommen Sie uns 
häppchenweise, gnädige Frau? Spie- 
len Sie »ns wieder mal ein richtiges 
Stück, bitte! 

VALENTIN POLCUCH 
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Mochtwflnsche 
Füm von Boris Penth 
Jede hautnahe Lebensbeziehung 
kennt Machtkämpfe. Sie äußern 
sich ln vielfältigen Auseinander- 
setzungen um Zuneigung, in Rei- 
bungen darüber, wer weiche Ent- 
scheidung trifft, im Spiel um Stär- 
ke und Schwäche, ln heftiger Kon- 
kurrenz um die besten Plätze in 
der Erfoigsspirab. Den Wunsch, 
einflußreich zu seht. Wichtiges 
schaffen zu wollen und damit auch 
Macht zu erhalten, kennt jeder 
Mensch. 

UM Fenke« Werkstatt ffl 
Spaß am Dienstag 
Untertia hungsmogazin 
1740 Togessdme 

dazw. Regionalprogramme 
tlLOO Togsttcbau 

Musik und Nonsens 
Mit ORvfa Pascal Hans Herbert, 
Herbert Fux und Gerd Leien bach 
Als Gäste: Musical Youth, Wolf 
Mahn, Shajdn* Stevens & Bon nie 
Tyier, DÖF, Marius Mütter- 
Westemhagen, Cosa Rosa u. a. 

21 A0 Report 

Baden-Baden 

Das neue Tierschutzgesetz - noch 
mehr Tierversuche? 7 Asyl bei der 
Kirche - Schutz vor Abschiebung / 
Nach den Bäumen nun die Babys? 
- Weitere Folgen des sauren Re- 
gens. 

Moderation: Franz Ah 
21 4S Dohas 

Vermächtnis mh Folgen 
2U0 TagestbeMB 
2L00 Kwtemelt 

Die eigenen vier Wände 
Was wir anrfchton, wenn wir uns 
elnrfchten 
848 Tc 


1648 

MjM 

AnschL heute- Schlagzeilen 

MJSPeppleo 

Letzte Folge: Der Brand 
17.00 heuteMos den Ländern 
17.« Tel e IHu rt rie r f 
1740 Waidheimat 

8. Der TalerbQchsen-Tonl 
AnschL heute-Sch logzellen 
«20 Meta Name ist Hase 

Trickreichet mit Bugs Bunny 
1940 beete 
1940 lehestil nies 

Marianne - Ein Recht für aUe 
Zweites Stück der Fümtrflogie van 
Käthe Kratz 

Anschließend: Ratschlag für Kino- 
gänger 

„Das Leben ist ein Roman" von 
Alain Resnais 

21.11 WISO 

VW Halle 54 -die modernste Ferti- 
gungsstraße der Weh / Hinter- 
grund: Steuergelder für den 

Steigflug - Fümbericht über den 
Airbus und interview mit Franz Jo- 
sef Strauß / LohnsteuerhlHe- 
Vereine - empfehlenswert? 
Moderator. Fnedhebn Ost 
214» bee t e j a u nwl 
224» Herz aus Gios 

Dl Spielfilm, 1976 nach „Die Stun- 
de aes Todes" von Herbert Ach- 
tembusch 

Regie: Werner Herzog 
Herzogs Rim war schon während 
der Dreharbeiten umstritten. Her- 
zoghatte mhgeteih, er werde sei- 
ne Darsteller unter Hypnose spie- 
len lassen. Was manaten Kritikern 
von vornherein als fragwürdiger 
Effekt erschien, das Interpretierte 
Herzog so: „Das geschieht aus 
Gründen der Stilisierung, rieht aus 
Gründen der totalen Lenkban 
keit." 



Der HeQseher Mt nur Katastrophen. Szene mH 8. Müder (L) und V. 
PncM Io Werner Herzogs „Herz ans Glas" (ZW, 22J06 Uhr), foto: dbd 
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WEST 

1940 Aktuelle Stcnde 
20U0Q Tagesschou 
30.1» Ausland siep oiter 

«Adler", „Drache“, „Bär" - und 
Kampucheas: Bne Reportage 

über die Situation des früher«) 
Kambodscha fünf Tahre nach dem 
Einmarsch der Vietnamesen. 

2045 Rückblende 
Vor 450 Tahren: 

Die Wiedertäufer In Münster 
21.00 T e— sl Hb» 

2148 Alles Theater 

Karnevalsbrauchtum am Beispiel 
Düsseldorf: Ein Bliefc hinter die Ku- 
lissen 

22.18 Deutscher AUtog 

„Theater muß Leben widersple- 
gein" 

Porträt zweier Theaterregisseure 

3540 SeedeffcemaaBdo Drogenlnhn 


2348 Letzte Nachrichten 

NORD 

19.1» Treff fan IWm 
2040 Tagesschae 
2Q.1S Aotor-Scooter 

AnschL: Kurznachrichten 
21.1» Der Mnzregeat 
2248 rrau— fore m 
2U| NochikMee 

HESSEN 
1940 Formel Bbs 
194» Praktische Up» 

2040 Car-eappieg 
2140 Drei aktuell 
214» Kufturfcalender 

22.18 Me hmge Rede. eOeidibte 
Der Dichter Louis Aragon 

2U0Vbrvlerxlg Jahren 

SÜDWEST 
1840 Telekolleg I 
Mathematik (34) 

Nur für Baden-Württemberg 
1940 A b eedscha e 

Nur für Rheinland-Pfalz 
1940 Abeedschae 

Nur für das Saariand 
1940 Saar IregÜseal 

Ge meinsoxrit sprogramm 
1948 Nachrichten 
1940 Die Sprechstunde 

Nur für Baden- Württemberg 

20.18 0 8 - «oofceteeder 
2048 Bericht aes ttutlgart 

Nur für Rheinland-Pfalz 

20.1»! 

21401 

Nur für das Saarland 

20.1» RetseHhier 
2140 AsHgehHten le teile 

Gemeinschaftsprogramm 
21.1» SteMt mir mefa Baby rieht 
2548 Avaetil Arad! (19) 

BAYERN 
IBAhndsdns 
1940 Beck logen 
1940 Wollee Sie edt mir I 
Franz. Spielfilm, 1959 
2048 Me Spcechstsede 
214SZ.E.1T 

2140 Das grtne Greedkedrt 

Umweltsdiutz In der bayerischen 

Verfassung 

anschl. 

Rundschau 


Der kompakte Fortschritt: Mercedes 190/190 E. 


s! Sein sportliches Eahrwerk ist nicht 

fr das einzige Einzigartige. 
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Je mehr der Fahrer durch sein Auto 
in Anspruch genommen wird, um so 
weniger Aufmerksamkeit und Nerven hat 
er für den Verkehr. 

Aktuelle Modetrends helfen ihm hier 
wenig. Gefragt ist vielmehr die fort- 
schrittliche Technik mit spürbar verbes- 
serten Funktionen. Und die hat der 
Mercedes 190/190 E 

Mit diesen Fahreigenschaften 
fahren Sie sicherer und ruhiger 
denn je. Denn der 190/190 E besitzt 
ein Fahrwerk ohnegleichen : Dämpfer- 
beinachse vom mit großdimensionierten, 
doppelt wirkenden Gasdruckstoßdämp- 
fem dicht an den Rädern und getrennt 


angeordneten Schraubenfedem. Auch 
starke Störeinflusse der Straße bringen 
die Vorderräder nicht aus der Ruhe. 

Und hinten die Raumlenkerachse, 
der einzigartige Mercedes-Fortschritt in 
der Fahrwerktechnik; 5 unterschiedlich 
plazierte Lenker stützen jedes Rad in 
allen drei Dimensionen ab — gegen jede 
Fahrbeiastung. Und führen es so optimal, 
daß für Geradeauslauf und Kurvenstabili- 
tät neue Maßstäbe gesetzt wurden - 
wohlgemerkt bei höchstem Fahrkomfort 

Der 190/190 E bietet die größte, 
heute mögliche Fahrstabilität bei spurt- 
starkem Temperament Er ist leicht zu 
führen, beweglich — und bleibt selbst in 


Grenzbereichen ruhig beherrschbar. 

En faszinierendes Automobil für Fahrer, 
die Sportlichkeit mit Verstand verbinden. 

Diese Automobilkonzeption vereinigt 
Spitzentechnik in kompakter Form mit 
Wirtschaftlichkeit von großem Format 
Zur Kraft von 90 kW (122 PS) beim 
190 E (von 0 auf 100 km/h in 10,5 s) 
die Sparsamkeit: 


Kraftstoffverbrauch nur 6,4 1/100 km (5,8 I) 
bei 90 km/h; 8,3 I (7,8 () bei 120 km/h; 
10,3 I (10,3 I) im Stadtzyklie. 

(Nach DIN 70 030). 

In Klammem Werte für 5 -Gang-Getriebe als 
Sonderausstattung. 



Zur hohen, aktiven Sicherheit 
kommt der einzigartig sichere 
Schutz der Insassen: Jahrzehntelange 
Mercedes-Forschung hat unerreichte 
Vorbilder geschaffen; computerberech- 
neten Stabil- Leichtbau, programmiert 
verformbare Knautschzonen, den 
hochfesten Fahrgastraum. Dazu Sicher- 
heitslenkung, geschützter Tank über der 
Hinterachse, besondere Stabilität bei 
Seitenkollisionen: nur einige von vielen 
lebenswichtigen Fortschritten. 


Auch die kompakte Mercedes-Klasse können 
Sie übrigens mit dem elektronischen Anti- 
blockieray stem ABS bekommen. Und die zu- 
sätzliche Schutzeinrichtung des Airbag mit 
Gurtstraffer gibt es nur bei Mercedes. 


Und zur tausendfach geprüften 
Funktionszuverlässigkeit der Lang- 
zeit-Korrosionsschutz : Viele Teile aus 
hochwertigen, korrosionsfreien Kunst- 
stoffen. Verwendung von elektrolytisch 
verzinkten Blechen. Schlagfester Unter- 
bodenschutz. Vollständige Hohlraum- 
konservierung. Bis zu 7 Lackschichten 
mit hochhaftfahigen Materialien. 


Beispiele für eine Vielzahl richtung- 
weisender Ideen : 

► Die mechanisch zuverlässige und elektro- 
nisch genau gesteuerte Ei nsp ritz an läge für 
den 190 E Bne Mercedes-typisch sinnvolle 
Konstruktion, denn die hohe Präzision ist ab- 
gesichert: Bei Ausfall der Elektronik können 
Sie ohne Probleme weiterfahren. 

► Das Lenkgetriebe für leichtestes Einparken 
— mit der Übersetzung, die sich beim Be- 
schlagen progressiv verändert 

► Die elastisch nachgebenden und selbst- 
regenerierenden Stoßfänger schützen vor 
Parkschäden. 

► Oe besondere konstruktive Berücksichti- 
gung des asymmetrischen Frontalaufpralls — 
der häufigsten Form des Zusammenstoßes. 

► Die beheizten Scheibenwaschdüsen. 

► Der integrierte Schmutzabweiser für die 
vorderen Seitenscheiben. 


Merkmale des Fortschritts — große 
und kleine. Vorzüge der kompakten 
Klasse mit dem Stem. Eine hochattrak- 
tive Konzentration von vorwärtsweisen- 
der Technik und wertsichernder Qualität 
Ein 190/190 E steht zur Probe- 
fahrt für Sie bereit Er wird Sie 
überzeugen. Durch die einzigartige 
Summe seiner Fortschritte. 


Ich bin an einer Probefahrt bei einer Mercedes- 
Niederlassung oder -Vertretung interessiert und 
erwarte einen Terminvorschlag. 

□ Senden Sie mir vorab Inform ationematerial 
überden 190/190 E 

□ Ich bin an generellem Informationsmaterial 
über das Merced es-PKW-Prog ramm interessiert. 


Name: 


Straße: 

Nr.: 



Telefon-Nr.: 



o 

PLZ Ort: 

r - 


Senden Sie bitte diesen Coupon an: 
Daimler-Benz AG, 

Abteilung VOI/VP-F, 

Postfach 202, 7000 Stuttgart 60 



Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Neuen Streit mit Jerusalem 
möchte Reagan vermeiden 

Kontakte USA-PLO dienten dem Existenzrecht Israels 

auf seinen vielen Reisen in den Na- 


DW. New York 

Die Vereinigten Staaten standen 
während der ersten beiden Jahre der 
Reagan- Administration in fest stän- 
diger Verbindung mit der PLO. Nach 
einem Beicht de „New York Times“ 
war es das Ziel, die PLO von de 
Notwendigkeit eine Anerkennung 
des Existenzrechts Israels zu Übe- 
zeugen. 

TH. KIELINGER, Washington 

Für Nichteingeweihte klang die 
Meldu n g unerwartet Wie sollten die 
USA ihr 1975 gegebenes Versprechen 
an Jerusalem gebrochen und sich in 
ernsthaftem Dialog mit Arafet bege- 
ben haben, etwa mit dem Ziel einer 
Anerkennung der PLO, noch ehe die- 
se Organisation die Nahost-Resolu- 
tionen 242 und 338 und damit das 
Existenzrecht Israels anerkannt ha- 
ben würde? 

Die Aufregung hat sich inzwischen 
rasch gelegt - auch in Israel. Obgleich 
der israelische UNO-Botschafter 
Blum noch am Sonntag im US-Fem- 
sehen ein warf, von dieser Nachricht 
über die Kontakte zwischen Was- 
hington und der PLO konnten die 
Is raeli« „ganz und gar nicht erbaut 
sein“. Natürlich nicht; aber Israel 
weiß auch, daß hier lediglich eine 
Praxis aus früheren Administratio- 
nen fortgeführt wurde, die Fühlung- 
nahme auf ganz untergeordneter 
Ebene, mit dem Ziel, die PLO endlich. 
dahin zu bewegen, wohin die ameri- 
kanische Politik die PLO seit Jahren 
bringen will; Zu einer Anerkennung 
Tgropig damit die Organisation ihrer- 
seits eine ane rkannt e Rohe in einem 
künftigen Friedensprozeß spielen 

kann. 

Die Kontakte zur PLO über John 
Edwin Mroz, der in New York ein 
internationales Friedensforschungs- 
zentrum leitet, brachen ergebnislos 
ab, als Israel im Juni 1982 in Libanon 
wn mars chiert e. Bis dahin hatte Mroz 


Vw>n Osten an die fünfzig Gespräche 
entweder mit Arafet oder seinen Ver- 
tretern geführt. Die spatere Spaltung 
der PLO in einen Arafet-gefugigen 
und gjnen syrischorientierten rad ik a- 
len Flügel entzog dem ganzen Unter- 
fangen schließlich jede praktische 
Grundlage. 

Aber auch sonst haben die Israelis 
keinen Grund, sich über politischen 
Druck seitens Amerikas in diesem 

Wahljahr Sorgen zu machen. Direkt 
Dach dem Besuch von Ägyptens Prä- 
sident Muharak lmri Jordaniens Kö- 
nig Hussein vergangene Woche im 
Weißen Haus, versuchte Washington 
Jerusalem zu beruhigen. Denn Mu- 
barak hatte den amerikanischen Prä- 
sidenten aufgefordert, direkt den 
Kontakt zu Arafat zu suchen und 
offizien das Selbstbestimmungszecht 
der Palästinens er anzuerkennen. 
Reagan selber erinnerte an s ein e n 
Nahost-Plan vom L9.82 und er- 
mahnte Israel, „für den Frieden Risi- 
ken auf zu nehmen.“. 

Diese Botschaft gab man an Jerusa- 
lem weiter. Reagan, so wurde mitge- 
teüt, lehnt weit erhin jedes Gespräch 
mit der PLO ab, solange diese nicht 
das Existenzrecht Israels anerkennt 
Und der Nahost-Plan vom Septem- 
ber 1982, gegen den schon Menachem 
Begin Sturm lief; wird nicht fordert, 
wem weiterhin Entwän- 
de geltend nnaoht Jerusalem brauche 
nicht zu befürchten, daß Reagan für 
Ha« Scheitern in Libanon anderswo 
in der Region Kompensation suche. 

Den Nahen Oden möchte der Prä- 
sident als Thema für den Rest des 
Wahljahres 1984 in der Tat am lieb- 
sten vergessen machen. Es ist seine 
wundeste Stelle, und er möchte seine 
Verletzlichkeit nicht noch größer ma- 
chen, indem er zum Rückzug aus 
Libanon ach noch neuen Streit mit 
Israel verschafft. 


Union fordert: 
Stockholm muß 
konkret werden 

RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Die Stockholmer Konferenz über 
Vertrauensbildung und Abrüstung in 
Europa (KV AE) darf nach Auffas- 
sung der CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tion nicht zu einem „gewaltigen Pro- 
p agandauntemefamen entarten“. 
Deshalb hat die Fraktion zwar den 
sowjetischen Vorschlag auf Ab- 
schluß eines Gewaltverzicht- Vertra- 
ges nicht abgelehnt, aber als Voraus- 
setzung „konkrete Schritte der politi- 
schen und militärischen Vertrauens- 
bildung“ verlangt Entsprechende 
Vorstellungen erläuterten der stell- 
vertretende Fraktionsvorsitzende 
Volker Rühe und der außenpolitische 
Sprecher Hans Kipin. 

Beide Politiker beriefen sich auf 
das Mandat für die KV AE, das von 
der Madrider KSZE-Folgekonferenz 
verabschiedet worden war. Darin 
wird als Ziel der KVAE genannt, 
„neue, wirksame und konkrete 
Schritte zu unternehmen“, um die 
Staaten zu verpflichten, sich jeglicher 
Gewalt zu enthalten. Die Union wolle 
die Symbolwirkung eines Gewaftver- 
zich tsver trages nicht verkennen, sag- 
ten Rühe und Klein. Sie fügten aber 
warnend hin tu, Hamit könnte ein fal- 
sches Sicherheitsgefühl erzeugt wer- 
den, falls ein solcher Vertrag nur als 
Ersatz für Spannungsabbau und Ab- 
rüstung betrachtet werde. 

Als „konkrete Schritte", nannten 
die Unionspolitiker einen verstärk- 
ten Dialog mit dem Osten (regelmäßi- 
ge Treffen der Auß enministe r), eine 
sukzessive Realisierung der KSZE- 
Absichtserklärungen (Austausch von 
Menschen und Meinung»]), mehr 
wirtschaftliche Zusammenarbeit un- 
ter Beachtung der militärigchpn Co- 
coxn-Beschrankungen, verbesserte 
innerdeutsche Beziehungen sowie im 
mnitBriBPhpn Bereich die Pflicht zur 
gegenseitigen Manöverübersicht und 
Mim Austausch von Beobachtern. 


Gefechtskopf gibt Rätsel auf 

_ _ _ T 1 . • . i *•* -i — * Vomnfcfnff 


Hahpn die Sowjets eine Interkontinentalwaffe mit chemischem Kampfctoff? 

C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel hemmt Die Vereinigten Staaten ver- 
- _ “ fügen heute über 42 000 Tonnen che- 


Die Sowjetunion hat bei einem Ra- 
ketentest einen neuartigen Gefechts- 
kopf benutzt, der bei Fachleuten Er- 
staunen hervorgerufen hat Wie von 
informierter Seite in Brüssel zu erfah- 
ren war, ist diese Neuentwicklung 
des Gefechtskopfes (Wiedereintritts- 
körper) im Gegensatz zur bei Inter- 
kontinental waffen angestrebten 

höchsten Genauigkeit so konstruiert, 
daß er bei dem Eindringen in die 
Troposphäre (der untersten Schicht 
der Atmosphäre - dg Wetterzone) zu 
segeln beginne. Der Gefechtskopf 
schaukele nach unten wie eine Post- 
karte, die man aus einiger Hohe flach 
auf den Boden feilen lasse. 

Die Verwendung eines solchen Ge- 
fechtskopfes widerspricht jeder Lo- 
gik, es sei dran, er soll anderen 
Zwecken Higwm, möglichst genau 
ein Ziel auf der Erdoberfläche zu 
erreichen. Mit Sicherheit könne noch 
nicht gesagt werde], welche Ziele die 
Sowjets mrt ihm verfolgten, hieß es in 
Brüssel. Es habe sich jedoch der ein- 
zig mögliche Schluß aufgedrängt, 
HaB Moskau ' pmem V erfahr en 
sucht, chemische Kampftnitfre) auf 
große Entfernungen über große Flä- 
chen zu verteilen. Mit dieser Methode 
kannten M e ns chen und Tiere in Be- 
vö lhen ing ge nt ren und pwm Land- 
strichen vergiftet werden. 

Ungehemmte Produktion 

Wan ntri ga ZU dieser Erklärung , ob- 
wohl der Gedanke daran unvorstell- 
bar sei, hieß es weiter. Bei der Beur- 
teilung des Vorgangs müsse jedoch 
daran erinnert werden, daß die So- 
wjetunion einer Mentalität folge, die 
sich von der des Westens unterschei- 
de. Im übrigen setze die Sowjetunion 
stark auf chemische und toxische 
Kampfstoffe. Nach vorsichtigen 
Schätzungen in der NATO besitzt die 
Sowjetunion 450 000 Tonnen chemi- 
scher Kam p fmimftinn Sie produzie- 
re derartige Kampfmittel unge- 


misphw Munition, die aus den 50er 
Jahren stammt und als so veraltet 
güt, daß sie im Ernstfall nicht mehr 
eingesetzt werden könne. Eine ab- 
schreckende Wirkung geht von ihr 
nach d»m Urtefl maßgeblicher NA- 
TO-Offiaere nicht mehr aus. Plane 
der Reagan-Regierung, eine Fabrik 
für die Produktion chemischer 
Kampfstoffe zu eröffnen, sind vom 
Kongreß auf Eis gelegt worden. 

Ende Januar hatte Washington im 
TTmhlidt auf den nicht ratifizierten 
SALT-2-Vertrag der Sowjetunion 
Vertragsverletzungen vorgeworfen. 

Hiwsii sind inzwischen von infor- 
mierter Seite Einzelheiten bekannt- 
geworden. Danach haben die USA 
ihre Beanstandungen in der soge- 
nannten KnnaiTtatrv-KnmmijgriQn 

zur Sprache gebracht Die Sowjets 
hätten die rnnerikanisrhen Klagen, 

die kpHt erakt b egründe t worden sei, 
en, brüsk zurückgewiesen. Einge- 
weihte sprachen von einer „arrogan- 
ten“ streberischen Hatt u ng . 

Als B e s piel für die sowjetischen 

Vertragsverletzungen wurde die Ver- 
schlüsselung von Telemetriedaten 
(Übertragung von elektronischen 
Meßwerten auf drahtgebundenem 
oder drahtlosem Weg) bei Raketen- 
tests angeführt Die Verschlüsselung 
dieser Daten sind nach Artikel XV, 
Abs. 3 des SALT-2-Vertrages nicht 
erlaub t Obwohl der Vertrag nicht 
ratifiziert worden ist bähen Washing- 
ton und Moskau zugesichert, sie woIL- ' 
ten sich an ihn batten, wenn er von 
der Gegenseite nicht verietzt werde. 

Weil Mnshm Tel eme briedaten ver- 
schlüsselte, konnte Washington nicht 
im Detaü beweisen, daß es sich bei 
den Probeflügen der neuen sowjeti- 
schen Rakete „SSX-25“ um eine 
schwere Interkontinentalrakete ge- 
handelt hat deren genanntes Wurf- 
gewicht - sprich Zerstörungskraft - 
die Bestimmung von SALT 2 verietzt 


Dazu verlautet Washington wisse 
mehr als es offiziell zugebe, befinde 
sich jedoch in einem D ilemm a: Es 
könne n*ht offenbaren, bis zu wel- 
chem Grade es in der Lage sei, mit 
Computern in das sowjetische 
Sddüssehrerfehren einzubrechen. 

Die sowjetische Entgegnung, es ha- 
be sich nicht um einen Probeflug 
einer neuen Rakete, sondern um eine 
modernisierte „SS-13“ g e h andelt ist 
von der Seite zu- 

rückgewiesen worden- Nach Artikel 
IV, Abs. 9 des SALT-2-Vertrages dür- 
fe das Wurfgewicht einer vor dem L 
Mai 1979 getesteten Rakete nicht ver- 
ändertweiden. 

„Keine neue Rakete“ 

Washington bemängelt auch eine 
Verletzung von Artikel IV, Abs. 8 des 
Vertrages, der verhindern soll, daß 
die Sowjetunion die Interkontinen- 
talrakete „SS-16“ aufstellt. Die Verei- 
nigten Staaten gfaubpn Beweise da- 
für zu haben, daß die Sowjets Stel- 
lungen mit dieser Rakete bei Fle- 
setsk, südlich von Archangelsk, ge- 
baut haben. Bei der „SS-16“ handelt 
es um ginp durch Hbizufugung 
einer weiter»] Raketenstufe in der 
Reichweite vergrößerte „SS-20“, je- 
nen Raketentyp, mit dem die Sowjet- 
union Westeuropa und Asien 
bedroht 

Auf die zurückhaltend formulier- 
ten amerikanischen Vorwürfe hat 

Wogten n mit pinem po lemischen Me- 
morandum reagiert, das es in Wa- 
shington überreichen ließ. Die Sum- 
me dies»: Vorgänge hat Eingeweihte 
in der NATO im Hinblick auf neue 
Rüstungskontrollverhandlnngen mit 
Mhckan pesstmistisch gestimmt Die 
Sowjetunion benutze das komplizier- 
te Metier geschickt, um die Weltöf- 
fentlichkeit durch Verbreitung be- 
wußter Unwahrheiten für sich einzu- 
nehmen. In der Sache sei sie bestrebt, 
ihre miKtärigcbpn Vorteile zu ver- 
mehren. 


Kohl drängt USA 
zu Initiative 
für Abrüstung 

MANFRED SCHELL* Brau 

In der Außenpolitik sucht Bundes-.^ 
irsr^ipr Helmut Kohl in den nächsten^ ; : 
Monaten zwei Schwerpulte zu »t- 
zeru Dg Bundeskanzler die TOA 

zu wnor neuen Initiative für die Wie- 
deraufnahme der Genfer Rustungs- 
kDntroflvörhandlungen nn atomaren 
ABttdstreckenbereicb bewegen- Au- 
ßerdem dringt Kohl nach der Eairopa- 

wahl am 17- Juni auf einen neuen 
Anlauf zur politischen Integration 
Europas gemeinsam mit Frankreich. 

Vor dem CDU-Bundesausschuß 
sagte Kohl gestern, dabei werde zu- 
3chst festzustellen sein, ob für die 
EOLänder die Mitgliedschaft m der 
Gemeinschaft „irreversibel“ sei. Es 
gehe nicht an, daß das eme oder 
andere Land in stürmischen Zeta 
mit dem Austritt drohe. Äußern»^ 
müßten die Länder erklären, ob sie 
bereit sefen, den durch die Ronn- 
ybpn Verträge vorgezeichneten Weg 
voranzugeben. 

In Washington wird Kohl am 5. 
März mit Präsident Reagan Zusam- 
mentreffen. Sein Anliegen, auf erne 
Wiederaufnahme der Genfer Ver- 
handlungen hinzuwirken, verpackte 
Kobi in die Formulierung, Bonn habe 
im Hinblick auf den NATO-DoppeL 
beschhiß „Wort“ gehalten. Gerade 
daran g erwachse auch eine besondere 
„moralische Verpflichtung", auch ge- 
genüber Präsident Reagan daraufzu 
drin gpn, auf allen Ebenen zu „wirk- 
lich kontrollierter Abrüstung zu kom- 
men“. , — 

dpa, Bonn 

Der J3DR“-Staatsratsvorsitzende 
.Honecker hat den Brief von Bundes- 
kanzler Kqhi beantwortet, in dem der 
Kamter Mitte Dezember 1983 nach 
der Entscheidung über die Nachrü- 
stung in der Bundesrepublik alle 
Staats- und Parteichefs des Ost- 
blocks zur Fortsetzung des Ost-West- 
Dialogs aufgerufen hatte. 
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90 Geldanleger fahren gut, wenn sie 
den direkten Draht zur Sparkasse 
nutzen.oo 

Ihr persfinticher Geldberater empfiehlt: 

Wer sich für eine lukrative und individuelle Kapitalanlage in Wertpapieren interessiert, 
braucht einen zuverlässigen Wertpapierspezialisten, der über aktuelle Informationen 
verfügt Die Spezialisten der Sparkassen haben dieses Wissen. Egal ob es sich um Aktien, 
festverzinsliche Wertpapiere, Pfandbriefe oder Sparkassen-Investmentfonds der 
Deka/Despa handelt Fragen Sie uns. 

Wenn's um Geld geht - Sparkasse 



Briefe an DIE 9 WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 
5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Der Kanzler und Israel 


Sehr geehrt e Damen und Herren, 
in der WELT vom 6. Februar 1984 
haben Sk ein Gespräch mit dem frü- 
hmen Botschafter Israels in Bonn 
»md jetzigen Vorsitzenden der Isra- 
elisch-Deutschen Gesellschaft, Asher 
Ben Nathan, abgedruckt, das mit 
„Ben Nathan: Bitterer Nachge- 
schmack“ überschrieben ist 
In diesem Gespräch gibt Herr Ben 
Nathan angebliche Äußerungen des 
Bundeskanzlers in Israel wieder, die 
der Bundeskanzler entweder nicht 
gemacht hat oder deren Sachaussage 
anders lautete, als sie von Herrn Ben 
Nathan dargestdltwird. Das läßt sich 
anhand der veroffimtiiehten Texte 
der tatsächlichen Äußerungen des 
Bundeskanzlers leicht feststellen. 

Der Bundeskanzler „begrüßt“ 
n ich t, wie Herr Ben Nathan sagt, „die 
Beschlüsse der arabischen Gipfel- 
konferenz von Fes“, sondern hat in 
»ner Tischrede am 24. Januar 1984, 
im Zusammenhang mit seinem Ap- 
pell, den Friedensprozeß wieder in 
Gang zu bringen, sich dafür ausge- 
sprochen, „die in den Beschlüssen 
von Fes enthaltene Chance nicht 
g3n7liph ungenutz t* tu lassen. Das ist 
etwas anderes als ein unqualifiziertes 
Lob dieser Beschlüsse und all des- 
sen, was sie enthalten. Das Wort 


Die Redaktion behält rieh dos Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer Ist die Möglichkeit der Veröl - 
tentdehung. 


„Chance“ bezieht sich auf den 
Grundsatz „Frieden zwischen allen 
Staat»! der Region“, der in Ziffer 7 
der Beschlüsse von Fes zum Aus- 
druck kommt und eine indirekte An- 
erkennung Israels enthaft. 

Der B undeskanzler hat auch nicht 
fas t gar nichts“ zum Camp-David- 
Abkommen mit Ägypten gesagt, son- 
dern es in seiner Tischrede in Jerusa- 
lem am 24. Januar als „eine große, 
großartige Errangenschaft“ bezeich- 
net, daß der Friedensvertrag mit 
Ägypten schweren B elas t un gen 
standgehalten hat Der Bundeskanz- 
ler hat auch, und zwar in seiner Pres- 
sekonferenz in Jerusalem, gesagt 
„Wir wissen um den Friedenswillen 
Israels, der durch den Abschluß des 
Friedensvertrages mit Ägypten und 
dessen Erfüllung durch die Räu- 
mung des Sinai unter Beweis gestellt 
wurde“ - während Herr Ben Nathan 
beanstandet, daß er k«n Wort des 
Lobes verloren habe. 

Schließlich hat der B imdpghanyJer , 
entgegen dem, was Herr Ben Nathan 
äußert, die Eiklärung von Venedig 
nicht erwähnt, sondern nur von den 
Prinzipien für eine Nahostlösung ge- 
nannt Recht auf Existenz Israels und 
aller anderer Staaten in der Region in 
sichere" und anerkannten Grenzen; 
Recht des palästinensischen Volks 
auf Selbstbestimmung und allseitiger 
Gewaltvmzkht In der Venedig-Er- 
klärung wird übrigens nicht, wie 
Herr Ben Nathan sagt, ein palästinen- 


sischer Staat gefordert. Von ihm ist 
darin überhaupt nicht die Rede. Ich 
fmifa» es für möglich, daß Asher Ben 
Nathan bei seinen Äußerungen nicht 
die Texte der tatsächlichen Äußerun- 
gen des B undeskanzl ers zur Hand 
hatte. Vielleicht lagen ihm nur unge- 
naue Pressemeldungen vor. Ich 
mochte das sogar annehmen, denn er 
war seit seiner Zeit als Botschafter 
des Staates Israel in Bonn ein 
Freund, der viel für die guten Bezie- 
hungen zwischen unseren beiden 
ländern getan hat und, als Vorsitzen- 
der der ij^ aglisdiJ Vii tffihgn Gesell- 
schaft, heute noch tut Gerade um 
dieser guten Beziehungen und um 
derFreundschaft wille n darf das, was 
Herr Ben Nathan in der WELT vom 6. 
Februar über die angeblichen Äuße- 
rungen des Bundeskanzlers sagte, 
nicht so stehenbleiben. 

Mit freundlichen Grüße# 
Peter Boenisch 
Staatssekretär 
Der Chef des Presse- 
und Informationsamtes 
der Bundesregierung 
Bonn 1 


Wort des Tages 

99 Mut, Geist und Fortune 
sind so notwendig für 
einen Regierenden, daß 
man, außer bei einen) 
Glücksfall, kaum große 
Taten von demjenigen 
erwarten kann, dem ei- 
ne dieser Gaben ganz 
fehlt 99 

Ann^uJ Jean du Plessis, Herzog 

J^wcteheu, franz. Staatsmann 


GEBURTSTAG 
Professor Dr. Gustav Anfham- 
mer, emeritierter Ordinarius für 

Pflanzenbau und Pflanzen rnphtarng 

in Weihenstephan und Altrektor der 
Technischen Universität München, 
wird am 22. Februar 85 Jahre alt. 1949 
hatte Aufhammer den Lehrstuhl für 
Acker- und Pflanzenbau der TH 

l^nfhpn Ü bern o mmen Thm is t anc 

diesen Jahren der konsequente Auf- 
bau der intsnationalen Kontakte zu 
verdanken. Als Rektor und Prorek- 
tor förderte er zielstrebig den weite- 
ren Ausbau derTXL Lange Jahre war 
er als Gutachter für die Deutsche 
Fo nchl ingggMnwnja’haft. und im 
Wissenschaftsrat tätig und wirkte im 
Bundesortenamt mit Professor Auf- 

Hammer e rhielt unter vielen Aus- 
zeichnungen die Ehrendoktorwürde 
der Universität Bonn. Die Fakultät 
für Brauwesen, Leb e nsmittettecb- 
nologie und Milchwissenschaft in 
Weihenstephan wird zu Ehren von 
Professor Auf hammer am 24. Febru- 
ar zu eine)») Festcofloquium einte- 
den. 


Personalien 

such in die Bundesrepublik 
Deutschland. Präsident Traore ist 
am Montag auch mit Repräsentan- 
ten der deutschen Wirtschaft und 
mit den in Bonn akkreditierten afri- 
kanischen Botschaftern anammm. 
getroffen. Am Abend nahm »in der 
Bad Godesberger Redoute an einem 
Essen teil, 2 u dem EntwicHimgshü- 
feminister Jürgen Waracke eingela- 
den hatte. Seine weiteren Ge- 
sprächspartner sind heute Bundes- 



Mösttfl Traore 


Kanzler Helmut Kohl und Verteidi- 
gungsminister Manfred Wömer so- 
wie Außenminister HaariHetrid» 
G enscher . Berlins 


STAATSGAST 

Mit nrriKtäriB/»han Ehren hat Buü* . g enflei st er Eberhard Diepgen mp . 
despräsident Kapri Carstens gestern fängt Öen a frik a n is c h e n Gast am 

General Moussa Traore, den Staats- Abend im Berliner Schloß Charlot- 

präsidenten von Mäh, in Bonn emp- tenburg. Traore besucht auch Stutt- 

fengen. Der Gast, begleitet von sei- gart, wird von Mimsterpräsid ent Lo- 

nerEran Mariatti imd win AnBenmi- thsrSpäthcmipfangen und an einem 

nister Altame Blondin Beye, kam . Essen tefinehmen, zu dem der Vor- 

ZU einAm yi yyhrf ä gtgpn Arfafdtsbe- stand VQH Daimler-Benz einlad t 


ERNENNUNG 

Ein Luxemburg»:, Mar^j 
den, steht jetzt dem Verein de 
tendspresse vor. Marcel Linde 
im Amt des Vorsitzenden den 
R a m eschJam-a ah. Linden ver 
Bonn drei französische Zeht 
«terunter Xe Nouveau Jouma 
ns. Dem Verein der Auslan d ff] 

gehören zur Z»t 350 Korrespc 

ten aus West und Ost an. Z 


Politikern. Die 
nimmt an den 
der 


j * wxaLumerenz 

«er dm Intendgounialteten in I 
«gehören, und besitzt dort i 
Fragerecht 

gestorben 

Professor Dr. Helmut rrm 
N estor dar Marburger Fkziehi 

Atter von 84 Jahren. Der Wv 

war von 1958 bis zu“ 
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Pfundiger 

Kaffee 

JB. - Die Lage am deutschen Kaf- 
feemarkt ist unübersichtlich. Das 
Wirrwarr ist durch die Umstellung 
der Packungsmhalte von 500 auf 
400 Gramm entstanden, die mit 
Ausnahme von Aldi und 
alle namhaften Röster vorgenom- 

nwnhah^ . 

Glaubt man den Angaben über 
die Entwicklung der Marktonteile 
in den ersten Wochen nach der 
Spaltung des Marktes, so haben die 
Verbraucher ausgesprochen miß- 
trauisch auf das neue Kurzzeit- 
Röstverfahren reagiert Gerade un- 
ter den b e i de n großen Filialisten 
Tchibo und Eduscho scheint es Ver- 
schiebungen der Maiktgpwichte ge- 
geben zu haben. Eduscbo ist es of- 
fenbar zugute gekommen, s fc h als 
Gralshüter der Pfund-Packung zu 
profilieren. Der Slogan „Augen auf 
beim Kaffeekauf“ hat viele Ver- 
braucher wohl in der Überzeugung 
gestärkt, sie seien nicht Zeuge eines 
technischen Fortschritts, sondern 
Opfer einer Packungsmogelel 

Ob sich Eduscho noch lange so 
„pfundig“ in den Augen der Ver- 
braucher darstellen kann, ist aller- 
dings fraglich. Das Kurzzeit- 
Röstverfahren ist unbestritten inso- 
fern ein technischer Fortschritt, als 
. es den Einsatz von ständig teurer 
weidendem Rohkaffee wesentlich 
reduziert Da des: harte Wettbewerb 
am deutschen Markt Preisanhebun- 
gen kaum zulaßt, bietet es neue 
Möglichkeiten, über Kosteneinspa- 
rungen die Erlöse zu verbessern 
Daß Eduscho so lange wie möglich 


zögert, ist verständlich. Die Fi- 
lialisten, die auf die frische ganze 
Bohne setzen, stellt das neue Ver- 
fehlen vor größere Probleme als die 
Abpacker, die die fcurzgerostete 
Bohne gleich vermahlen. 


Debakel 


J.G. - Ein weiterer Baustein für 
die feste Abwehrmauer gegen die 
35-Stunden-Wocbe. So kommen- 
tiert der Arbeitgeberverband Ge- 
samtmetall das jüngste Umfiageer- 
gebnis, diesmal bei Leuten, die ih- 
ren Arbeitsplatz in der Metallindu- 
strie verloren haben und deshalb zu 
einem Drittel auch aus ihrer Ge- 
werkschaft ausgetreten sind. Ob 
fi*»ro» dr<adu*ftimTtg Iw»d oder 
nicht Weit mehr als die Hälfte die- 
ser Arbeitslosen erwartet von der 
generellen imd vöQ bezahlten Ar- 
beitszeitverkürzung auf 35 Wochen- 
stunden keine besseren Chanchen 
Sir einen neuen Arbeitsplatz, wohl 
aber von der Vomihestandsrege- 
iung nach ArbeitgebermodelL Für 
Gesamtmetall ist dieses Umfragere- 
sultot erneuter Anlaß, in geradezu 
beschwörenden Tönen die Tarif- 
paxtner aufzufordem, die gefährli- 
che Selbsttäuschung über den Be- 
schäftigungseffekt der tarifliche n 
Arbeitszeitverkürzung endlich auf- 
zugeben. Ob's noch fruchtet? Wenn 
nicht, dann wird ein überflüssiger 
und sicheriieh erfolgloser Streik der 
IG Metall zückt nur Geld, sondern 
auch Einfluß kosten. Zu Recht be- 
fürchtet Gesamtrnetell, daß äne so 
grob das wirtschaftlich Machbare 
mißachtende Gewerkschaft nach 
ihren programmierten Debakel in 
Zukunft nicht mehr emstgenom- 
men würde. 


ENERGIEPOLITIK / Streit um Preisvergleich zwischen Kohle- und Atomstrom 

Steinkohlenbergbau wehrt sich gegen 
Gutachten des Battelle-Instituts 


OSTKREDITE 


BfG: Die Banken haben ihre 
Einstellung wieder geändert 


HEINZ HECK, Bonn 

Die deutsche Steinkohle bangt um ihr wichtigstes Absatzpotential, die 
Stromerzeugung. Seit das Battelle-Institut einen - tendenziell sogar stei- 
genden - Kostenvorteil der Kernenergie gegenüber der Kohle ermittelt 
hat, sucht der Kohlebergbau nach Gegenargumenten. Allein die billigere 
Importkohle kann im Kostenvergleich mit dem Nuklearstrom mithalten. 


Nordrhein-Westfelens Wirtschafts- 
minister Reimut Jochimsen (SPD) 
hält die von ihm selbst bestellte Stu- 
die (Aktualisierter Vergleich der In- 
vestition*- und Betriebskosten von 
Steinkohle- und Kernkraftwerken“) 
seit November 1982 unter Verschluß. 
Sie soll erst aiaammm mit den Er- 
gebnissen *inpr Expertenanhörung, 
die am 30. Januar in Düsseldorf statt- 
fand, veröffentlicht werden. 

Der Grund für Jocfaimsens ausdau- 
ernde Zurückhaltung wird im Ergeb- 
nis der Studie gesehen: Anders noch 
als in einer im Januar 1979 veröffent- 
lichten und auf Ausgangsdaten und 
Informationen der Jahre 1976 und 
1977 basierenden Untersuchung 
kommen die Experten jetzt zu dem 
Ergebnis, daß sich der Kosten vorteil 
der Kernenergie gegenüber der 
Steinkohle im Zeitveriauf in allen La- 
stenbereichen zunehmend vergrö- 
ßert. 

Der Ges am t verband des deutschen 
Steinkohlenbergbaus, bei der Anhö- 
rung im Januar mit von der Partie, 
kommentiert dieses für die Branche 
niederschmetternde Ergebnis vor- 
sichtig bis reserviert: J^amit hat sich 
das Untersuchungsergebnis 1982 ge- 
genüber 1977 in das Gegenteil ver- 
kehrt Diese neuen Ergebnisse wei- 


chen aber auch von der in der Ener- 
giepraxis überwiegend vertretenen 
Auffassung ab, daß Kernenergie in 
der Grundlast und Steinkohle in der 
Mittellast ihren jeweils kostenoptima- 
len Einsatzbereich haben. Die neue 
BatteQe-Studie bedarf deshalb einer 
sorgfältigen Prüfung. Die Studie 
stand jedoch erst kurze Zeit vorder 
Anhörung zur Verfügung.“ 

Vor altem die letzte Bemerkung er- 
scheint ffingpffii-hts des erwähnten 
TpitiirhAn Vorlaufs . unge wöhnlich 
pnd läßt die SrhTu RfnTgpmng zu, daß 
Jochimsen die Ergebnisse der Studie 
bis dahin auch von den betroffenen 
Experten abgeschirmt hat. 

In einem 13-Seiten-Papier hat sich 
der Gesamt verband kritisch mit dem 
pa ftriVi fyH tarfrtgH hAfaBt pnd die ge- 
wählten Prämissen und Untersu- 
chungsmethoden als „problema- 
tisch“ bezeichnet „Allem Anschein 
nach sind die Prämissen bei der 
Kernenergie ^bpr op timistisc h und 
bei der Steinkohle dagegen ungün- 
stig angesetzt worden. Die bisherige, 
wenn auch noch kurze Entwicklung 
nach Abschluß des Gutachtens ver- 
läuft wesentlich anders als angenom- 
men; für die Steinkohle hat sie deut- 
lich günstigere Ergebnisse erbracht“, 
heißt es. Die in der Praxis überwie- 


gend vertretene Auffassung, h«b 
S teinkohkstrom in der Mittenast und 
Kernstrom in der Grundlast ihre ko- 
stenoptimalen Einsatzbereiche hät- 
ten, „dürfte durch diese Studie nicht 
widerlegt worden sein“. 

Allerdings haben in jüngster Zeit 
auch andere Untersuchungen, etwa 
die des Energie wirtschaftlichen Insti- 
tuts der Universität Köln, eine Ko- 
stendifferenz zugunsten der Kern- 
energie zumindest in der Gnmdlast 
ergeben. In der BatteQe-Studie wird 
sie für 1982 jetzt auf 3,5 Pfennig je 
Kilowattstunde, für 1991 unter be- 
stimmten Annahmen auf 7,1 Pfennig 
beziffert Diese Differenz feilt zwar in 
der Mittelfest, also bei 3000 bis 4000 
Betriebsstunden im Jahr, deutlich ge- 
ringer aus. Nach bisher herrschender 
Auffassung hatte jedoch die Stein- 
kohle hier einen absoluten Kosten- 
Vorteil. 

Allein die Importkohle kann unter 
Kostengesichtspunkten mit der 
Kernenergie in etwa Schritt halten. 
Sie lag 1983 mit rund 146 Mark je 
Tonne knapp 100 Mark unter dem 
Preis der deutsche» fitemknhto Be- 
denkt man, daß der Bxennstoffeinsats 
je Kilowattstunde rund 300 Gramm 
Kohle beträgt, so entspricht der 
Preisvorteil der Importkohle gegen- 
über deutsch»: Provenienz gut drei 
Pfennig, bezogen auf die Kilowatt- 
stunde. Damit ist der Kostenvorteil 
des Nuklearstroms in etwa kompen- 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Die westlichen Banken sind seit 
einigen Monaten wieder geneigter, 
dem Ostblock Kredite zu gewähren. 
Allerdings blieben, so Thomas Weg- 
scheider und Hans-Joachim Knieps 
vom Vorstand der Bank für Gemein- 
wirtschaft, die osteuropäischen Län- 
der bei ihrem Kurs, die Westimporte 
möglichst zu drosseln und mehr zu 
exportieren, um die Verschuldung zu 
drücken. Dadurch werde das Spek- 
trum der Länder, in die die Lieferun- 
gen ausgedehnt werden können, 
noch schmaler. 

In der Mentalität der Banken ge- 
genüber dem Osten sei jetzt aber ein 
Wandel eingetreten. Bis zu den Ereig- 
nissen in Polen seien die westlichen 
Banken in den siebziger Jahren bereit 
gewesen, ihre Kreditlinien auszuwei- 
ten. Dies habe sich dann grundsätz- 
lich geändert, wobei der Fall Rumä- 
nien, das mit seinen Verpflichtungen 
in Rückstand geriet, noch verschär- 
fend wirkte. Auch Bukarest mußte 
um U msch uldun g nachsuchen. 

Seit sechs bis neun Monaten seien 
westliche Banken verstärkt bereit, 
Hem Ostblock auch neue Kredite zu 
geben. Bei der „DDR“ gibt es sogar 
Anzeichen für einen Wettlauf“, so 
Thomas Wegscheider. Jedenfalls spü- 
re die BfG dies bei den Konditionen. 
Der Umstand, daß sich die Einschät- 
zung des Ostens gewandelt hat, wird 
bei der BfG auch darauf zurückge- 
fühlt, daß sich die Verschuldungs- 
diskussion jetzt mehr u nd mehr auf 
Südamerika verlagert Generell blei- 


be das Problem, ob jährliche Um- 
schuldungen überhaupt sinnvoll sein 
können. Wegscheider plädiert für ei- 
ne längerfristige Betrachtung, bei der 
auch die wirtschaftlichen Möglichkei- 
ten besser berücksichtigt werden 
könnten. 

Die Schuldensituation der einzel- 
nen RGW-Staaten wird von Hans- 
Joachim Knieps sehr unterschiedlich 
eingeschätzt Die Sowjetunion, die 
bei westlichen Banken mit rund acht 
Milliarden Dollar in der Kreide steht, 
habe überhaupt keine Probleme, 
neue Kredite zu erhalten. Ganz an- 
ders sehe die Situation bei Polen aus, 
obwohl es im vergangenen Jahr die 
Verschuldung bei den westlichen 
Banken leicht auf 26 Milliarden Dol- 
lar reduzieren konnte. Hier werde es 
noch Jahre dauern. Dagegen habe 
sich Rumänien bereits gefangen. 

Ungarn glänze in der öffentlichen 
Diskussion, weil hier die Freizügig- 
keit am größten ist Dadurch würden 
gewisse Zahlungsschwierigkeiten 
verdeckt Die CSSR steuere weiter 
einen zurückhaltenden Kurs. Die 
Westverschuldung sei mit drei Milli- 
arden Dollar auch niedrig. Den Bul- 
garen, die mit 1,8 Milliardpn D ollar 
verschuldet sind, werde ein gutes Fi- 
nanzmanagemen t nachgesagt 

Bei der „DDR“ würden die akuten 
Probleme häufig überschätzt, obwohl 
sie allein über das Krisenjahr 1982 
hinweggekommen sei. Der Mfibar- 
denkredit des vergangenen Jahres 
habe für weitere Erleichterung ge- 
sorgt 
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Tokio als Chance 

Von HANS-JURGEN MAHNKE 


AUF EIN WORT 
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D er Wille soll bekanntlich Beige 
versetzen können. Mit diesem 
Motto gehen jetzt weite Kreise der 
Wirtschaft an die „Deutsche Lei- 
stungsschau Japan *84“ heran, die 
vom 23. April bis 6. Mai auf dem 
mtematihnaten Messegelände „Ham- 
mi" in Tokio « tMtif lndrt:- 

„Dies wird ein Erfolg“, so gibt in 
diesen Tagen unisono jeder seine Ein- 
Schätzung sähst ungefragt preis — 
vom Minister bis zum Verbandsange- 

steHten Rrjtik wird als Mtewmachw »! 

abgetan. Einig e mahlten «ich sicher- 
lich Mixt, daß nach toi vorangegan- 
genen Querelen und auch marifoer 
Panne doch alles so wie geplant, mög- 
lichst sogar noch etwas besso 1 ablau- 
fen wird. 

Überwiegend ist jedoch die £än- 
sicht, daß sich die deutsche Wirt- 
schaft, die sich mit einer solchen Ver- 
anstaltung zum ersten Mal in einem 
hochentwickelten Industrieland prä- 
sentiert, überhaupt keinen Mi ße rfol g 
leisten kann. Und daher die Anstren- 
gungen. Manche haben zu spät er- 
kauf daß es hier um das Image deut- 
scher Produkte geht 

Jedenfalls ist die Zuversicht gegen- 
wärtig unübersehbar. Und selbst un- 
ter denjenigen, die ein«: solchen Aus- 
stellung zurückhaltend gegenüber- 
stehen, spekuliert niemand auf eine 
Enttäuschung. Manches wäre sicher- 
lich leichter über die Bühne gegan- 
gen, wenn die Entscheidung, nach 
Tokio zu gh* n . nicht während einer 
konjunkturellen Talfahrt hätte getrof- 
fen werden müssen. Jetzt sind mehr 
Finnen bereit durch zu starten. 

H offentlich hält dieses rächt nur 
für die Zeit der Leistungsschau 
an. Der deut s che Fehlbetrag im Han- 
del mit dem fernöstlichen Inselreich 
steigt ständig und das trotz der selbst- 
auf erlegten Zurückhaltung der Japa- 
ner bei «»inigpn Produkten. Im ver- 
gangenen Jahr konnten die deut- 
schen Firmen ihre Lieferungen nach 
Japan um 8,5 Prozent zwar weit über- 
durchschnittlich auf 5,6 Milliarden 
%Sark angd«*"»"- Die japanischen 
Exporte in die Bundesrepublik klet- 
terten jedoch um 17,0 Prozent auf 14$ 
Milliarden Mark. 

Nun sollte gerade in der Bundesre- 
publik niemand e in e m sturen Bi- 
lateralismus das Wort r e d en . Wer for- 
dert, daß die B ilanz mit jedem Land 
ausgeglichen sein muß, stranguliert 
den Welthandel Aber die un- 


terschiedliche Dynamik der beiden 
nach den USA größten Welthan- 
delsnationen auf dem jeweiligen 
Markt des anderen sollte schon zu 
denken geben. Immerhin bat Japan 
wichtige deutsche Forderungen räch 
einem leichteren Marktzugang erfüllt, 
selbst wenn noch manche Wünsche 
nffaw sind. 

Erfolg v ersprechend ist daher nur 
ring Strategie, die auf Expansion 
setzt, nicht rin», die Hemmnis«* für 
japanische Lieferungen propagiert 
Die Leistungsschau mag ein Etap- 
penschritt sein, gefordert ist eine 
gtSAw o ImtrH mtterHebe RyarbritOOg 
des japanischen Marktes. Leicht ist 
das nicht, die Schwierigkeiten, ange- 

fanga p yrwi den R pryh ^ m te rgrirte<ten 

über MentaKtätsprohleme bis hin 
zum schfichten Umstand, daß Japan 
rächt vor der Haustür hegt, sind satt- 
sam bekannt 



/Yder westlichen Welt, der zudem , 
noch zu den dynamischsten gehört, i 
läßt sic h ni ch t ausklammem . Dies 
war vielleicht möglich, als das Ge- i 
sefaaft mit anderen Staaten noch auf 
vollen Touren lte£ als weder die hohe 
Verschuldung vieler Staaten noch der 
wachsende Protektionismus den 
TTawdri in weiten Bereichen lähmte. 
Überdies zählen Erfolge bd Konkur- 
renten doppelt sie polieren auch das 


Sieber wird die Frage nicht zu Un- 
recht gestellt ob Japan mit seiner 
Verhaltensweise nicht die weltwirt- 
schaftliche Ordnung, wie sie in der 
Bundesrepublik und auch in den in- 
ternationalen Verträgen gesehen 
wird, auf den Kopf stellt Die enge 
Verzahnung von Staat und Wirt- 
schaft, die gemeinsame ' und abge- 

j ^nml» Rntw idrlmig zukunftgträch- 

tiger Produkte läßt sich mit der Vor- 
stellung kaimi auf eine^ 
gpn, d«a auf dem Weltmarkt Famen 
und nicht Staaten im Wettstreit he- 
gen. 

Als Ahbi rächt dieses aber nicht 
auch wenn das Problem zu d e nen < 
gehört, die auf der näc h sten Weltfaan- 
detounde angepagktwgrien müssen. 
Eine solche Strategie zielt auf einige 
Produkte. Die deutsche Wirtschaft 
hat noch mehr zu bieten. Die Chance, 
daß dieses jetzt auch in Tokio demon- 
striert wird, ist gegeben. Und wenn 
nicht altes täuscht wird sie auch ge- 
nutzt zumindest von 300 Finnen. 


99 Dank des PiRenknicks 
müssen im Jahre 2000 - 
also in nur gut 15 Jah- 
ren - die aktiv Tätigen 
fast 30 Prozent mehr 
Rentner mitvensorgen. 

Wer heute die 35-Stun- 
den-Woche fordert ge- 
fährdet daher nicht nur 
unsere internationale 
Wettbewerbsfähigkeit 
und ungezählte Ar- 
beitsplätze, sondern 
auch unsere Altersver- 
sorgung. 99 

TyU Necber, Geschäftsführer und Ge- 
sellschafter der HAKO-Werke GmbH 
St Co, Bad Oldesloe. 

FOTO; WOLF P. PRANGE 

Erdgasrechnung 
wurde billiger 

AP, Eschborn 
Dte Bundesrepublik hat im vergan- 
genen Jahr fiiri^ leicht gestiegenen 
Erdgasimporte deutlich weniges: be- 
zahlen müssen als im Vorjahr. Wie 
das Bundesamt für Gewerbliche Wirt- 
schaft (BAW) in Eschborn mitteilte, 
stiegen die Netto-Erdgaseinfiihren 
aus Norwegen, den Niederlanden und 
der UdSSR 1983 im Vergleich zum 
Jahr davor leicht um 1*3 Prozent auf 
3ft£ Milliarden Kubikmeter an, wah- 
rend der Wert dieser Einfiihnan um 
3,9 Prozent zurückging; Nach Anga- 
ben des BAW mußten 1982 noch 
zwölf Milliarden Mark für die Erdgas- 
einfohren bezahlt werden. 1983 habe 
sich dieser Betrag auf 11,55 Milliar- 
den Mark verringert Der durch- 
schnittliche Nettoemfiibrpreis gab 
laut BAWimBeichtszeitramnum5^ 
Prozent auf 313£9 Mark pro 1 000 
Kubikmeter nach. 


FIRMENZUSAMMENBRÜCHE 

Die Insolvenzwelle kam im 
Jahr 1983 zum Stillstand 


WIRTSCHAFTS $ JOURNAL 


VWD, Wiesbaden 

Die Zahl der Insolvenzen in der 
Bundesrepublik ist 1983 im Vergleich 
zum Vorjahr leicht um LS Prozent auf 
16 114 gestiegen. Trotz des nochmali- 
gen Anstiegs ist die weitere Insol- 
venzentwfeklung nach Auffassung 
des Statistischen Bundesamtes je- 
doch mit Zuversicht zu beurteilen, da 
sich im zweiten Halbjahr 1983 eine 
wnA^iHg «rinVAwten Tendenz ab- 
zeichnete: Nachdem die Zahl im er- 
sten Halbjahr 1983 noch um zwölf 
Prozent angenommen hatte, wurden 
in der zweiten Jahreshälfte acht Pro- 
zent weniger Insolvenzfalle gezählt 
als im en ts p reriiCTwign Voijahreszeit- 
raum. 

Für die leichte Zunahme der Ge- 
samtzahl der Insolvenzen im Jahr 
1983 war nicht die Entwicklung auf 
dem Untemehmenssektor ausschlag- 
gebend, sondern die um knapp acht 
Prozent gestiegene Zahl der Insolven- 
zen von natürlichen Personen und 
von Nachlaßkonkursen (zusammen 


4269 Fälle). Die Zahl der Untemeh- 
mensmso]yenzen(ll 845) lag dagegen 
um 0,6 Prozent niedriger als im Vor- 
jahr. Dies ist vor allem auf die Erho- 
lung der Baubranche zurückzulüh- 
ren, in der die Insolvenzen im Jahr 
1983 um 9,5 Prozent Om Hoch- und 
Tiefbau sogar um 20 Prozent) auf 2467 
Fälle ab genommen haben. 

Im verarbeitenden Gewerbe wur- 
de! 2471 Fälle gezählt (plus 3,3 Pro- 
zent gegenüber 1982), Im Handel 3112 
Fälle (plus 0,1 Prozent) - und im 
Dienstleistungsbereich 2967 Fälle 
(plus 4,0 Prozent). Von 15 999 Anträ- 
gen auf Eröffnung eines Konkursver- 
fahrens wurden 3747 eröffnet, die 
übrigen 76 Prozent wurden von vorn- 
herein mangels Masse abgelehnt Da 
eine Reihe bereits eroffheter Konkur- 
se nachträ^ich mangels Masse einge- 
steDt wird, dürfte sc hließl ic h nur bei 
etwas mehr als 15 Prozent aller Kon- 
kurse die Verteilung der Vermögen 
der zahlungsfähigen Schuldner an 
die Gläubiger erfolgen. 


INSTITUT DER WIRTSCHAFT 

Auch die Bundesländer jetzt 
auf Konsolidierungskurs 


HEINZ HECK, Bonn 

Wie der Bund gehen auch die Län- 
der in ihrer Haushaltspolitik auf Kon- 
soüdienmgskurs. Nach einer Analyse 
des Instituts der deutschen Wirt- 
schaft (IW) über Entwicklung und 
Struktur der I «piyterfinanaen wollen 
sie ihre Neuverschuldung von 23,7 
Milliarden Mark 1983 auf 11,8 Milliar- 
den 1987 drosseln. Ausschlaggebend 
hierfür ist vor allem die auf jährlich 
3,1 Prozent begrenzte Steigerungsra- 
te der Ausgaben (halb so hoch wie in 
der Zeit von 1978 bis 1983). Die Perso- 
nalausgaben anllpw sogar unterdurch- 
sdmifcffich -um 2,7 Prozent -zuneh- 
men. 

Die Zinsausgaben dagegen werden 
sich wegen der expansiven Verschul- 
dung in der Vergangenheit kräftig er- 
höhen und den finanzpolitischen 
HandhmgssiHelraum stark einengen, 
vor all« 1 "» in Hamburg ™d im Saar- 
land (foh re «^i reh”rimittiirhA Zunah- 
me 12£ und 12£ Prozent). Baden- 


Württemberg ^ verzeichnet mit 3,2 Pro- 
zent die niedrigste Zuwachsrate. 
Nach den IW-Berechnungen entfallen 
1987 20,7 Milliarden Mark oder 
Prozent der Länderausgaben auf den 
Zinsendienst 

Die Investitionsquote werde nur in 
Baden-Württemberg und Berlin stei- 
gen. Für die Länder insgesamt seien 
fovestittenskürzungen zu verzeich- 
nen, so daß die Investitionsquote bis 
1987 um 1,4 Prozentpunkte auf 14,5 
Prozent sinkt Die Kürzung gerade 
hier e rscheint unter konjunkturellen 
Gesichtspunkten zwar problema- 
tisch. Doch irwiBtpn die Länder den 
Rotstift -vrie der Bund übrigens auch 
- häufig bei den nicht gesetzlich fest- 
geschriebenen Ausgabenkategorien 
ansetzen. Doch im Unterschied zum 
Rand, der seine Investitionen von 
33yü Milliarden 1983 auf 35,2 Milliar- 
den 1987 steigern wolle, gelinge es 
vielen Bundesländern nicht, ihre In- 
vestitionsetats auszuweiten. 


EG berät Bedingungen 
für Spanien-Beitritt 

Brüssel (Ha) - Große Mühe hatte 
der EG-Mmisterrat gestern bei der 
Formulierung der Beitrittsbedingun- 
gen für Spanien im Agrarbereich. So 
verlangte Frankreich wirksame Vor- 
kehrungen gegen eine Überschwem- 
mung des EG-Marktes mit Obst und 
Gemfiseerzeugnfasen, unter anderem 
durch eine finanzielle Beteiligung der 
Gemeinschaft an staatlichen Aufkäu- 
fen in Spanten. 1X3- Vizepräsident Lo- 
renzo Natali befurchtet dadurch 
enorm steigende Kosten. Die Franzo- 
sen beriefen am Nachmittag eine Au- 
ß enminte te rtffteriog im engsten Krei- 
se ein. Um den spanischen Beitritt 
ging es am Abend auch bei einem 
Gespräch mit Israels Premiermini- 
ster Ytzak Shamir. Die EG versprach 
rechtzeitige Konsultationen vor Ab- 
schluß to Beitrittsverhandlungen. 

Bau-Bußgelder absetzbar 

Berlin (VWD) - „Betroffen“ rea- 
gierte das Bundeskartellamt, Berlin, 
auf die gestern veröffentlichte Ent- 
scheidung des Bundesfinanzhöfe, 
Bußgelder als Betriebsausgaben zu 
werten. Im September 1983 hatte das 
Kartellamt mit 55 Millionen Mark das 
bisher höchste Bußgeld gegen deut- 
sche Baufirmen wegen verbotener 
Preisabsprachen verhängt „Wir hat- 
ten wesentlich höher rangehen kön- 
nen, wenn wir uns nicht an die bis 
dato geltende Rechtsprechung gehal- 
ten hätten, wonach Geldstrafen steu- 
erlich nicht absetzbar sind“, hieß es 
im Amt Man rechne jetzt damit, daß 
aufgrund der für sie neuen Situation 
vermutlich die meisten der Baufir- 
men ihren Einspruch gegen die Kar- 
tellstrafe beim Berliner Kammerge- 
richt zurückztehen werden. 

Törkeikredit perfekt 

London (VWD) - Der von interna- 
tionalen Banken mit der Türkei aus- 
gehandelte sechsjährige Kredit über 
300 Millionen Dollar soll in der näch- 
sten Woche syndiziert werden, teilt 
Manu&ctures Hanover Trust Co als 
Agent mit. Zuvor hatte die Türkei das 
Angebot akzeptiert, das Volumen des 
Kredits von 250 auf 300 Millionen 
Dollar aufcustocken. Nach Angaben 
von Manufactures Hanover hab e" die 
20 beteiligten internationalen Banken 
bisher Beträge von insgesamt 327 
Millionen Dollar gezeichnet Der 
Zinssatz wurde auf 1 % Prozentpunk- 
te über übor festgelegt 


Industrie kommt voran 

qirn.7!» 


Bessere Auslastung 

Kapantätsaisnutzuno kiK 


Bnen um acht Prozent höhereren 
Auftragseingang als ein 3ahr zuvor 
konnte die Industrie im vierten 
Quartal 1983 verbuchen, ein Nach- 
frageschub, der ihr einen guten 
Start insneue Jahr bescherte. Nach 
dem Tiefpunkt im dritten VierteK 
jahr 1982 ist die Kapazitätsausla- 
stung wieder auf fast 81 Prozent 
gestiegen. quelle: giobus 

Neuer Grundig-Chef 

Hamburg (JB.) - Hennanus Ko- 
ning, 59 Jahre alt und zur Zeit Chef 
des deutschen Philips-Konzems in 
Hamburg, soll mit Wirkung zum L 
April dieses Jahres neuer Voratands- 
vorsäzender der Grundig AG, Fürth, 
werden. Dieser Beschluß gilt unter 
dem Vorbehalt, dwB Ha«? Kar tenamt 
der Übernahme der Mehrheit bei 
Grundig durch Philips zustimmt. Ko- 
ning, seit 1980 bei der deutschen Phi- 
lips, güt als harter Saniererund hat in 
den letzten Jahren mit Konsequenz 
bei den deutschen Philips-Unter- 
nehmen tiefgreifende Umstrukturie- 
rungsmaßnahmen durchgezogen. 
Wer sein Nachfolger in Hamburg 
wird, ist noch nicht bekannt 

Für schnelle Entscheidung 

Düsseldorf (dpa/VWD) - Die Deut- 
sche Steuergewerkschaft hat an das 
Bundesverfassungsgericht appelliert, 
durch eine schnelle Enfeirh»iriiin g 
über die Investitionshilfeabgabe die 
Beschäftigten der Steuerverwaltung 
aus einer „unerträglichen Knnfliktla- 
ge“ zu befreien. Obwohl die Angehö- 
rigen der Fmanzverwalfamg durch die 
Entschei dung des B nnde«rfteany-hnfa 
die „Verfassungswidrigkeit der 
Zwangsanleihe vor Augen“ hatten, 
müßten sie deren Erhebung bei den 
Betroffenen notfalls mit Zwangsmit- 
teln durchsetzen. 


Mit TWA nach und durch die USA 


. S? s • 


' >-! 1 


* ; r .i» . 


TWA Express Service. Der schnellste Weg zum Flug. 

Mit dem TWA Express Service können Sie jetzt Ihren persönlichen Wunschsitz reservieren - schon lange 
bevor Sie fliegen. Und bd der Gelegenheit stecken Sie sämtliche Bordkarten und Anschlußflüge gldch mit in die Tasche. - 

Ein First Class-Angebot, das auch in der Ambassador dass viel Zeit und Umstände spart > 

Sie sollen sich bei uns wohlfühlen M [ 
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GROSSBRITANNIEN / Konsumausgaben steigen 


FRANKREICH / Devisenbeschränkungen für Auslandsreisen wirkten sich aus 

Leistungsbilanz-Defizit abgebaut 


Stagnation im 

WILHELM FURLER, London 
Der Verbraucher-Boom in Großbri- 
tannien, auf den sich in erster Linie 
die KonjunktuihoSnungen der Re- 
gierung Thatcher stützen und der im 
vergangenen Jahr zu Rekordumsatr 
zen im Einzelhandel führte, wird sich 
zunächst fortsetzen. Das geht jeden- 
falls aus der jüngsten, gemeinsam 
vom Industrieverband CBI und der 
Tageszeitung „Financial Times“ 
durchgeführten Befragung des briti- 
schen Einzelhandels hervor. 

So antworteten 78 Prozent der be- 
fragten Einzelhändler, sie erwarteten 
für diesen Monat einen höheren Um- 
satz als im Februar vergangenen Jah- 
res. Damit haben sich Befürch- 
tungen, die Konsumausgaben könn- 
ten sich nach dem hervorragenden 
Weihnächte- und Jahresend-Geschaft 
allmählich abschwächen, nicht bestä- 
tigt, Im Januar dieses Jahres waren 
die Finaeihan dpls u msätze etwas un- 
ter den Erwartungen geblieben, dabei 
a llerding s imme r noch deutlich über 
dem Niveau von Januar 1983. Dieser 
geringer als erwartete Anstieg wird 


Autohandel 

mit den extrem schlechten Wetterbe- 
dingungen vor allem im Norden des 
T.andes erklärtimmeririn 61 Prozent 
der befragten 712 Einzelhändler er- 
klärten, sie würden in diesem Monat 
ihre Bestellungen an die Lieferanten 
gegenüber dem Vormonat »hohen. 

Besorgt ist in Großbritannien ge- 
genwärtig eigentlich nur der Auto- 
handel Das Januar-Geschäft fiel 
nach dem Rekordjahr 1983 erheblich 
schlechter aus, als ohnehin befürch- 
tet worden war. Für diesen Monat 
SBpm die Autohändler in etwa die 
gleichen Verkaufszahlen voraus wie 
im Februar vergangenen Jahres. Erst 
für das späte Frühjahr und für den 
Sommer werden wieder steigende 
Neuwagenverkäufe erwartet 

Für die Regierung Thatcher ist die 
Nachricht, daß der Verbraucher- 
Boom vorerst nicht abzuflachen 
scheint, eine willkommene Unterstüt- 
zung ihrer positiven Konjunktur- 
einschätzung J^ir dieses Jahr sagt sie 
ein Wachstum von mindestens drei 
Prozent voraus. 


JOACHIM SCHAUFÜSS, Paris 

Noch starker als die Handelsbilanz 
hat sich in Frankreich 1983 die Lei- 
stuhgsbflanz -jedenfalls prozentual - 
verbessert Ihr Defizit verminderte 
sich gegenüber dem Vorjahr um 50 
auf 29,1 Milliarden Franc (9,4 Milliar- 
den Mark). Dies war nicht zuletzt dem 
auf 21,5 (12,1) Milliarden Franc gestie- 
genen Aktivsaldo im Fremdenver- 
kehr zuzuschreiben. Während die De- 
viseneinnahmen daraus um 16 Pro- 
zent auf 50 Milliarden Franc Zunah- 
men, schrumpften die Devisenausga- 
ben um 17 Prozent auf 30 Milliarden 
Franc. 

Die Regierung schreibt diesen 
Rückgang vor allem den im März 
1983 verschärften Devisenbeschrän- 
kungen für AnglanHgreiaon zu. Die 
Franzosen sind aber wohl hauptsäch- 
lich deshalb zu Hause geblieben, well 
ihnen wegen dar gleichzeitig verord- 
neten Steuererhöhungen die Mittel 
für kostspielige Reisen ins Ausland 
fehlten. 


Dem widerspricht auch nicht die 
Tatsache, daß die fahl der Grenz- 
übertritte von Deviseninländem nur 
um ein Prozent zurückging. Um so 
mehr wurde am Auslandsuriaub 
selbst gespart, der von kürzerer Dau- 
er war und weniger weit führte. In- 
zwischen sind die Devisenbeschrän- 
kungen wieder gelockert worden 
(Ausnahme: Kreditkarten). 

Sehr stark zur Verbesserung der 
Leiste ngsbüanz hat auch der Indu- 
striegütersektor beigetragen. Ser er- 
höhte sich der Aktivsaldo von 29 auf 
59 Milliarde} Franc. Das lag insbe- 
sondere daran, daß das Defizit im Be- 
reich der Investitionsgüter um fünf 
Milliarden Franc abgetrage n wurde, 
während der Überschuß im Lebens- 
mittelindustriebereich von 14,7 auf 
21,6 Milliarden Franc annahm. 

Auch die französische Zahhmgsbi- 
lanai tuation ist wesentlich besser ge- 
worden. Das Defizit bei den Direktin- 
vestitionen ging von 9,8 auf 1,7 Milli- 
arden Franc zurück. Offensichtlich 


haben die Sanierungsbemühungen 
der Regierung wieder mehr auslän- 
dische Investoröl angelockt Im lang- 
fristigen Kapitalverkehr stieg der 
Überschuß von 24J> auf 44J) Milliar- 
den Franc. 

Nachdem bis zur Abwertung im 
März 1983 bedeutende Devisenverlu- 
ste durch die Verteidigung des Franc 
entstanden waren, konnten in den fei- 
enden Monaten die Währungsreser- 
ven beträchtlich aufgestockt werden. 
Während sie 1982 um 33,1 Milliarden 
Franc zuiückgingen, stiegen sie 1983 
um 44^ auf 430,03 Milliarden Franc. 
Darin steckt allerdjngs auch der Devi- 
senumtausch für im Ausland aufge- 
nommene Kredite. 

Entsprechend erhöhten sich die 
französischen Auslandsschulden. 
Nach letzten amtlichen Schatzungen 
erreichten rie Mitte vergangenen Jah- 
res 369 Milliarden Franc. Hinzuge- 
rechnet werden müssen die kurzfri- 
stigen Devisenverbindlichkeiten der 
WankAn von 40 Milliarden Franc. 


EG / Interventionen bei Obst und Gemüse 


Pfirsiche wurden vernichtet 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Rund 500 000 Tonnen Obst uod Ge- 
müse sind in der EG im Wirtschafts- 
jahr 1981/82 vernichtet worden. Das 

zeigt em Bericht der Brüsseler Kom- 
mission an das Europapariament Die 
aus Hww Markt genommenen und 
nicht zur Verarbeitung oder zur ko- 
stenlosen Vertefiang geeigneten Men- 
gen entsprechöi nur 1,15 Prozent der 
Sie and 

n fteh Meinung der EG-Behorde auch 
in Anbetracht dg Gememrehaftseiu- 
von rund fünf Millionen Ton- 
nen sehr gering. 

Die Kosten der zur Preis s tü t zu ng 
vorgenommenen Interventionen sind 
zwar von Jahr zu Jahr sehr unter- 
schiedlich, zeigen jedoch keine „stän- 
dig und unvernünftig ansteigende 
Tendenz“. So mußten 1976 rund 166 
Mminnen Ecu (etwa 373 Mütionen 
Mark), 1978 umgerechnet 53,3 Millio- 
nen Mari e und 1983 rund 423 Millio- 
nen Mark aufgewendet werden. 

Die höchsten Interventionen gab es 
1981/82 bei Pfirsichen mit rund 
350000 Tonnen (15,22 Prozent der 


EG-Erzeugung)J)er Grund lag darin, 

daß die Pfirsichernte in der Gemein- 
schaft 100000 Tonnen mehr brachte 
als normaL Der größte M d» aus 



men verzeichnete die Kommission 
auch bei Zitronen (70 000 Tonnen), 
Apfelsinen (73000 Tonnen), Manda- 
rinen (82 000 Tonnen), Birnen 
(121 000 Tonnen), Apfel (54 000 Ton- 

nen) Blumenkohl und Tomaten. 

Die Schwierigkeiten beim Absatz 
der aus dem Markt genommenen Er- . 
Zeugnisse sind vor allem darauf zu- 
rückzufuhren, daß der genaue Zeit- 
punkt der Interventionen im allge- 
meinen nicht vorhersehbar ist und 
die misten Erzeugnisse sehr ver- 
derblich sind. Der kostenlosen Ver- 
teilung von Obst und Gemüse seien 

oft Grenzen gesetzt So sei der Bedarf 
der Begünstigten, die in der Nähe de^ = _^ 
Interventionsortes leben, schnell ge- 
sättigt Selbst wenn die Gemein- 
schaft die Beförderungskosten über- 





BÖRSE / London erhielt einen neuen Aktienindex 


KANADA / Die schlimmste Rezession seit den 30er Jahren wurde 1983 überwunden 


VERLAGSGRUPPE FRANCKH-KOSMOS 


Jede Minute aktualisiert 


WILHELM FURLER, London 

In der letzten Woche wurde in Lon- 
don ein neuer Börsen-lndex ange- 
führt, der erstmals die Kursentwick- 
lung von 100 ausgesuchten führenden 
Börsenwerten an der Londoner Stock 
Exchange kontinuierlich, also von 
Minute zu Minute, widergibt Der bis- 
lang überwiegend benutzte Fman- 
cial-Times-Index wird dagegen 
stündlich berechnet Allerdings ist 
der Start der besonderen Geschäfte, 
für die der neue FTSE-Index (Finan- 
cial Times und Stock Exchange - in 
der City inzwischen „fbotsy“ ge- 
nannt) eigens geschaffen wurde, bis 
auf weiteres verschoben worden. 

Bei diesen Geschäften handelt es 
sich einmal um den Terminhandel 
mit Aktienindex-Kontrakten, basie- 
rend auf dem neuen FTSE-Index, den 
die Londoner Fmanztennin-Börse in 
der ehemaligen Londoner Börse ge- 
genüber der Bank von England in 
diesen Tagen wgPntlWi pinfiihren 
wofite. Zum zweiten beabsichtigte 
die Londoner Aktienbörse, mit der 
F.inffihning von „footsy“ einen Op- 
tionshandel mit dem 100 Werte um- 
fassenden Index anzubieten. 


In beiden Fällen muß der Start we- 
gen Schwierigkeiten mit den Steuer- 
behörden verschoben werden. Der 
Tpi rminhanripl mit dem neuen Aktien- 

index an der London International 
Financial Futures Exchange (Taff e) 
soll erst dann beginnen, wenn beim 
Schatzamt wurde, daB 

die bei Wertpapiergeschäften übliche 
Stempelsteuer beim Termmhandel 
mit Aktien-Kontrakten entfällt 

Die Londoner Stock Exchange 
hofft, bis Anfang Mai ihn* Differenzen 
mit der Treasury bereinigt zu haben. 
Dabei geht es darum, daß der Op- 
tionshandel als IrnmmPrripTTp^ Ge- 
schäft“ an^rirannt u pd nirht auf oinp 

Stufe mit dem Wetten gesteift wird, 
was steuerliche Nachteile zur Folge 
hatte. 

Doch unabhängig davon dürfte der 
neue FTSE-Index für den reinen Ak- 
tienhandel rasch an Bedeutung ge- 
winnen. Ein 100 Werte umfassender 
und vor allem permanent aktualisier- 
ter Index ist für die Aktienspekulan- 
ten in jedem Fall von großem 
Nutzen. Der 30 Werte umfassende 
Fiancial-Tixnes-Index wird seine Be- 
deutung aber behalten. 


Erholung im Sog der US- Wirtschaft 


BARBARA HALS1G, Ottawa 

Der kanadische F ina-nzmini ctor 
Marc Lalond wählte letzte Woche 
stolze Worte bei dm Vorlage seines 
Hausfarits: u Kanada snhnAidp f 
ab ate die meisten. Unsere Wirtschaft, 
die ständig und zuverlässig wächst— 
-wird mah yyhpinlkih dl PflPS J ahr un- 
t er d «* n Ersten der Ihdustrienationen 
sein.“ Die vorgelegten Daten zeigen, 
daB Kanada die s chlrnims to Krise »dt 
der Rezession der 30er Jahre über- 
wunden hat Eine Ausnahme bildet 
ladiglirh der AriiAi tgnf>arirt_ In Kana- 
da ist die Arbeitslosigkeit noch hart- 
näckiger als in den USA. 

Wie nicht anders zu erwarten, 
folgten Krise und Erholung zeitver- 
setzt denen des südlichen Nachbarn, 
der sich trotz gelegentlicher Bemü- 
hungen Ottawas um einen „dritten 
Weg“ erneut als dominierender Wirt- 
schaftspartner erwies (1983 nahm der 
US-Maikt über 72 Prozent aller kana- 
dischen Exporte ab). Das Bruttosozi- 
alprodukt, das im katastrophalen 
Jahr 1982 um 4,4 Prozent schrumpfte, 
wuchs 1983 um reale 2^ Prozent Die- 
ses Jahr sollen es 4,9 Prozent sein, 


und in einer Projektion bis 1988 er- 
wartet dqg Fmanmiinictgriiim «tw 
durchschnittliche jährliche Stei- 
gerung uzn 3,8 Prozent 

Die Infiationsrate soll dabei relativ 
stabil bleiben. Im Durchschnitt 1983 
lag die Teuerungsrate nur noch bei 
5J) Prozent, gegenüber zweistelligen 
Zahlen in den Vorjahren. Für 1984 
lautet die Schätzung auf fünf Prozent 

Rp gehrnnknng pn der Gehaltserhö- 
hungen für Bundesangestellte auf 
fünf bis sechs Prozent und die Zu- 
rückhaltung der Arbeitnehmer in der 
Privatindustrie trugen stark zu dieser 
Entwicklung bei Als die Trudeau- 
Regierung die Beschränkungen vor 
zwei Jahren entführte, lag die Inflati- 
onsrate noch bei zwölf Prozent Die 
Produktivität fiel 1982 um 1^2 Pro- 
zent Letztes Jahr brachte ein Phis 
von 2,3 Prozent 

Beeinträchtigt wird diese Erfolgs- 
bfianz durch das Budgetdefizit und 
die Arbeitslosigkeit Kanada hat nach 
„Globe and Mail* in da industriali- 
sierten Welt die proportional höchste 
RrTmldpndipngt-Rplnghmg Das Defi- 
zit im laufenden Haushaltsjahr (31. 


Märe ) wird auf 31,45 Milliar den kana- 
dische Dollar (rund 68 Milliarden 
Mark) geschätzt, das sind 8,1 Prozent 
des Bruttosozialprodukts; für 1984/85 
werden 29,7 Milliarden Dollar erwar- 
tet 

Die daraus resultierende gesamte 
Nettoverschuldung der kanadischen 
Bundesregierung dürfte im laufen- 
den Haushaltsjahr 151 Milliarden Dol- 
lar (325 Milliar den Mar k) er reichen. 
Das sind 38^ Prozent des geschätzten 
Bruttosozialprodukts oder 6011 Dol- 
lar (12 924 Mark) pro Person. Die Ko- 
sten für Zinsen: dieses Jahr 18 Milli- 
arden, naehstes Jahr 20,3 Milliar den. 

Besteht Heim SfhnM enmaehpn 
Hoffnung auf einen nachlassenden 
Trend (1987/88 sollte das Defizit auf 
4,7 Prozent des Bruttosozialprodukts 
gesunken sein), so gibt da- Arbeits- 
markt zu großen Sorgen Anlaß: 11^2 
Prozent oder rund 13> Millionen bei 
einer Bevölkerung von 24 MiHifwn»n 
suchten Anfang des Jahres vergeb- 
lich Arbeit Die Prognose für 1984 
bleibt bei einer zweistelligen Arbeits- 
losenquote. 1988 erwartet Lalonde ei- 
nen Rückgang auf7,7 Prozent (dpa) 


Impulse vom Lerncomputer 




WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Wahrend sich im Bereich der Vi- 
deospiele am Markt eine gewisse Er- 
nüchterung ausbreitet richtet sich 
die auf Konsumelektronik zielende 
Nachfrage offenbar zunehmend auf 
den Spielcomputer. Dies ist jeden- 
falls die Trendrinschätzung dar Ver- 
lagsgruppe Franckh-Kosmos, Stutt- 
gart, die mit ihrem im vergangenen 
Jahr auf den Markt gebrachten Lero- 
Computer beachtliche Absatzerfolge 
erzielt 

Nach Angaben von Mitgesellschaf- 
ter Euchar Nehmann steuere das Un- 
ternehmen bereits eine Stückzahl von 
10 000 an. Da die Planzahlen für die- 
sen Lem-Com puter (Preis: 219 DM), 
der experimentell in entsprechenden 
Lemachri tten emen Einstieg in die 
Compiler-Technologie ermöglicht, 
von der Nachfrage überholt .worden 
seien, müsse nachproduziert werden. 
Die Sparte der Experimentiezkästen 
des neuen Lem- 
Computers) repräsentiert etwa 20 bis 
85 ftozent (mit ansteigender Ten- 
denz) des Umsatzes der Fnxnengrup- 
pe, der in 1983 auf 36 (1982: 35) Mffl. 
I>M ai gPnflmmMi hat 


Die Verlagsgruppe, deren Stamm- 
haus die vor gut 160 Jahren gegründe- 
te Franck’sche Verlagshandlung W. 
TToTior & Co. ist zeichnet sich dar 
durch aus, daß es ihr gelang, Natur- 
schutz und Technik unter einem 
Dach in ihrem Programm zu verei- 
nen. Die Buchpalette umfaßt rund 
750 Titel mit dem Schwergewicht auf 
Natur und Umwelt Darüberhinaus 
reicht sie in die Gebiete Sport und 
Hobby, Märchen. Ais großer „Ren- 
ner“ erweist rieh die Hitchcock- 
Krimi-Serie, von der bereits 6JS Mül 
Exemplare verkauft wurden. ^ 

Den Bedarf breiter Bevölkerungs- 
Schichten nach leichtverständlicher 
nafannnccwicfhaft liphw Information 
entdeckte der Vertag sehr früh. Er 
kam bereits im Jahre 1904 mit der 
Zeitschrift „Kosmos“ auf den Markt, 
deren Auflage sich inzwischen bei 
105 000 Exemplaren eingependelt 
hat Forciert werden soll das Lizenz- 
geschäft Der Auslandsanteil am Um- 
satz dürfte mit 10 bis 15 Prozent zu 
veranschlagen sein. Der Ertrag habe 
im vergangenen Jahr nach Neh- 
manns Worten gesteigert werden 
können. 


Ihre Brücke nach Nordeuropa 



Ais einzige skandinavische Bank in Deutsch- 
land verbinden wir Sie direkt mit den 
nordischen Märkten. Nutzen Sie unsere 
speziellen Kenntnisse der Länder, Usancen 
und Gesetze 

Damit so manches internationale Geschäft 
für Sie so unkompliziert wird wie ein lokales 
Geschäft, sollten Sie mit uns sprechen. 

Sie treffen uns in Frankfurt, Hamburg und 
Luxemburg. 


Wichtige Daten aus dem 

Geschäftsbericht 


in Millionen DM 

1983 

1982 

Ceschaftsvolumen 

2346 

2.055 

Bilanzsumme 

2.131 

1.909 

Kreditvolumen 

1.556 

1.298 

Verbindlichkeiten 

2028 

1.828 

Eigenmittel 

77 

63 

konsolidiert mit der Deubch-Stantfiuvischen Bank iLuxembourjy 5. A. 1 


J)} Deutsch-Skandinavische Bank AG 


Deutsch-Skandinavische 
Bank AC 

Alte Rothofstraße 8 
6000 Frankfurt am Main 
Telefon: (0611) 2983-0 
Telex: 413413 desk d 
Telegramme: deuskabank 


Deutsch-Skandinavische 
Bank AC 
Filiale Hamburg 
5chauenburger Straße 32 
2000 Hamburg 1 
Telefon: fO 40) 33 15 71 
Telex: 2164882 dskhd 


Deutsch-Skandinavische 
Bank (Luxembourg) SA 
15, me Notre-Dame 
L-2017 Luxembourg 
Telefon: (003 52) 47 71 74-1 
Telex: 3208 deusk lu 


Deutsche Skandic 
Leasing GmbH 
Alte Rothofstraße 8 
6000 Frankfurt am Main 
Telefon: (0611) 287841-2 
Telex: 413413 desk d 
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BRAUN AG / An der Kostenschraube gedreht 

Höheres Wachstumstempo 
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JOAC H I M wüübER, Frankfurt 
Die Braun AG, Kronberg, hat sich 
für ihr Geschäftsjahr 1983/84 (30. 9.) 
zwar „kein steile, aber ein stetiges 
.Wachtum" vorgenommen. Iznmer- 
-^hin sei in den ersten vier Monaten der 
Umsatz um einen zweistelligen Pro- 
zentsatz gewachsen, so der Vor- 
standsvorsüzeode Lome A. Waxlax. 
Ob dieses Tempo durchzuhalten ist, 
vermag er noch nicht zu sagen. 

Gegenüber dem Vorjahr bedeutet 
es auf jeden Fäll eine deutliche Besse- 
rung. Zwar entstand der weltweite 
Umsatzrückgang der Ekktrogerate- 
Gruppe um knapp 2 Prozent auf 968 
(984) UHL DM ausschließlich durch 
den Verkauf des Foto- und HIFv 
Gesctaäfts. Doch auch die bereinigtem 
Zuwachsraten von knapp 6 Prozent 
im Inland und gut 3 Prozent im Aus- 
land (75 Prozent Umsatzanteü) fielen 
. nicht eben berauschend aus. 

Dennoch ging es mit dem Ertrag 
weiter bergauf Obwohl die Giletie- 
Tocbter 16 (6) MilL DM Wertberichti- 
gungen auf ihre Beteiligungen zu 
verkraften hatte, die durch die Erhö- 
hung der übrigen Beteiligungserträge 
auf 17 (10) Mül. DM nur teilweise auf- 


zufangen waren, steigerte sie ihren 
JahresüberechuB um 27 Prozent auf 
18,7 (14,7) MalL DM. 

Daraus sollen die fielen Aktionäre 
15,20 DM auf ihre 50-D14- Vorzugs- 
aktien von insgesamt 209 400 DM er- 
halten, die Mutter bekommt 6,50 DM 
auf 2,6 MÜL DM Vorzugsaktien und 6 
DM auf 3,6 UrTl dm Stammaktien. 
Als Gründe der Ertragsverbesserung 
nennt das Unternehmen „Maßnah- 
men zur strukturellen Verbesserung 
der Rentabilität, den Markterfolg ko- 
Btenreduaerter neuer Produkte und 
die Anstrengungen zur Kostensen- 
kung“. 

Wichtigste Prodnktgroppe mit nur 
etwas weniger als 50 Prozent Umsatz- 
anteil bleiben die Rasierer. Hier rech- 
net sich Braun einen inländischen 
Marktanteil von mehr als 70 Prozent 
aus. „Wir würden 80 Prozent für sehr 
gesund und wünschenswert halten", 
merkt der scheidende Vorstandsvize 
Albrech t Schultz an. Immerhin 
kommt Braun auch in Japan, einein 
Markt, der mit 6 Millionen Stück fast 
das dreifche Volumen des deutschen 
erreicht, auf 10 Prozent Mengen- und 
20 Prozent WertanteiL 
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MATRA / Mehrheitsbeteiligung an Jaeger geplant 

Kostspielige Diversifizierung 


v 




J. SchJVWD, Paris 

Die Umstrukturierung der Matra- 
Gruppe ist noch nicht abgeschlossen. 
Die vom Staat kontrollierte Gruppe 
will die Mehrheit an der Jaeger SA 
übernehmen, an der sie über da«« 
meinachate un ternehinen Plafinco 
g emeinsam mit VDO (50:50) beteiligt 
ist Matra wird im Zuge einer Kapital- 
erhöhung um 135 Mffl- Franc, an der 
sich VDO nicht beteiligen wül, 

.T a t*gpr .Mphrh<>it<takfi nn a r Hindi gfo 

Präsident Jean-Luc Lagard&re an. 
VDO wird andererseits ein Jaeger- 
Werk in Lothringen voll übernehmen, 
beißt es zu der mit VDO geplanten 
RA gghmg de r Be teffigungsv ei hältnis - 
se. Außerdem vertändelt Matra mit 
der japanischen Seiko, die sich mit 15 
Prozent am Kapital des Uhrenbe- 
reichs beteiligen dürfte. 

Die von der sozialistischen Regie- 
rung zu 51 Prozent nationaticerte 
Matxa-Gmppe hat fiir ihre beschleu- 
nigte Diversifizierung wwn ho he 1 » 
Tribut bezahlt In dm letzten drei 
Jahren verbuchte sie aus diesem 
Grunde rund 1,3 MrdLF Verluste. Sie 


sind vor allem in dm Sektoren Elek- 
tronik, Automobile und Telefon ent- 
standen sowie bei Uhren. 

Für das Geschäftsjahr 1983 weist 
Matra bei 10,3 Mrd. F Umsatz einen 
um die Hüfte auf 70 (154) MUL F 
zurückgegangenen Reingewinn ans. 
Dank der im Rüstungsbereich von 
der Muttergesellschaft erzielten gün- 
stigen Ergehnisse verbesserte sich 
der konsolidierte Gewinn auf 30 (23) 
MH F. Für die Bereinigung der Di- 
versifizierungskosten und für künfti- 
ge Restrukturierungen wurden 520 
MIL F zuxückgesteüt, Die weitere Ge- 
schäftsentwicklung beurteilt Matra- 
Präsident Jean-Luc Lagardfere zuver- 
sichtlich. ln diesem Jahr soll der kon- 
solidierte Reingewinn auf 100 Mfli F 
gebracht worden. Vor einem Jahr hat- 
te Lagardfere schon für 1983 einen 
Gewinn von 150 MIL F in Aussicht 
gestellt Die allem in der Forschung 
und Entwicklung von 1,2 Mrd. 1982 
auf 1,6 Mrd. F 1983 erhöhten Investi- 
tionen sollen in diesem Jahr 1^9 Mrd. 

hrfipfan sich 1983 auf 2,3 Mrd. F. 


NIXDORF / Dividende steigt auf neun Mark - Noch ehrgeizige Expansionspläne 

Computer- Aktie wird Börsenpapier 


übernehmen, so sie dann genau 


EUROSHOP / Plus bei Kühlmöbeln und im Ladenbau 

Hoher Renovierungsanteil 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Nach fünf Jahren des Zögerns 
bringt Heinz Nixdorf @8) sei n e n er- 
sten Anlauf vom November 1978 zu 
Ende, löst er sein Versprechen vom 
Frühjahr 1981 Die Nixdorf Com- 
puter AG, Paderborn, geht Anfan g 
Juni an die Börse. Dann wird die 
Deutsche Bank 20 Prozent des 

fS ntwrttatp I telR , lia« hi« dahin von der- 

zeit 200 auf 360 MÜL DM erhöht wer- 
den soll, in Form von Vorzugsaktien 
auf Markt bringen. 

Der ginffihninfpjfur s Steht UOCh 
nicht fest Die Vorengsaktien werden 
mit pinor lniTYinlnth mm Garantiedivi- 

dende von 8 Prozent ausgestattet 
Bein. Zur Vorbereitung wird es eine 
TTy pi teTArhnhiing wina chst pm 60 
Prozent auf 320 Mill. DM zu pari ge- 
ben, an der sich auch die Deutsche 
Bank beteiligt, die noch ein Paket 
von 10 Prozent des Nixdorf-Grund- 
faipitela hä H. Nach der Erhöhung 
wird es einen Nominalwert von 32 
MüL DM haben. 

Unmittelbar vor der Plazierung soll 
die Hausbank dann eine weitere Ka- 
pitalerhöfanng von 40 Mill. DM voll 


Großanftrag für Polysius 
Düsseldorf (J.G.) - Für 480 MUL 
DM erhielt die Krupp Polysius AG, 
Beckum, aus Saudi-Arabien dm Auf- 
trag zur Erweiterung des Yamana- 
Zemmtwerkes in Riad auf 8700 (5600) 
Tagestonnen. Konsortialpartner ist 
die Büfinger + Bager Bau-AG, Wies- 
baden. Z usammen mit einem im 
Osten des Landes ln Bau befindli- 
chen großen Zementwerk habe Poly- 
nus in Saudi-Arabien nun fest 1 Mrd. 
DM Auftragsbestand in der Abwick- 
lung. 

Bleyle wachst 
Stuttgart (nl) - Die Bleyle-Gruppe, 
Stuttgart, hat in 1983 dem Umsatz um 
6 Prozent auf 243 MiH DM gesteigert, 
wozu insbesondere das US-Geschäft 
beitrug. Für das laufende Jahr wird 
eine T Tmsatasteig enrng von 6 bis 10 
Prozent «wartet 

Vergleich angenommen 
Hambrag (VWD) - Die Gläubiger 
im Vergtejchsverfähren der Handels- 
gesellschaft E. KampftVneyer haben 
dem Vorschlag des Vergleichsverwal- 


über jene 72 MIL DMNommalkapital 
verfügt die plaziert werden sollen. 
Die zweite Erhöhung wird mit einem 
Agio ausgestattet sein, aus dem sich 
per „Mi«»hir aTH iTntinn " der Kurswert 
fiir das gesamte Emissionsvolumen 

ergibt 

Eine unmittelbare Notwendigkeit 
zum Schritt an die Börse weist Fir- 
mengrimder Heinz Nixdorf nach wie 
vor weit von sieh. Immerhin habe 
man «lieh die Eir panmnn von 22 Pro- 
zent im Jahresdurchschnitt seit 1968, 
als das Unternehmen in eine Aktien- 
gesellschaft umge wandelt wurde, (A- 
ne fremde Hilfe geschafft. 

Doch das Paderboroer Glanzstück 
hat weiterhin ehrgeizige Pläne. In 
den nächsten vier Jahren will es sei- 
nen Umsatz, der 1983 um 19 Prozent 
auf 2,7 Mrd. DM gewachsen ist wie- 
der verdoppeln und dabei 8000 neue 
Arbeitsplätze schaffen. „Das geht 
nicht mehr »hm» Ka pital von außen. 
Da müßten die Gewinne ja riesig sein, 

und Rgp nnnmaHrniariing ist nicht 

unser Geschäft", meint Nixdorf 

Am Ertrag scheint es indessen 


ters zugestimmt Insgesamt können 
sie mit einer Quote von 53 Prozent 
rechnen. Die Summe der Forderun- 
gen wird auf 196 MDL DM geschätzt 

ÖVA Im Trend 

Düsseldorf (Py.) - Eine Steigerung 
der Beitragseinnahmen um 10 Pro- 
zent auf 263 MR DM erzielten die 
ÖVA-Versichemngen, Mannheim, 
die Versicherungsgruppe der badi- 
schen Sparkassen, in 1983. Tom Prä- 
mienairffcommen entfielen 188 (168) 
BOL DM auf die Lebensversicherung. 
Das eingelöste Neugeschäft der öf- 
fentlichen Lebensversicherangsan- 
stalt (ÖVA) erhöhte sich um 11£ Pro- 
zent auf 1,07 Mrd. DM der Bestand 
erreichte knapp 7,5 Mrd. DM (plus 9,2 
Prozent) Versicherungssumme. Der 
Schaden- und Un&Rversicherer, die 
ÖVA All gemeine Verächierungs-AG, 
steigerte die Bnrtto-Beitragseinnah- 
men um 6,4 (5,7) Prozent auf 75 MüL 
DM. 

Matheus Müller wird AG 

Eltville (VWD) - Die Sektfirma 
Matheus Müller, Eltville, wird Aktien- 


auch nicht zu mangeln. Nachdem der 
Umsatz 1983 weitaus schneller gestie- 
gen ist als die Kosten, dürfte das Un- 
ternehmen sein DVFA-Ergebnis je Ak- 
tie 1983 noch einmal über die 25 DM 
des Vorjahres hinaus gesteigert ha- 
ben. Darauf deutet auch die Anhe- 
bung der Dividende auf 9 (8) DM je 
50-DM-Aktie hin, die Nixdorf jetzt in 
Frankfurt avisierte. 

Auch die Investitionen des Jahres 
1983 von fest 300 MÜL DM - etwa 11 
Prozent vom Umsatz - deuten nicht 
eben auf eine Schwächephase hin. 
Sie dienten vor allem der Ausweitung 
der Froduktionsanlagen und des Ver- 
triebs- und Servicenetzes. Mit 250 
MüL DM flössen zudem 9 Prozent der 
Umsätze in Forschung und Entwick- 
lung. 

So kann denn auch Deiltsche- 
Bank-Sprecher F. Wilhelm Christians 
- wie im November 1978, als Heinz j 

Nixdorf m letzter Mmote einen Rück- : 

zieher machte, an dessen rechter Sei- : 
te-nach fünf Jahren geduldigen War- j 
tenq endlich doch noch sagen: „Dies ; 
ist auch für die Deutsche Bank ein | 
stolzer Tag.". ; 


geseHscbaft Über die Umwandlung 
soll eine zum 21. März einbemfene 
a. o. HV beschließen. Die qualifizierte 
Mehrhei t bei Matheus Mueller - die 
Rede ist von 93,5 Prozent - ist kürz- 
lich von der deutschen Tochter des 
kanadisch-amerikanischen Geträn- 
ke-Konzeros Seagram übernommen 
worden, der bereits die deutschen 
Sektkellereien Godefroy EL von 
Minwm & Co. GmbH, Eftviüe, und 
Burgeff & Co. GmbH, Hochheim, be- 
sitzt 

Neuer Nattermann-Chef 

Düsseldorf (J. G.) - Dr. Martin 
Mohs (49), Vorstandsmitglied der 
Hamburger Beiersdorf AG, wird ab 
Anfang 1985 Vorsitzender der Ge- 
schäftsführung bei dem Kölner Phar- 
ma- Famflienuntemehmen A. Natter- 
mann & Cie. GmbH. Er löst dann 
Heinz Wemicke (62) ab, der in der 
Führungskrise des Unternehmens als 
langjähriger Fmanzchef in die Bre- 
sche sprang, „deutliche Konsoüdie- 
nmgserfolge“ erzielt habe und ab 
1985 in den Nattermann- Aufsichtsrat 
wechseln werde. 


HARALD POS NY, Düsseldorf 

Fla che nü h e.rha p az ität en hin, Xnve- 
gtitfonsbereitschaft her, der deutsche 
Kinzplhanriri kann sich nur im Wett- 

bewert behaupten, wenn er sich mo- 
dern seinen Kunden präsentiert An- 
läßlich der Euroshop ’84- Internatio- 
nale Blesse für Einrichten, Werben, 
Verkaufen - (18. bis 22. Februar) in 
Düsseldorf sind Landenbauer und 
Hergrelk»r von Kühlmöbeln Käl- 
teanlagen in vorderster i.itiü» zu fin- 
den, wenn es um 

träge geht Die Branchen, die letztes 
Jahr beröts von den Investitionszula- 
gen profitierten, wollen auch in die- 
sem Jahr den konjunkturellen Auf- 
schwung nutzen. Und die Zeichen da- 
für stehen schlecht 

Letztes Jahr steigerten die 26 deut- 
schen in der Fachgruppe Kühlmöbel 
des Verbands Deutscher Maschinen- 
und Anlagenbau (VDMA) zusamznen- 
geschlossenen Hersteller von Serien- 
jiwd Spezialkühlmöbeln ihw»n Um- 
satz auf 400 (381) MüL DM. Richard 
C. F. Bobrin und Raimund Jagberger 
vom Fachverband bezifferten den 
Umsatz der Gesamtbranche auf annä- 
hernd eine Mrd. DM Der Verbands- 
umsatz lag preisbereinigt knapp vier 
Prozent über dem Voijahr. Einer Aus- 
fuhr von Kühlmöbeln im Wert von 
über 120 (107) MüL DM dürften Im- 
porte von etwa 150 (125) BfilL DM 
gegenübergestanden haben. Die Ex- 
porte gingen überwiegend in diesel- 
ben Länder, aus denen » yfh die Im- 
porte kommen: Italien, Frankreich 
und Skandina vien 

Die Bundesrepublik, früher eine 
Domäne von US-Herstellem, ist heu- 
te eher auf dem US-Markt vertreten. 
Auf dem deutschen Markt dürften 
Linde und Tochtergesellschaft Gei- 
ster gemeinsam etwa 45 Prozent 
Marktanteil besitzen, Brown, Boveri 
Sc Cie. etwa 17 Prozent 

Die Branche, die etwa 80 Prozent 
des Umsatzes mit Modemisienings- 


Konknra eröffnet: Bad Nenenahr- 
Ahrweiler: Lelendecker & Cie. GmbH 
& Ca KG, Remagen; Becfcnm: Woest- 
peter GmbH, Oelde; Brigitte Maria 
Günnewig, iwh_ d. Fa. „Baufach- 
markt"; Elmxbom: NachL d. Käthe 
Poll; Fürth: NachL d. Anna Marie Fl- 
scher; Gnmmeidtaelc Fertkbau Ag- 
gertal GmbH a Co. KG, Wiehl; HUdes- 
h*hH! Dental-Labor Leflner GmbH. 
Sarstedt; m>Iwe Ualo-Sanltär- 
Handels-Ges. mbH, Gau-Algesheim; 


maflnahmen macht, nutzt den Trend 
zu Frische-Abteilungen in Warenhäu- 
sern, Supermärkten und neuerdings 
von Discountern. Die Erneuerung 
von Kühlanlagen ist nicht nur eine 
Frage des Alters der Anlagen, son- 
dern im wesentlichen auch wettbe- 
werbsbedingt Europaweit dürften 55 
Profzent der Produktion sogenannte 
„steckerfertige“ Kühlmöbel von der 
Stange sein, 45 Prozent dagegen -im 
Umsatz wesentlich bedeutender - 
sind anbaufähige Anlagen in Stan- 
dardgrößen, deren separate Kühlag- 
gregate meist mit Wärme- Rückge- 
winnungsanlagen versehen sind. 

Die Ladenbauer, von denen 55 im 
Deutschen Landenbau-Verband zu- 
sammengeschlossen sind, hatten 1983 
einen Umsatz von etwa 600 MüL DM. 
Die Branche, die weit mehr Hersteller 
zählt, mit starker Vertretung von 
Schreinerhand weiks-Betrieben, wird 
nach Ansicht von Wilhelm Isenburg 

1983 950 Will- DM umgesetzt haben, 
nach drei ausgesprochen schlechten 
Jahren erstmals wieder ein zufrieden- 
stellendes Wachstum von nominal 17, 
preisbereinigt und ohne die Auswir- 
kungen des Investitionshilfegesetzes 
von sechs bis sieben Prozent Schon 
jetzt wagt Isenburg die Prognose, 

1984 die Milliarde im Umsatz zu über- 
schreiten. 

Der Renovierungsanteil am Um- 
satz hegt bei den Ladenbauern bei 60 
Prozent, wobei der Modemisierungs- 
zyklus branchenunterschiedlich bei 
etwa sechs Jahren hegt, im Textil- 
ffinzrihandel jedoch darunter. Die 
Unternehmen Bröcker Ladenbau 
GmbH Sc Co. KG, Haan/Rheinland 
und Nax Ladenbau, Frankfurt, gehö- 
ren mit weiteren 15 größeren Unter- 
nehmen zu den besten in Europa. 
Den Nutzen von Umbauten im Laden 
spiegeln die Bilanzen der Unterneh- 
men wider plus 29 Prozent Umsatz 
im ersten Jahr danach und 41 Prozent 
in den ersten zwei Jahren danach. 


ternehmung, Rinteln-Krankenhagen; 
Trier: Helga Meinelt, Kauffrau. Inn. d- 
Fa. Helga Meinelt, modischer Beklei- 
dungshandeL 

Vergleich beantragt: Hannover: 

Trend-Moden Handels GmbH; Wol- 
fraishaiuen: d & m Design & Marke- 
ting Werbe ges. mbH. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


KONKURSE 


■ünchengladbach: „public tennis“ 

Flamm GmbH; Rinteln: DipL-Ing. 
Heinrich Hiddessen, Bauunternehmer, 
Inh. d. Fa. Heinrich Hiddessen Batrnn- 
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IhrVorteil: Sie sichern Ihren Vorsprung im Harkt« 
Wir finanzieren Ihre Investitionen« mietfinanzl 
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Wer heute seinen Vorsprung im Markt 
sichern will, muß nicht nur den Markt genau 
kennen, sondern auch innovativ handeln. Und das 
bedeutet Planung und Investitionen. Mietfinanzie- 
ren Sie. Denn nur an den Produkten verdienen Sie. 
Nicht an den Produktionsmitteln. 

Die mietfinanz hat das Knowhow in Investi- 
tionsfinanzierung. Wir finanzieren Ihre Maschinen, 
Anlagen, Einrichtungen usw. Sie zahlen nicht für 
die Produktionsmittel, sondern nur für deren 
Nutzung. Ihr Eigenkapital kann inzwischen ander- 
weitig von Ihnen eingesetzt werden. 

mietfinanz. Unserer Erfahrung, unserem 
Wissen, unserer Finanzkraft und unserer Flexibili- 
tät können Sie vertrauen. Wir finanzieren Investi- 
tionen in Deutschland und in der ganzen Welt. 
Unsere Erfahrung ist die Summe unserer Bera- 
tung. ln allen wichtigen Branchen. Seit 1962. 


Vertrauen 

in einen starken Partnen 


mietfinanz^ 


© 


mietlinanz GmbH, Wilhelmstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr, 
Pöstfech 1013 38, Telefon (0208) 3 10 31, Telex 856755 
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nord/lb 

Umschuldungen 
nahmen zu 

DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Überaus differenziert verlief 1983 
das Agrarkredrtgeschäit der Nord- 
deutschen Landesbank, Hannover. 
Einem regelrechten Nachfrageboom 
nach Krediten im ersten Halbjahr 
folgte in der zweiten Jahreshälfte ein 
deutlich sichtbares Absacken der In- 
vestitionsbereitschaft der Landwirte. 
Johannes Runge, im Nord/LB-Vor- 
stand zuständig für diesen Bereich, 
sieht die Gründe in dem wieder ange- 
stiegenen Zinsniveau und ungünsti- 
geren Gewinnerwartungen. 

Vor diesem Hintergrund zeigt sich 
Runge mit den Ergebnissen 1983 zu- 
frieden. Das Hofkreditgeschäft er- 
reichte ein Auszahlungsvolumen von 
160 (136) Win. DM. Hinzu kommen 
26,4 (45,7) M3L DM Siedlungskredite 
an Vertriebene und Spätaussiedler, 
öffentliche Mittel, die für die DSL 
Rank in Bonn verwaltet werden. 

Verstärkt hat sich die Tendenz, die 
ausgezahlten Kredite für Umschul- 
dungszwecke zu verwenden, Gut ein 
Drittel der Darlehen waren dafür be- 
stimmt, gegenüber 18 Prozent im Jah- 
re 1981. Gestiegen ist die Zahl der 
abgelehnten Anträge und zwar auf 
113 (87) mit einem Volumen von 26 
(22) Mil). DM. Das Antragsvolumen 
lag 1983 bei 182 (187) MUL DM. Das 
Zusagevolumen nahm um 7,3 Prozent 
auf 147,5 (137,4) MilL DM zu. Aus den 
57 (36) Zwangsversteigerungen sind 
der Nord/LB keine Verluste erwach- 
sen. Die Aussichten für 1984 beurteilt 
Runge zurückhaltend. Für die Land- 
wirtschaft zeichne sich eine ungünsti- 
ge Einkommens- und Wirtschaftsent- 
wicklung ab. 


GOTHAERLEBEN 

Nach zwei Jahren 
wieder gewachsen 

J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Nach zwei Schrumpfungsjahren 
hat die Gothaer Lebensversicherung 
a. G., Göttingen, 1983 ihr eingelöstes 
Neugeschäft um Prozent auf 2,1 
Mrd_ DM Versicherungssumme ge- 
steigert Auch im Ertrag sei ein „gutes 
Ergebnis“ erzielt worden, sagt der 
Vorstand in seinem ersten Rückblick. 
Den Neugeschäft-Antefl der kapital- 
bildenden Lebensversicherungen 
nennt er mit reichlich 76 Prozent und 
damit um 10 Prozentpunkte über 
dem Branchendurchschnitt Audi die 
um 9,4 Prozent auf 593 MDL DM ge- 
stiegenen Beitragspinnahmen seien 
im Vergleich zur Branche überdurch- 
schnittlich gewachsen. 

Die Kapitalanlagen stiegen um 10,8 
Prozent auf knapp iß Mrd, DM und 
die Ertrage daraus um 12,8 Prozent 
auf 352 MiD. DM. Snmft hfiniw man 
der Rückstellung für Beitragsrücker- 
stattung einen erneut höheren Betrag 
(zuletzt 198 MOL DM) mfiihwm Die 

lau fenden ithw whiiftanasnhfrtfam. 

gen soIl^i 1984 um 9 bis 10 Prozent 
steigen. Außerdem wurde ab Anfang 
1984 die Direktgutschrift eingeführt. 

Die Tochtergesellschaft Gothaer 
Allgemeine Versicherung AG, Göttin- 
gen, steigerte 1983 ihre BeHxagsein- 
nahmen leicht beschleunigt um 4,6 
(3,3) Prozent auf 214 MÜL DM. Domi- 
nierende Sparte blieb hier die Kraft- 
fahrtversicherung mit 125 (121) Mm 
DM Prämtenvolumen. In der Unfall- 
versicherung wuchsen die Prämien- 
einnahmen um 7,7 Prozent auf 28 
MIT?- DM, in der Allgemeinen Haft- 
pflichtversicherung erhöhten sie sich 
um 7,3 auf 42^ MÜL DM 


GINSENG / Rote Wurzel soll Markt beleben 


GENERAL MOTORS 


KOLBENSCHMIDT / Mehrheit bei MetaÜgesellschaft 


Japaner die besten Kunden Börseneinluhrung [im 


INGE ADHAM, Frank&rt 

Was vor Jahrtausenden schon den 
chinesischen Kaisern recht war, soll 
jetzt für die deutschen Verbraucher 
(nicht ganz) billig werden: die Erhal- 
tung oder das Regenerieren der Ge- 
sundheit mit rotem Ginsen g nämli ch. 
Mit der Roter Ginseng Vertriebs 
GmbH, Kelkheim, und ihren baden 
geschäftsführenden Gesellschaftern, 
Albert Wolter und Hyung-Kun 
Chung, soll neue Musik in das Ge- 
schäft mit der „Wunderwurzel“ aus 
Korea gebracht werden. 

Hintergrund: Der Hm-rliang interes- 
sante, rund 80 MDL DM große Gin- 
seng-Markt in der Bundesrepublik 
stagniert seit einiger Zeit Denn er ist 
ins Gerede gekommen. Dafür sorgten 
. vor allem die Tonika unter dem etwa 
20 ginsenghaftigen Produkten mit ho- 
hem Alkoholgehalt und sehr gerin- 
gem Ginseng-Anteü von rund drei bis 
fünf Prozent Diese Angebotsfbrmen 
sind übrigens auch in die Schußlinie 
Hpk H i , m<i esg p « pmHhftit«mt es gera- 
ten. 

Mit dem „Besten vom Besten“ wol- 
len die stark exportabhingigen Kore- 
aner neu verhindern, HaB dpy deut- 
sche Markt zur Bedeutungslosigkeit 
schrumpft Roter Ginseng, so erläu- 
terte der eigens aus Seoul angereiste 
Vize-Direktor des staatlichen Mono- 
polamtes, das Anbau und Verarbei- 
tung dieser Ginseng-Varietätkontrol- 
liert, stammt im Gegensatz zum wei- 
ßen Ginseng nur aus dem besten An- 
baugebiet Koreas, dem Bergland von 
Po Cheon. Die Wurzeln brauchen 6 
(weißer 4 bis 5) Jahre bis zur optima- 
len Whkstof&nreicherung, danach 
muß der Boden 10 Jahre ruhen. Bis- 


her waren neben heimischo^ Konsu- 
menten vor allem Japaner Abnehmer 
der „ersten Qualität“, die jetzt hier als 
reiner Extrakt auf den Markt kom- 
men soll Auf rund 40 MDL DM wer- 
den die jährlichen Lieferungen von 
rotem Ginseng nach Japan veran- 
schlagt Für die Bundesrepublik 
strebt Wolter für das erste Jahr rund 5 
MIL DM Umsatz (zu Apotheken-Ab- 
gabepreisen) an, nar*h erfolgreichem 
Stert soll der Vertrieb auf das euro- 
päische Ausland ausgeweitet werden. 

In der koreanischen Außenhan- 
delsbilanz schlägt sich der Ginseng- 

Export im Jahr mit xund 80 113L US- 
Dollar nieder, davon entfällt rund ein 
Viertel auf den roten Ginseng, d e re re n 
Anbaugebiet eng begrenzt ist Die ge- 
samte Ausfuhr Koreas erreichte im 
vergangenen Jahr gut 24 MhL Dollar; 

das Handelsvolumen mi t, der Bundes- 
republik liegt bei lß Mrd. Dollar 
(1982). 

In einem Presse ge s präch anisfliirh 
der Vorstellung des „Roten Ginseng 4 * 
betonte ein Botschaftssprecher, daß 
man mit kn ntmirierifehpm Wachstum 
rechne. Dazu soll auch eine angekün- 
digte Erleichterung für Importe nach 
Korea beilragen sowie Erleichterun- 
gen für di rekte anaiandisehe Investi- 
tionen in Korea, das seinen Wirt- 
schaftspartnen viel zu bieten habe. 
Von 1967 bis 1982 flössen aus der 
Bundesrepublik 584 Mül. Dollar in 
Form von Handelskrediten und Pri- 
vatinvestitionen sowie 233 MiU. Dol- 
lar öffentliche Anleihen nach Korea, 
das im vergangenen Jahr mit 8£ Pro- 
zent Wachstum (bei 2,5 Prozent Infla- 
tionsrate) glanzte. 


Arbeitsplätzen? 

rtr, Detroit 

Der US-Automobflkonzem Gene- 
ral Motors Corp. (GM) will in den 
kommenden Jahren möglicherweise 
bis zu 80 000 Arbeitsplätze abbauen. 
Daneben könnten bei GM in Zukunft 
Gewinnbeteiligungen an die Stelle 
der j ährtt c i yn Lohnerhöhungen tre- 
ten. Diese Pläne g^hpn am pwwm lin. 
temeh mensi ntemen Papier hervor, 
das die Gewerkschaft der Automobil- 
arbeiter UAW der Presse übermittelt 
hat 

Ein GM-Sprecher erklärte dazu, es 
handele sich um eine interne Studie. 
Das Unternehme habe nicht vor, 
diese öffentlich zu diskutieren. Wie 
aus dem GM-Papier hervorgeht, sol- 
len die Arbeitsplätze durch Einfüh- 
rung neuer Technologien und eine 
neue Arbeitszeitordnung eingespart 
werden. Das Unternehmen beschäf- 
tigt gegenwärtig etwa 360 000 Ar- 
beitskräfte, 1978 waren es noch mehr 
als 500 000. Eine Gewinnbeteiligung 
gibt es bei GM bereits seit dem 
Auto-Rezessionsiahr 1981 Sie soll 
nun weiter ausgebaut werden. GM 
erzielte 1983 einen Gewinn von 3,7 
Mrd. Dollar. Untemehmensvertreter 
haben in der Vergangenheit jedoch 
wiedshott betont, der Konzern müs- 
se die Kosten weiter senken, um kon- 
kurrenzfähig zu bleiben. 

General Motors hat in fetzte: Zeit 
etwa 80 000 Arbeitskräfte, die wäh- 
rend der Rezession entlassen worden 
warm, wieder eingestellt Bis zum 

Frühjahr sollen nach Un temphmgns - 

angaben weitere 10000 Menschen 
wieder an ihre Arbeitsplätze zurück- 
gerufen werden. 


omADEW»» -SSÄ 

Die Kurszettel der Börsen in Statt- Weltweit werden etwa 8000 Mit- 
gart und Frankfurt sollen Anfang beschäftigt, davon gut 5500 : 

April durch eine neue Aktie vertan- jjeufcchiand. 

gert weiden. &s m Gmb H weis für das Geschäft^ 

wataing der Karl Schmidt Gmbri, Jj“ f30 q ) gut 626 MÜL DM " 

Neckarsulm, die tomndM» 7 

„ AG ^ die Bors^ffihrung dem Voijahr ' 

über die Buhne gebracht habea nmn. Die gleichwohl erzielte 

Mit diesem Schritt v^bmdet die ^Sve^sserS^ auf 14 (12) 
bisher hundertprozentige To^to der ^ (von deneü 12 MDL DM an 

Frankftoer Meteflges^schaft AG*- ^fetaj^esdlschaft abgeführt wur- 
ne kräftige KapJtelaufrtockung. Ak- wertet die Geschäft^ihrungals 
tien für 30 MHL DM sollen überein ^ ^ den vergangenen Jahren 

Bankenkonsortium breit gestreut /JJjv t durehgeführten Strafe- 

W tumaßnahmen, die jetzt unter ande- 
50 MIL DM^teprechend dem jeta- in Form gestiegener Be- 

gen Stammkapital) und bleibt mit 60 (4 $ nach Iß MHL 

ftozent am dann 80 M2L DM ausma- 


chen dep Grundkapital der Kolben- 
schmidt AG beteiligt Spekulationen 
über den Ausgabekurs der neue Aktie 
wehrt Einanzchef Peter Lohse als 
noch verfrüht ab; doch scheint ein 
kräftiges Agio schon einkalkuliert. 

Die Kolbenschmidt-Grüppe zahlt 
mit 950 Mill. DM Jahresumsatz welt- 
weit zu den größten Zulieferanten der 
Automobüindustrie. Die Palette dm* 
Werke (7 deutsche, 1 französisches, 2 
amerikanische, 1 brasilianisches und 
2 südafrikanische Werke) macht deut- 
lich, daß man den Kunden stets ge- 
folgt ist Mexiko wurde nach VWs 
dortigem Mißerfolg inzwischen auf- 


Größter Bereich ist das Geschäft 
mit Kolben und Zylindern (rund 400 
Min DM Umsatz), auf Gfeitefemente 
und Lenkräder entfallen rund 150 
Mül. DM, Aluminiumspezialguß 
bringt ebenfalls rund 150 MTH_ DM 
und das internationale Ersatzteüge- 


teüigung sertrage (4,5 nach 2ß MilL 
DM) tragen. 

Nach „einer harten Anpassurigspo- 
litik in den letzten Jahren“ fühlt sich 
Kolbenschmidt gut gerüstet für den 
mittlerweile begonnenen A^=r 
schwung. Für die ersten vier Monate 
des neuen Geschäftsjahres macht das 
Umsatzplus 15 Prozent aus, für das 
Jahr wird mit einer Wachstumsrate 
von 7 bis 8 Prozent gerechnet; die 
Ertragsentwicklung sei positiv. 

Investiert werden sollen in diesem 
Jahr wiederum rund 50 MilL DM; für 
Forschung und Entwicklung werden 
je nach Bereich bis zu 8 Prozent vom 
Umsatz aufgewendet: Produktinno- 
vation, Flexibilität und Zusammenar- 
beit mit den Kunden schon in der 
Entwicklungsphase wird groß ge- 
schrieben, denn nur so, betont Otto 
W. Asbeck, Vorsitzender der Ge- 
schäftsführung, „bleiben wir für un- 
sere Kunden ein interessanter Ent- 
wicklung!»- und Geschäftspartner.“ 


□ □ 




o 




□ 



Hiermit laden wir unsere Aktionäre zu den ordentlichen Hauptversammlungen 1984 ein. 



THYSSEN 

m m 


THYSSEN AKTIENGESELLSCHAFT vorm. August Thyssen-Hütte 

Freitag, 30. März 1984 - 10.00 Uhr - Mercatortialle - König-Heinrich-Platz ■ Duisburg 


TAGESORDNUNG 

1. Vorlage des Jahresabschlusses der Thyssen Aktiengesellschaft vorm. 
August Thyssen-Hütte und des Konzemabschlusses zum 30. September 
1933 sowie des Geschäftsberichts und des Konzern-Geschäftsberichts 
für das Geschäftsjahr 1982/83 mit dem Bericht des Aufsichtsrats 

2. Beschlußfassung Ober die Entlastung von Vorstand und Aufsichtsrat 

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, die Entlastung für das Geschäfts- 
jahr 1982/83 zu erteilen. 

3. Wahl des Abschlußprüfers 

Der Aufsichtsrat schlägt vor, die Treuverkehr Dr. Rätsch & Co. GmbH Wirt- 
schaftsprüfungsgesellschaft Steuerberatungsgesellschaft, Düsseldorf, 
zum Abschlußprüfer für das Geschäftsjahr 1983/84 zu wählen. 

4. Ersatzwahlen zum Aufsichtsrat 

Herr Toni Schmücker, der dem Aufsichtsrat als Vertreter der Anteilseigner 
gemäß § 4 Abs. 1a und § 9 des Montanmitbestimmungsgesetzes angehört 
hat auf den Zeitpunkt der Beendigung unserer diesjährigen Hauptversamm- 
lung sein Mandat niedergelegt An seine Stelle soll Herr Dr. rer. pol. Carl H. 
Hahn, Vorsitzender des Vorstandes der Volkswagenwerk AG, Wolfsburg, als 
Vertreter der Anteilseigner in unseren Aufsichtsrat gewählt werden. 

Der Aufsichtsrat schlägt vor, antragsgemäß zu beschließen. 

Mit der Ausgliederung des Stahlbereiches in die Thyssen Stahl AG sind am 
12, April 1983 die Herren Karl-Heinz Hönig, Walter Schaefer, Karl-Heinz 
Weihs und Heinrich Willing, die dem Aufsichtsrat als Vertreter der Arbeit- 


nehmer gemäß § 4 Abs. 1 b und § 9 des Montanmrtbestimmungsgesetzes 
angehörten, aus dem Aufsichtsrat ausgeschieden. 

Aufgrund des Vorschlages des Konzembetriebsrates hat das Amtsgericht 
Ouisburg mft Wirku ng vom 6. Mai 1983 zu Mitgliedern des Aufsichtsrates die 
Herren Robert Baumann, Duisburg, Sicherheitsmeister; Kurt Kistner, Bau- 
natal, Dreher; Herbert Mösle, Oberhausen, Elektrikerund Karl-Heinz Weihs, 
Duisburg, Walzendreher, als Vertreter der Konzembelegschaft gemäß § 104 
AktG in Verbindung mit § 1 Abs. 4 Montanmitbestimmungsgesetz bestellt 
Das zuständige Gremium gemäß § 6, § 1 Abs. 4 Montanmitbestimmungsge- 
setz schlägt der Hauptversammlung vor, die registerrichterlich bestellten 
Herren als Vertreter der Arbeitnehmer gemäß § 4 Abs. 1 b, § 9, § 1 Abs. 4 
Montanmitbestimmungsgesetz in den Aufeichtsrat zu wählen. 

Herr Karl-Heinz Friedrichs, der dem Aufsichtsrat als Vertreter der Arbeit- 
nehmer gemäß § 4 Abs. 1 b und § 9 des Montanmitbestimmungsgesetzes 
angehört, hat auf den Zeitpunkt der Beendigung unserer diesjährigen 
Hauptversammlung sein Mandat niedergelegt Von dem zuständigen 
Gremium gemäß § 6, § 1 Abs. 4 Montanmitbestimmungsgesetz wird der 
Hauptversammlung Herr Dipl.-Volksw Günter Stolz, Bad Homburg, 
Referent bei der IG Metall, als Vertreter der Arbeitnehmer gemäß §4 Abs. 1 b, 
§ 9, § 1 Abs. 4 Montanmitbestimmungsgesetz zur Wahl in den Aufsichtsrat 
vorgeschlagen. 

Bei der Wahl der Vertreter der Arbeitnehmer ist die Hauptversammlung an 
die entsprechenden Vorschläge gebunden. 

Gemäß § 7 Ziff. 5 der Satzung unserer Gesellschaft erfolgen die Ersatz- 
wahlen für den Rest der Wahlzeit der ausgeschiedenen Mitglieder, d. h. bis 
zur Beendigung der Hauptversammlung, die über die Entlastung für das 
Geschäftsjahr 1984/85 beschließt 


Zur Teilnahme an der Hauptversammlung sind nach § 13 der Satzung unserer 
Gesellschaft diejenigen Aktionäre berechtigt, die ihre Aktien bei der Gesell- 
schaftskasse, bei einem deutschen Notar, bei einer zur Entgegennahme der 
Aktien befugten deutschen Wertpapiersammelbank oder bei einer der nach- 
stehend genannten Banken bis zum 23. März 1984 einschließlich hinterlegt 
haben und bis zur Beendigung der Hauptversammlung dort belassen: 

Deutsche Bank AG; Deutsche Bank Berlin AG; Dresdner Bank AG- Bank für 
Handel und Industrie AG; Bankfür Gemeinwirtschaft AG; Bayerische Hypo- 
theken- und Wechsel-Bank AG; Bayerische Landesbank Girozentrale- 
Bayerische Vereinsbank AG; Berliner Commerzbank AG; Berliner Handels- 
und Frankfurter Bank; Commerzbank AG; Hessische Landesbank - Giro- 
zentrale Bankhaus Marcard & Co.; Merck, Finck & Co.; Norddeutsche 
Landesbank Girozentrale; Sal. Oppenheim jr. & Cie.; Simonbank AG- 
J. H. Stein; Trinkaus & Burkhardt; M. M. Warburg-Brinckmann Wirtz & Co ■ 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale; Westfalenbank AG- Commerz- 
Credit-Bank AG Europartner; Deutsche Bank Saar AG; Deutsche Länder- 
bank AG; L’Europäenne de Banque; Schweizerische BankaeseHsrhaft* 
Schweizerische Kreditanstalt; Schweizerischer Bankverein ^ 

Eine ordnungsgemäße Hinterlegung liegt auch dann vor, wenn Aktien mit 
Zustimmung einer Hinterlegungsstelle für sie bei einer anderen Bank bis zur 
Beendigung der Hauptversammlung gesperrt bleiben. Werden die AktSn hei 
einem deutschen Notar oder einer Wertpapiersammel bank hinterieert bitte» 
wir, die von diesen auszustellende Bescheinigung spätestens am mX-T 
1984 bei der Gesellschaft einzureichen. Postens am 26. März 


Duisburg, im Februar 1984 


Der Vorstand 


THYSSEN INDUSTRIE AKTIENGESELLSCHAFT 

Dienstag, 27. März 1984 * 10.00 Uhr • Saalbau Essen * Huyssenallee 53/57 • Essen 


TAGESORDNUNG 

1 . Vortage des Jahresabschlusses zum 30. September1983, des Geschäfts- 
berichts über das Geschäftsjahr 1982/83, des konsolidierten Abschlus- 
ses des Thyssen Industrie-Kreises zum 30. September 1983, des Berichts 
über den konsolidierten Abschluß des Thyssen Industrie-Kreises und des 
Berichts des Aufsichtsrats 

2. Beschlußfassung Ober die Entlastung von Vorstand und Aufsichtsrat 
Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, die Entlastung für das Geschäfts- 
jahr 1982/83 zu erteilen. 

3. Beschlußfassung über die Vergütung des Aufsichtsrats 

Vorstand und Aufsichtsratschlagen vor, die Vergütung für die Mitgliederdes 

Aufsichtsrats für das Geschäftsjahr 1982/83 gemäß § 15 der Satamg auf 
insgesamt DM 298.353,- festzusetzen, wobei die Aufteilung im einzelnen 
dem Aufsichtsrat Obertassen bleibt 


4. Wähl des Abschlußprüfers 

Der Aufsichtsrat schlägt vor, die Karoli-Wirtschaftsprüfung Gesellschaft mit 
beschränkter Haftung, Wirtschaftsprüfungsgesellschaft. Steuerbera- 
tungsgesellschaft, Essen und Berlin, zum Abschlußprüfer für das 
Geschäftsjahr 1983/84 zu wählen. 

Zur Stellung von Anträgen und zur Ausübung des Stimmrechts sind nur dieje- 
nigen Aktionäre berechtigt die ihre Aktien bei der Gesellschaftskasse, bei 
einem deutschen Notar, bei einer Wertpapiersammelbank oder bei einer der 
nachstehend Gezeichneten Banken bis zum 20. März 1984 hinterlegt haben 
und bis zur Beendigung der Hauptversammlung dort belassen: 

Deutsche Bank AG; Deutsche Bank Berlin AG; Bank für Handel und 
Industrie AG; Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG; Berliner 


Bank AG Europartner; Deutsche Bank Saar AG; Deutsche Lä^e^ankAG 

Die Hinterlegung ist auch in der Weise zulässig, daß die AktiPn min « 
einer Hinterlegungsstelle für diese bei einem KreditinsfthS tZ w!? mmung 
zur Beendigung der Hauptversammlung gesperrt gehalten wf In ah,t und bis 


Essen, im Februar 1984 


Ge^lTenK^T ■ ,w, 9 18 Hinte 

Gesellschaft einzureichen. 


Der Vorstand 


:i 'it 


Diensta g, 21. Februar 1984 . Nr. 44 - DIE WELT 


Bundesanloihan 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MARKTE 



WandeknlailwB 


F B XantstAtDu PW. ( 
F 5K*0.82 
f 3 » Ktnfcuen 78 
f Th toft toc. 70 
F tVittuMfn 
F BUEMkiH .70 
F SV. Ittnfea 77 

F 4*0.79 
F 6 V. Wut). Cb. 7 G 
F S .75 WKsoü. H 81 
F 60 DL 81 


pS 3 G TSSG 
12 UG 1336 
1226 122 G 

10 » 106 
114« IMJ 
102 tQSG 


F Sv. Ob V tf. Gr 69 
F 3 w o*imws 78 
F 3 % OmramTs 79 
F «LOrtenl Rn 79 
F 3 Vi RtobComp. 78 
F SV. Ramm. H. 72 
F »• tatyeSec. 78 
F 3 » SSW» Bec. 78 
F SauSdyn Storni 78 
F fiy. Sdöol 75 
F 3 % StMfcy 78 

F 8 fayo Vuflen 82 
F 5 Team W. GE 
F 3 V» Tot Bec. 7 B 
F 4 Taten Und 79 
F 3 V. Tita Kaw 78 
F 6 % Uny LM. 79 



Ausländische Aktien in DM 


F 7 * 8 . 0 bt.T 9 S .1 1204 
B*fl.B 0&2 2/85 

6 ft * 0 . 605.3 265 

9 K * 0 . 806.4 365 

M 4 < 0.80 SS 465 
8 H rtfl. 80 S.fi 565 
8 * 0 - 805.7 665 

7 % < 0.8053 865 
8 V .*0 8 OS 3 1065 
844 * 0 . 805.10 168 
9 dgLB 1 S .11 168 
ffWdtf. 81 S .12 365 
10 ML 81 5.13 368 

BW $. 81 5.14 468 
10 * 0 . 815.19 468 : 

10 WdQi.B 1 S .16 G 66 
11 ( 0 . 815.17 866 
1 (M £gL 81 S . 181066 
10 < 0 . 815.10 1066 
9 W dg). 81 S 20 1166 
10 V. 4 fl.BT& 2 niOS 
10 ML BIS 22 1168 
9 W * 0.81523 1268 


D Mvkt. 

F MM 
F taeoteBm 
F BwoCBtal 
F Bhcd Up. Amte. 
F Ban ihtaäntJw 
F tarnte Vta|» 

F BnteRnd 
M Unter Tor. Uh. 

D Baak* Foods 
F MAWtt 
0 BHComM 
F BNSMti 
0 BftMaSMi 
F BbekC OKtar 
F 8 owg 

H BKwMhCMpnr 
F Boaaer 
0 BP 

KBSflvM 


F CttLMfe 
F Caoon 
f camoonp. 

F Ctteqtar 
D tt. ifcrtaran 
F Oxyste 
UGttnp. 

F CBy krmJtaQ 
F CdoCdü 
D CUpte 
M ConoodonbL 

HOmSttai 

F Doos. Gott F. 

D Ohl Ga« 

F dm* Dm 
H Comtakb 
HERA 
U CSR 


F Dm6 Kb8 
H DoBmuQm. 
F DtmCnqi. 

F Dsbtollm 
F Du. aamnx* 
KOjQHMn. 
M DmrRad. 

H ÜSa 
U Oma Rente** 
D DmCtataM 
0 Dmnr 
U bäte** Gon. 
D OuAn 
H Du*» 


0 taten flr Um 
F EntntKbtek 
F EM 
F HA***» 

F tahtf 
D Eten» 

D Euk 
D Bassi 

F Amtell Cut Eite 


F tarn! Fon 
F GmaJHk 
0 Grand Hs 

BW 

D GNOM 

F M 
: F GoSCosp. 


H taten MH) 

o mbmmsmi 

0 *0.00. 

F ificu 
M HMdwtea 
F Ha rnnto 
li tagk. I Steagtel ! 

D Hbobonm 

D tafln Td<0 

f n 

f ia 

M tapte PbL tted. 

m taawa 
M Morn. Hmste 
F kn 
F H.T 6 T 
0 ktah-H. 

F briannü 
F tonte 


F KmnUK» 

F baaUSM 
H Hoof GdU Ute. 

F Nmtsa 
0 IUI 

F naäteaka Man 
F Ntefll 

o utngt 

0 Ute» lud. 

F Um Sr 
0 UV 

II «UM. Md. 

F tapufltaf 
D Ifantni 
F HmttFbad 
0 IfatmtesB. 
UMcQntfi 
M MmUjacb 
F McOamlD. 

M taccttins. 

D MacnbU. 

0 IfttaiCinca 
F MtettHCbw. 
F tanbiflda 
F UfaofBk. 

F itetalB Cp. 

F MteflEaakL 
F MwEs/K. 

F UtetndB. 

H UoUCnpL 
F llmte 
F MattedUn 
F Una 

M 

0 

F »Cotp. 


ESST*. 



F 4 ML 57 - 

404 

100,166 

100.156 

BBdteoten 72 

904 

lOOJ 

100.9 

815 * 0.76 

6 « 0 [ 7 BW 

904 

101 

101 j 

1101 

99 « 

99 J 06 1 


OBnaMorf. 

cHanovar. 


Warenpreise - Termine 

Etwas fester schlossen am Freitag die Gold-, 
Silber- und Kupfemotieiungen an der New Yorker 
Comex. Schwächer gingen Kaffee und Kakao aus 
dem Markt 


> Getreide ued Getreideprodukte 


Wotan Gacata {Ofiusfi) 

Miz 

Mal 


Wahn Winnipeg (ran. SA) 
Wbear ßoaid cd. 

St LawraaiDN 

Araber Dutum 


17.2 18.2 

333J0 332.00 

332« 331« 

326.75 326.75 

17. 2. 18. 2. 

244.30 244« 

231« 232.55 


Rohm Waffljug (cm SA) 

Man - - 

Mai 

Juk 

Kater Winnipeg Iran. SA) 

Mn 

Mai 

Jul 


Kater Chcago (crturt) 

Mre 

Ma 

Juk 

Mais Chicago (otash) 

«re 

M* 

JOB 

6enb Wknpeg (ran. SA] 

M&n 

Mai - 

Jul 


New Yoifc (SA) 
Tanuinkortr. MIC ... 

Mai .._ 

Juk - . 

Umsatz 

Zucker 

Hm York (dB») 
Komata Kr. II Mürz 

IM 

Juf 

SW 

0« 

Umsatz - 

fca-Pieis tot» kart»- 
sche tflten (U5CA) 


LoBdon (£/Q Hotosta- 

KMnMMifz 

Mb — 

Jul 

Untaz 


London (£A) 
TermntamaktMan 

Mai 

Juk 

Umstz — 

Steter 
London (CA) 

l«rz — 

Mal 


20 . 2 . 
2064-2055 
1933-1935 
1851-1 K2 
1417 


174-1743 
1739-1740 
1742-17« 
• 5151 


17.2. 

2060-2062 

190-1949 

1845-1846 

5957 


1718-1720 

1730-1733 

1730-1732 

8437 


117JJ0-117« 1 2DJS0 

123 «-123,75 12550-127« 


NewYörtc{cflb) 


OangnaaB 

tan Vßrtc(cflb) 

17. Z 

16.2. 

Mrz 

164« 

159» 

Hb 

162,50 

157» 

Jd 

162.10 

157« 

Sbjä. 

162.» 

157» 

04. ... 

160» 

156,25 

Umsatz 

3950 

25» 

Öle, Fette, Tierprottakte 


Erd «681 
Nn York (cAb) - 
SütaMonkrtWortt. 

17.2. 

18. 2. 

46« 

48« 

tum 

Nw York Mb) 
UffMitawiw 

tea lob Wert...- 

25,25 

SJS 

SBtaM 

Cbttoo(Gft)Hrz.. 

26» 

25.45 

Hfl - 

26» 

25,72 

JbB 

26» 

25.72 

Mg 

26.40 

25,65 

Sagt...... 

25« 

24» 

Ota 

25» 

24.15 

Del 

25» 

24.10 


26,75 

27« 

Staate 

Ct*ago(eAb) 

IXOlOR 

25« 

25« 

dvtaBvhtehag 
«fr.F 

19» 

19« 

180 

NwYM(C0>) 
bn>«H8- 

18» 

18» 

tew.~.-.. 

18» 

16« 


17,75 

16» 

17,75 

)RlowPBX.1Mtr.F. 

16» 

Schämten 

Cttta0(M» 

Ftar 

46» 

47» 

Apr. — ..... 

45« 

44» 

Juni 

51,45 

51« 

aSSST" 

Wir 

82« 

61,15 

Min 

82« 

61» 

ta) 

84» 

63« 




Mtata (nte- ota) 20.2. 17.2. 

Mn 265J0-266.00 267.51W69» 

Aprt - Z70.75-Z71« 273JO-274.DO 

Nr. 2 RSSIAz ....... 257«-258« 2S9«mOO 

Mr.SRSSIAa 254JS-2SS« 2S«-255« 

Nr.JRSSUbZ- «7 NajXUSDJBO 

Tendenz: mUO 

Jäte London (£*0) 20.2. 17.2. 

BWC 500,00 5D0« 

BWD 485« 405« 

BTC — 500« 500« 

BID 495,00 495« 


Erläuterungen - Rohstoffpreise 

MenipFtagaltecl tmyoiH* (Feten) - 31 .lOKg, 1b 
* 0,4538 kg; 1 R.-7BWD-B B!C-B BTB-H 


Westdeutsche HVetaUflotiereBgeu 

(Ml Je 1000 ) 

BtetBashLmton 20.2. 17.2. 

kaM.MooL - 110«-411,17 IIOJH-110^1 

drintoig. Mbnt 114 «- 114 « 113 ^ 2 - 113.41 

ZWcBskUmdon 

tutend. Mart 28645-266« 260^3-260,62 

dMfcflg. Ment - 259J3-259« 2583-250,48 

ftoduZ--Pr*s ......... Ml? 282« 

Ratezte>99^% 3670-3707 3671-37117, 


H Oec. Pnoten 
F Octv.LEite 
F IMMISl 
F OhteOn ft. 

F OtapnOptal 
N *. Ommara 
F OnmTUMi 


2nn-Preis Penang 

Sokta 

abVtakpmW 20 . 2 . 17.2. 

(tag J0) 29« 29.15 

Deutsche AJu-GuBtegierangen 

(DU in 100 kg) 20.2. 17.2. 

Lag. 225 462-463 483-465 

lag. 220 464-465 466-467 

lag. 231 494-495 495-07 

lag. 233 50W05 506-607 

tafatatecsiriOTstttaAbrebminingeawQl bb 
5 i bei Watt 

Edelmetalle 20 . 2 . 17 . 2 . 

Ptata(DMJeB) - 36« 38« 

OWf (DU Je 0 Fetegohl) 

BntaMAUr 33650 334» 

Rüdmahraepr 32 9» 32 6» 

wair 


[ tato ttÜ^ 1 

F in« af 
HSflSOL 
F SdWog PlöBdfi 
F Sqteniwprr 
F Sckw.Aten. 

F Siam, tateereln PS 
F Sen». Dntaewi 00 
M Scan. Rocteck 
F SetaSaws 
F SeUflHous 
F Sefeoad 9sk 
F SheBCaaada 
H SkdlTBT 
D Sogar 
F SnaVbEoa 
D Staar 
D SoayCoip. 

F Sntdteeaan BcB 
D SpenyCvp. 

F SquU 
F SmtndOÜ 
F Ste*fBK 
F Sryr Cökntf-P. 

F sankona 
F SwmanuHBMy 
D SwtenBlfctel 
D San 

M SoBsfcine Untag 
F SMssalr 
F TaenNens. 

UTndr 
F taDYndn 
F Tmcco 
0 

0 nmmnhCSF 
D Hann Eni 
F iHvoa 
0 TiflQBta 
F T<*jo S*njo EL 
D Toof 
0 Tnhte 
F TnOtawood 
F TRW 
0 UAL 
1 H Uubner 
F Uaion Cutteta 
D UakDflai 
F UatedTecte. 
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Vorontca Carstens, 
Ärztin und Frau das 
Bundoapr BM ntmu 
Schtooimr fn dar 
Deutschen Multiple 
Sklerose ■ 
Gesellschaft 


„Multiple Sklerose Kranke dürfen 
nicht Hnger Im Schatten leben" 

Multiple Sklerose ist eine Entmar- 
kungs-Krankheit des Zentralner- 
vensystems mit Lähmungserschel- 
nungen unterschiedlichen Schwe- 
regrades, sowie Setv und Hörstö- 
rungen. 

Die MS4CraMdiett kann jeden von 
uns treffen. 

Die Deutsche Multiple Sklerose 
Gesellschaft berat und betreut MS- 
Patienten und fördert die medizini- 
sche Forschung ober diese rätsel- 
hafte Krankheit 

Uwe Spende hUft uns, den Kranken 
zu helfen. 

Spendenkonto Nr. 31 31 31 

PSA Köln/StadtsparkasaeMünchen 


Was Verwender 
von Schmerz- 
mitteln wissen 
sollten... 


D ie Sffentliclie Diskussion Uber Ver- 
bote* Einschränkungen und Gefahren 
von Schmerzmitteln schuf unter den 
Verwendern eine starke Unsicherheit: 
Welchem Schmerzmittel kann man noch 
vertrauen? 

Um es vorwegzunehmen : 

Togal Tabletten fallen nicht unter die Schmerz- 
mitteL, die verboten wurden. Togal-Verwender 
können mit gutem Gewissen ihrem Medikament 
nach wie vor auch zukünftig voll vertrauen! 

Togal Tabletten: Hoch- 
wirksam und gut verträglich. 


Die drei Wirkstoffe in Togal sind so vernünftig 
kombiniert, daß sich eine gesteigerte Gesamt- 
wirkung eigibt. Das ermöglicht eine geringere 
WirkstofTdosiemng. 


Togal - 

die Therapie der Vernunft! 


Denn Togal verbindet Wirksamkeit und Ver- 
träglichkeit in besonders ausgewogener Weise. 

Laut Bundesgesundheitsamt Berlin dürfen 
Togal Tabletten - wie schon immer - bei folgen- 
den Beschwerden angewendet werden: 

* Rheumatische Erkrankungen: GeJenkrheuma 
(chronische Polyarthritis), akute Schübe arthro- 
tischer Erkrankungen (plötzliche Schmerzen bei 
Hemmung der Gelenkbeweglichkeit), WeichteÜ- 
rheumatismus. 

* Schmerzen, z.B. Kopf-, Zahn-, Regelschmer- 
zen, Nervenschmerzen (Neuralgien), Hexen- 
schuß, Entzündungen, Fieber, auch bei Erkäl- 
tungskrankheiten. 

Übrigens: Togal hat sich in der Schmerz- 
behandlung bereits seit 70 Jahren als besonders 
gut verträglich bewährt. 

Togal gibt es rezeptfrei in jeder Apotheke. 


Too al Tabtenan twJ Rheuma, Neuralgien, Rachen-, Kopf- u.e. 
Schmerzen sowie Erkaltung* -Gnppe. Ntchl anwenden bei Sali- 
cyiBtOberentprmdllchicell (Asthma), erhöhter Blutungsneigung, 
Magen-Darmblutungen bzw. -geschworen. Hörgeschädigter 
Niere und in den letzten 3 Schwangerschatismonaien. Längere 
Anwendung und höhere Dosierung nicht ohne ärztlichen Rat 
Togal -Werfc München. 


Die WEU ist in 8.000 Orten der gesamten Bundesrepublik einschließlich 
West-Berlin verbreitet, sowie mit etwa 5% ihrer Auflage in 137 Landern 
aller Erdteile. ws 




































































Autowoche stärker unter Druck 

Stahl- und Rohstoffaktien waren dagegen lebhafter gesucht 


AKTIENBÖRSEN 


r ".»iT. TJr 44 - Dienstag; 2 t Februar 1984 


Fortlaufende Not» 


ten und Umsätze 


DW. - Iwol gugeoOullta TnmH bardmaur DM awf SOI DM mxkgabea. D/dunad* np- u2f 
am Montag die Tendenz an den deutschen alerten positiv Pi e esi ng auf die Xanfempfsh ^ 
Aktienmärkten. Ohne etskhtlichen Grund ge- mg eines BBisen l nfers wtionsdle wges ond fmp.vbT 
guten die In der vergangenen Woche wieder StaWwertw auf Ifinweise, da« Mw Käufe aus 
taonwlenAotocdctiea unter Angebotsdrode, Grodbrito w den vertag« Im BMgf» man* 
so daB BMW Hm 6 DM auf 42S DM und noch die Notierungen zwar nicht ganz oinbeitlch, dl a** 
stärker Daimler-Benz am 1B DM auf 572 DM, bei im grafiea und ganzen (deinen Umsätzen 
sowie Mercedes-HoMng vorhergehend um 8 aber Oberwlegeod doch nicfat ganz gehalten, ohh 
B ei den Stahlpapieren lagen ach um 5 DU auf 175 DM, Thürin- unverändert zu 318 DM den Beat- hS Si 
K löckner mit einem Anstieg um ger Gas gaben um 5 DM auf 420 DM zer. fejj* 

zeitweise 4,50 DM auf 68 DM vom. nach «neben; Agrob St erhöhten hmm 

Thyssen gewannen vorübergebend Frankfurt: Von Nebenwerten sich um 5 DM auf 329 DM, Deckel 
3 DM und Hoesch 3 DM. Die Preus- blieben freundlich bei Husankfin- AG befestigten sich um 3 DM auf Keniat 
sag- Aktie wurde um 2 DM auf 277 digung Kochs Adler Nahmaschinen 121 DM und Hutscbenreuther stie- j wp ... 
DM heraufgesetzt Die Farben- 395 DM plus 25 DM, Seit* Bnztager gen um 2 DM auf 263 DM. E&eime gt£*- w - 
nachfolger wurden bis um gut 1 DM 210 DM plus 14 DM und Braun Vor- Aigner sanken um 1 DM auf 299 iMfiimaSL 
zurückgenommen, zeitweise am züge 385 DM plus 25 DM. Ansonsten DM, Dywidag gaben um 1 DM auf 
stärksten Hoechst um 1,70 DM auf wunden zum ersten Mal gehandelt 200 DM nach und Leomsche Draht man 
181 DM. Bei den Elektrowerten Münchener Rückversfchenmg Be- verminderten sich um 1DM auf 341 {*”«*«*- 
konnten sich nur Siemens gut be- zugsrechte (vier zu eins zu 100) mit Berlin: Concordia Chemie wur- 

haupten. Uneinheitlich, mit alter- 140 DM, ausgegeben werden zu 50 dem um 20 DM höher taxiert. Berg- rwebl 
dinps nur kleinen Änderungen Prozent eingezahlte 100-DM-Na- mann büßten 5 DM und Schering 4 Sw HL 
nach beiden Seiten, tendierten die m e nsa kfie n, DM ein. Herlitz Vorzüge lagen um sw? 

Stromversorgungspapiere. Hamburg: HEW lagen bei 102 DM 1,50 DM, Berliner Kindl um 1^20 

Düsseldorf; Bilfinger erhöhten und NWK Vz. bei 185,50 DM je plus DM, Herlitz Stämme und Oren- vew 
sich um 3 DM auf 195 DM, Dycker- 0.50 DM gut behauptet. Holsten stein um je 1 DM leichter. vw 

hoff St befestigten sich um 12 DM Brauerei wurden mit 280 DM pins 3 Nzchbörsa freu n dlicher 5^.. 

auf 267 DM und Keramag konnten DM bezahlt Phoenix Gummi fielen — taySix** 

sinh um 5 HM mrf 1R7 nM vprhp<^ auf 140 BO DM mini» 1 50 DM. Vpt- WELT-Atttefrfatex W 50. Z: UU (USA; Untavor*' 


auf 267 DM und Keramag konnten 
sich um 5 DM auf 187 DM verbes- 
sern. Kromschröder verminderten 


auf 149,50 DM mim» 1,60 DM. Ver- WBU-AlaHentatac vom 2*. Z: 15X5 (USA; I ifttavor** | zi7j 
eins- und Westbank wechselten uWiT naaMaiw wa *• zj su tsni) | Kunwwt m iow dm 
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1D135G 1003 73 dgLK 1013 1013G 6 dgl 78 

706.47 T0635 8tehmera«bmg7T 10BSI 100T 7 dgl 7» 

1O0T 1007 6J5dk*,72 9ÄÄG 9* 7JBSÖ0L 

100 1007 IDdgCfi 10ST 105 7375 dÖL 

9935 9935 fcTS Jüdsk Tel 77 9735G 9735G 930 dgM 

100 100,10 735 ogl 75 IOC 99357 10 dgt 01 


ASOdgL 73 
335 dgL 75 
ASOdgLTS 


850 dgt 80 
ISRm. Kam 
7Fterttrodä 

yssar 


993SG 99.25 6 daL 77 

10CL2ST 100,1 635 dgl 75 

1047 1IB3T TÄaLra 
1013G 1013 A/S dgL 76 
96G 96.1 6dgt77 

100.1 1003 53? dgL78 

1070 102G 6dgL78 

101 1U1.15G 6^0 Ögt 79 

993SG 9935G 730 dgt 79 
10435G 10*35 935 dgt 80 

MX/3 10X5 930 dgl 80 

91 31 92 737? dgt 80 

9035 893 830 dgl 80 


10635 1063G 7 dgt 72 9M5 

10735 107 8 dgt 76 10Ö 

10735 1073 535 dgt 78 9BG 

10X5 10X5G BdgL> «23 

101.1 101 10 «St« 10535 

9» 997 10i0dgL«1 1063 

10X5 1023SG 935dgtK 106Ä 

101 101 730däLK 100358 

101 10035 « dB*- «5 10136 

535ftai»arfcs 78 94G 

1Q03ST 100357 8375 dgt « 1023G 

HD ItBG »AEGradeftaeeB 107357 , .... 

1B23SG 10235 6G.Zbfc Wien 77 973 »7 535 dgt 7» 

993T 993T fcSGMAC Overs. 82 104.1G 1B43SG 7,125 di 79 

9735G 98 835Geeid.bttatn.nntt HB3S 1B.15 [8 dgt 80 

9935G 9»35G 7 Grand Metra 77 10OT |100T 1 7 dgLK 

100 100 G «3ßGKNFte.fi _ W23ST 


9»35 9935 fcTSJydskTtaL 77 97 SK. 97JBG 930 dgt 10 

100 100,10 735 dgl 75 100 993S7 10 dgt «1 

MG M 830 dgt 80 1Q23SG 10235 »35dgLB2l 

*113 1Q235G 635Smra73 99JB **Ä> 935 dd- 82 fl 

10535 T053G 830 Kanada 82 10735 10735G tdgLti 

1063 1063 635 Hnratt a Pta 6» lOObG - 730dgL85 

1063G 1063G X75 defc 71 9035 1007 73 dgl 83 

100358 1003S 635BK RtaHofcL 9835 9835 OdöCK 

10136 1013 635 Kobe 6» 9935 99360 7M«*r»e44i 

9«G 9535G 735 dgt 71 - 1023 4 dgl 77 

1023G «B 635 dgt 72 9935 -Zhg. &JSÖ&. TS 

107357 10735 630 dgt 77 l(£Ü 100 830 dgt 7« 

973 »7 375 dgt 71 9«£ 983 /dgL77 

UH.1G 1D43SG ?325 dgL |» 10Q35T 1003 73S»«800llra 

IIHjzS 1IB,15 8 dgt 80 133.75T 1W3 

lOOT 10QT 7 dgLK 9835 983 83? Noc. Ha. 


W 100 IdgLT» 

«S HU3T 63? de«. 72 
9635 9» »dgLK 

9*3 9*35 X5dgtK 

»735 M 635 Norwel 

118T 11737 73CdgL80 

1M3T US 93S(taclafatasaO 
KXL75 101G 

92350 *X4 830 Orterreich 75 

95 95 735 dgt 76 

KJ IW 435 dgl 77 
TÖ035 10035 5351^» 

1*0.15 100 835 dgl 00 

10S35 105,15 8375 ogLS 

10835G 10835 7325 dgl «i 
10635 1*4,15 BdgL 85 
«635 W63ST 635Dd.Dc 
tau «US «350taD 
97^ *735 7 0. aDom 

*7 »TG A500sLKo 


9935 735 1 

9835 »dal 
10235T 430 c 


Auskmdszertifikate (DM) 


Anstro-inv. 
Cnnven Fund A 
Canven Fund B 

Eurtnvest 
Eunmlon 
Foneutar Set 
Gl Inv. Fund 
tatanpar 
Japan Set 
UWco 


S IS 27.15 

» 2«30 

«830 «830 

67.90 «730 

11131 121 >7 
9936 »»-56 

4930 4930 

2X00 72.90 

«4« 52635 

6462 6638 


Fremde Währungen 


104681 [100481 19. 


1013G 1 101 30 630 < 


630 dgL 77 
63SÄ77 
1835 §L 81 


_ _ 735 Reed taL 73 9935T W35T 

10235 10X75 7358uyaiNLCtai.« 1813 «135 

100351 10B3bG 

5»J *8035 735ta*Joania7l 180251 2KL57 

95 95 730SomMk72 MObG MOT 

102 10135 630 Schweden 77 MDI MOT 


830 dgt TS 
635 dal 77 
735VWIflLFte.fi 


102 630 de« 49 

95G OdgLTD 
9935T 7Ädgt/H' 
All 35 730 dgL 71 » 

m* 

MOT 7 dgt /7 


Amerfka-Wafor sfr. 
Atta Fd.5 
Automation str. 
BoncMnvesl slr. 
Conasec 

CEF- Bonds slr. 
CSF-tm. sfr. 
DreyhisS* 


Mearahafte.fi M138G 10135 


1SB3SG W*3S 7375 dgl» 

10635 1*4,15 8 daL» 

10635 W63ST 635vsL Doacstkr. 73 
MU «US VSOAOradr.75 
97^ *735 7 0. a Donau. 67 

*7 »TG ASOOtL Kofafc 78 
T0X5T 1K35 7375 <^L 79 

94^ 943G l^dgL 80 

98.1 G 98,1 G 830 dgt 80 

101.1 10135 10,125 dgf-W 

9*35 9935G 935 dgLK 

1B13BG 101 35 8375 dgl 82 


1033 tnJ3?G 6 ögL 77 

5Sf 

M75 G M35 7375*t«0 

taShG H7T35G 935 dgt Kl 
10W 10035G 935dgLKI 

9735 *7 835 dgLK 

993 *93 730 SUR 76 

10X85 10135 7375 dgLK 

10135 101 35G «30 SbeO Int 


ISr 

»9350 993«S 


100 WOG 8375GKN-Fte.fi 10X251 102 8 Ko*a Anetast 76 100.15 

100,1 10O25G «35Hameränylr.7t 9935G 9*35 535 Kop enh a g e n «4 **3G 

W3G 963G A875 Hetebta 82 «DG 10XS 635 0*69 9»3G 

9X6 923 8375 H erravwn O BB 1M3G 10535 73? dgt 71 1CT35 

9235 923 VSIAKW/S 101 100,1 730 dgt 7« 1B2T 

95,95 9535 »teerdweraM 100.9 1003 4dgL78 »5 

1003 1003 630K3 72 97.7SG 9735bG 935 dgtfi 1B3 

1053 105,1 730 dgt 76 IDiJS 10135 730 Kjobenh. Tel 72 18431 

J0475 106351 635 dgl 77 -DK. lOftlbG 7 «tat 77 «71 

1O035G 10035 7lmfcSeitan7B W35 9«js «ÜfdgLTJ 97350 

1023G 10235G 730 ted. Bk. Iran 73 -3®. 98JT 835 dgt» 104 


9835 983 «3? Noc. Ra 77 

1U0.15G TOLT5G S Nederl Gas 79 
993G 9930 830 dgt *0 

993G 9*3 73s NeofundLfi 


S dgl 71 

10V 730d*7« 1HZT 1813 63? dgl 2 

1003 IdgTR 95 95 630 dgt 73 

7735bG?jSdgLB2 i»3 10538 730WÖueeel 71 

181 35 730 Kjobenh. Tel 72 18431 «B3I 7 dpi 72 

lOftlbG 7 dgt 77 Wl WOexZ 73? dgl 76 

98J5 630dgL 73 97350 97 «35dgL77 


KW3 10135 
1023 2 10X25 

wöT loor 


9735G 97 


7 dgl 72 
735dgl76 
635 dgL 77 
535 dgl 28 


6 Ontario 72 
730 Ontario H 71 
430 dgl 72 
630 dgl 75 
730 Oslo 89 
730 dgt 71 
635 dgt 73 
*dgl» 
VfdgLK 
735 dgl» 

1 IWTOI Mn, fl 


20.x 17.x 


2BX 17.X 


Amsterdam 


wr loor 

10X55 18235 

9WG IMG 

10x1 ioti 

1B3SG (0935 

äs 5 

953 »53 

Tokio 


9SHV HofcflngsK 
■30 Eho-Kvteo 70 
8>2S S7LCF. 82 
7375 dpL» 
M2SdgLK 
73BSjCflttter.7I 


95 

ass. 

vns» iün 
■aOA XSdgLTl 
1073G 735 dgt 79 
KB TÄ75dflLB8 
993SG 10 dgl 80 1 

W -W B 

1003 935dgL81 

105 18d2« 


84 8« 

98Ä 9U 
VST TCJbn 

1013 10135 

9835 9X6 


9965G 99/5 DrayhnS* 

MU5G 1003SG Drayfes Int S* 

10X5 KHT Dieytui Imeroont J* 9033 
W13T Ml 351 fteyfcsla»eroge*- - 
Ml 101 DreytmThlrd Cs* 

• MG 99/ Enatgle-VdtarDM 173J04 
97/ WOG Buropa Valor sfr. 131 JO 
10085 1003? Fonsctlr. 12130 

98J5 8X2 Founders Gwwth J- - 

99/5 99/B Rtamdem Mutual S* - 

9X5 9X65 GokJmtaes Wl 

99,9 »JG beeiujittkranial Tr. str - 


46130 4»30 
146/7 145.92 

10X50 1Q230 

5935. 5»3S 


1 183351 TOMSG 


KN/G 11006 
** 1990 


5dtt.fi 
auwalScsd. 73 
5 Ipantea 77 

R M _ 
rand.Chnrt.78 
teWret q g 77 
■MH 78 

»dgt 79 I 

iSSdnUtti« I 


199351 i?»351 

Zürich 


9935 838 dgt «2 

«BG AZdgL 8? 

9935 73S dgt» 

99/tG 7 JO daL 83 

100.1 73dgLD 

*X*G 83TWIe>75 
9BG 7 Yokohama i 


95/ »53 tetemrlrastr. 

9435 97 telervtttersfr. 

1003S MO Japan Porrtoflo str. 
1D1.1G W1.1 Kemper Grawth $- 
T063SG 10635 NY Ventura S* 
11135 11X251 Noramtevesl J* 

10165 10135 Poefflc-Vttorsfr. 

TOM 18635 N rannolondt sh, 
1ML2SG 1T03SG Pforraer Funds* 
111,9 11USG SÄ US* 

1(035 1(06 Sqiwetoerafcrten ift. 

1»35 10B3S Skn -hnm. «ft. 

1W35 M735G Stet 63 sfr. 


11X50 114/0 

6/0 

968 Mi 

29260 29X00 - 

282/0 282 30 
' " 15430 

6735 

65930 65838 
12/5 123« 

7,42 7/7 

2/1 2/1 

15735 
19530 
1*68 


Pociflc-V oro» sfr. 15130 13860 

Nrunnufondt sfr, 20930 19*30 

Nenner Funds* 21/6 19/4 

«Kg- » S* 16,60 1X19 

Sanraterattalen ift. 331^0 30830 

Star-tmm. «ft. 165B 1640G 

gdföift. 122550 1245G IU4SG 

gwisstarai ob.N6.ete. 264530 244530 1144030 

Ä”** SS” £äS° S 3 ? 

Technology 1* 1X35 11J0 

TernpW _qrawths* «39 931 

Ureventt 03 Sfr. 7430 71.75 

IhWuenal Fund »fr. 10134 97 « 

f 75260 TCCOO 

•VortaEs-Kors (alle Kunaneaben ohmr Gc 

w&far tQr UberminlunRsWitert 


IMI^T 1M1/5T 

MatirM 


Technology I* 
Traaptalon Groerfh V 
IMverstt 03 Sfr. 
LhWvenal Fund »ft. 
Utsec 


General Food» 
Ganeral Meter» 
Gen. T. 6 X 
Gouy On 
Goodyeartire 
Goodrich 
Grace 
GuKon 
Halliburton 

«-»- I. ■ ,, | 

1 fiwiflii rWÄuTJ 

Homes to fca 

Hone y w ofl 

IBM 

htt. Harwestaf 
hn. Paper 
fraTet 4 Tel 
Int. North. Inc. 

Sm Walter 
2. P.TMorgan 
TV Coro. 

Linon Industries 
Lockheed Corp. 
loows Corp, 

La na Star 
toutatana Land 
Mc Dermott 
Mc DoimeS Dong. 
Merck ACo. 

Mente Lynch 
M es o Braraleera 
MGM (film) 
M ten n e cw m. 

Mobil Oll 
Mentante 
National Gypsum 
Nal Semicond uctor 
National Steel 
NCR 

N ew ment 
BanAni World 
ftber 
NtlblO 

PHIRp» Petroleum 

PhfBp Monte 

Pftträen 

Asteroid 

Mim Computer 

Procter & Gamble 

RCA 

Ravten 

toynoidi Ind, 

Rockwefl Im. 

Rorer Group 
ScMumberaer 
Sears, Roebuck 
ShOflOB 


Stand. OB Ca«. 
Strod. 08 Indtena 
StorageTedHL 
SepoÄwOfl 


T«tox Garp. 

Tesoro 
Texaco 
Texas tastrum. 
Tosco 


Tram Worte Corp. 

UAL 17 

Unten Carbide « 

Urion OS a! Cosl. 9 

(Mud Technoiogtes rft 

US Steel w 


Hram Wafloer Res. 
Hudson Bay Mng3| 
Husky Olt 
Imperial Oil-A- 
Mend Nett. Gas 
teco 

Inter Oty Gas UcL 
haerprav. Hpeflne 
KOrrAdcSson 
lacMteerate 


Wyty 

Wooheorth 
Xerox 

Zenfah Rott o 
Dow Joaes ted« 

Stand. 4 Perm 

Mftgeteflt von Mer rtfl Lynch (HbgJ 

Toronto 


AbKbi Price 
Aloon Ata. 

Bfcof Montreal 
OfcofNovaSentia 
BeP Cda Enterpr. 
Bkrasky 03 
Bow Vploy lad, 
BmndoMnes 
Bnmswlck M. 8 Sm. 
Cdn. ImpntM Bfc 
Cdfc Pedfie ltd. 
C daPod f. Enterpr. 
Corrtnco 
Caeeka Res. 
OanisoffMton 
Dohm Petroleum 
Dotntor 

ftdrambridBO Ud. 
Great Ittoee Fora« 
Gut! Canada 
Guthmara Res. 


«235 

36/25 

l«3S 

3035 

330 

£ 2330 

u J43C 

~ 203s 

- S025 

2237s 

■F 5562S 

S 

5 & 


Moore Corp. 

NoandoMtees "Z 

Norcen Energy Ras. — 

No rtiigaf Bcpl *3 

Northern Teterom. 41 

Novo -A- *- 

OobmadMrol ® 

Reven u e Prop, -A- C 

RteAtaom sraws 3 

Royal Bfc a« Con. 

Seogrom 
Shell Canada 
Shenttt Garden 
Btetaj-A- 

TrrosCdn. NpeUaes 
Westesara Transm. 
ledex: TSE 300 23», 1 

Mftgeteflt von M errffl Lynch (HbgJ 

London 


Angto Am. Corp, 8 1(25 
Amte Am. Gold S 11435 

BabeocktaL 170 


Free SL Geduld S 
G ene ra l Beeile 
GtKraies^ 
nOwt®f SWotigy 
K3 

KXtxd. 

tespedtt Group 
Lloyds Brok 
Lotwho 

Mcuts 8 Spencer 

Mte teod Sank 
Not. W e ttmln raer 


Paris 


Shefl Tramp, 
thfarn BW 
11 Group 


Aino 

Alg. Bfc Nederl 


BQonkad 
I löCas Bote 


GtetBrocodes 
Oc*-v. d. Grteen 
H o geerayer 
H efteten taerfar. 
CM 


Brokat Tokyo 419 

OoawPharme 958 

Brtdgoetroe The 555 

Canoe M30 

OafltbiKbgyo 37Z 


MoHsnd 


Bastogl MD 

C entrale IBS 

Formbafla C Brtoa 1DOT 

Pöt 41® 

FtetVfc 5175 

ÄftV. Iss 

sg 


I Natteiialo NocL 
Neä. Uoyd Graep 


KOQSCO 

Roflnco 
Royal Dutdt 
Steren ütm as Bfc 


VaReer Stevfci 
Weettandlftr. Hyp. 


Kamel a». 
jfapBpgp 
tOdn Browery 


MateutMaatad. 


Mppona 

MpponfiL 


414 dgt NA 290 

960 Bcr* Leu 4590 

SS5 Brow«, Bernd 1500 

1440 OboGatgyb*. 2350 

577 ObaGeigyPnL »40 

401 Beter. Wo» 2630 

511 Becher infc 6*5 

11» GtofaeePWL SC 

775 Ria Roche 1/10 10350 

21® Hotderfaaek 795 

SSO Jocob» Suchrod tafc CS5B 

1020 ÜOte-Butese M7 

- MMl 1840 

1510 LrodbGyr 1490 

681 MBranaicfchh. 3760 

5»5 Motor aüentae» 755 

478 H S SPS Infc 40® 

510 OetflmvBBMe 1320 

1770 Sandra NA 2*2B 

640 Sandra Inh. 70» 


Oanoo Hbp. Am. 
BancaPopetar 
BaneadeSaraandoc 
Boaca de Iftqttjo 
BcxKPde Vbcaya 
Crae 


Ab liquide 
Atethnm AUcmL 


Mdraetear. ftp 

» b e wfu ero 

SLE.A.T. 

Srottmedea 

Teteftteca 

IMroSecMca 

Utfals 


c 3« 

• 14} 

* 

es 362 

O 

■TZ ®L2S 

W ® 

<a J5 

o & 




sar- 


LOW 

jroSna 

"wlerCSaera® 


14» Scbw. Boakverote 5® 

1® Schw.Kmdft 2370 

714 Sdwr. Rfldcv. h*. 7950 

3190 Scftra.Vatah.teh. 1470 

999 Sta-B. 27® 


nof*SpUM)9 


gyfayedBcutwte 


Beediom 295 

teesMr 256 

LAT. Industries 186 

Br. Leytand 

Brftkft Petratoraq 421 

BwmahOO 188 

Codbwy Sdmsppte - 

OunsrCna. 

Corra Gehl Ftefcft 574 

Coro Merdtam 805 

Courtoutds 1® 

DeBooaS 8 3? 

Dranet» 2S7 

Drie i ontoln 5 5535 

Dunlop 


MagrotlMan 

»«- - N-B — 

Muododod 

MonWdteoa 

OSveofVz 

dgLSt. 

NreBSpA 


Wien 


Sony 

Ssartono Bcnfc 

MMdQma 

SBote te i tee 

Tokyo a Power 




I Chtao Ugttt *-P. 
fl—tera tett 


HoegfcTetepfc 
(tatä, Whompt 


Imm» !**•<? 


S.A.L 1TOJ 

S» 1*ß 

SnteVteoota 1505 

STET 2185 



iCodMSOugnhe 


Utaii: ii- 4 _ 


Den DGmbs Bank SS 
Mslara «55 

Kopeiih. ftaedslitfc 274 
Nova taduBd 2SSS 

Nhr a tbon ke n 307 
Ottadttk Koem. 19» 
DanBufchMtefaL 720 

5 !®S£ SI S° 


|9wteePac.4-A* 

W h e ekak -vA* 


Cy«Se+Car. 

Ca« Storno, 


vt 

«5J5 A. 

1730 23 

ASraiEspteL 

3l " 

— ■&»»»«■. 


au 

gBQhetes) 


[Ftroer-r-Neavn 

axsoroa 


1 (08 B58I Aktlcta dmon 3» 
leftiHltttui AEG 4-15/28, 


4- 100/7 A 4-110/3JB. 7-90738A 1-85/14.4. 7-100/llfl. 7-12*5, 1-130/ 
8 A 10.100770, 10-iaVU, UM3WB, 8ASP 4-180/4, 7-180/12, 7-110/ 
MA 10-1SB/86, lMOOÄ,XBraw4-180ni,«-180«,4-10aßÄ.7-nDf 
», f-UVUA 7- WW.7-WBa5, 7-anWA Bttmte 7-1000* BMW 
4-430/17. 4-MAT6. 4-450«B 1 7-4TOI1, O s tanrnta nl; 4-noflOA 
4-U071V 4-WW.*-ao<W5A 7-l8nOftÄ7-nOflOA 7-M8«. t-uo/ 
«jj. 7-w L2, 7- iro«,<, 7-zstnß. lo-maua-mm. »-ua aas. 
lO-aoa/18, 10-310/15.4. UKE5V1L UMSOna. Onfi 4-115.7030. 
4- 123.7/18. 4- O0AX5.4-m.7m. 15. 4-140NA 4- 15003.7-125.1/2X8, 
7-1400X3. 7-150/8, Ite-lM/M. Dttmter 4-KW4T.4-0WIX 4-OflML 
7440/20, 10400170. 10480/13, DLBsbcock St. 7-lB0/H.4,DtedSt*e 
Bfc 4-330/0, 4-580/SU, 4-400/U, 4-130/5,4, 7-43Q/1X 18-440/146, 
Dresdner Hfc «-UBO» f-UNUU, 7-WVÖ* f-WH 7JBW7, 
7-210/3, 1-23005, 10-190/14. 10-320GXX 10-2UK, W-aao«X 
GflH SL 10-UonX OHH Vz7-l«V5J, BSrpeser 4-278^4.7-380/ 
5X5. 7-27004. 1MWH Hm**« 4-180/1*63, 4-Mffi. 7-RWl 
7-2MVX5, BOWh 445 NX 4-110/1*. 4- 120/8. 740*. 7-M0/2*. 
7-UIV21.7-12an86.7-M0n l M-liaGXL 18-140rt6.MM68fl.Kiaf- 
baf 4-2S0/1X KKkdmer 440/2X 4-smflL 4-5W136. 4-00flk44506k 
7-7B/S. 7-40/294, T-6B/1 L4.7jaflt 7-70/86,7-75/56, 10-8M«, I04W 
8 A Lnftbann SL 1- 180/7 JL Mnancramna 4-X4WML 4-15IVSA 
4-100/2A 7-180/f.X M-18WUA Ftem« «Wtt, 4-28000; KWS 
SL 7-UBA46X 7-190/W. Schote« 4470«, 7-38008, U-Umfc 
SiCBXPS 4-588/48,4-390/1X5,4-400/183,4-450/764-440814. 7-580/ 
»4 7-400/83.7-420/186, 7-Mom. Tftysten 4-7nna. 7-7305. 4-88/ 
10, 4-08/46, 4-flSßX 7-TS/18, 740T1 «A 7-WW6. 7-93^6 T-UNÄX 
10-05/103, 10-lOOflL M-l UVXX Veba 4-17Q/1XB. 4-100/53. 4- HW 
XX 1-180/1X4. 7-190/73. 7-aOfl.X VE* 7-LJ8/T. VW 4-510/tAX 
4-22B/1XL 4-2XMLX 4-MO/XX 7-220CTA 1-S30AX4. t-MWflU, 


7-280 nfi, 7480/0, IO-ZWM. iHmiA M-fiOfiXl lM90rtA 
Onyster HW, 7-80/10. fif 4-«4rtÄ 4-IOfl, 4-1506, 7-T8AX4, 
7-8006. IBM 10-880/SJ.Cittea 10-U6flA Tlerek^S» T4W/M, 
FUtae 445««. 4-WXX7-40M6. 7-450. 10-4003. BornlDOtcii 
4-lffix7-M0fl3L8ony 7-WflJ, SpesTMlWlXT-nWI, 20-148/ 
XL Tu i« ta— srasra 4-M8N6,7-«VX 7-0506. 7-108rt6.7-U0/ 
U, M-05O3, 10-MV4, 1 0-05/7 Jl, M-lOOrtLX 10-1W14. BASF7-I70/ 
XX Bayer J0-170M6.BBC44HMA743W7. M410IXBin944IO/ 
XX 4440/B6. 7^30/lX Coanaeirfifc 4-180/X 7- I7Q/2A, 7- lflOfl. W- 
lM/XXCaati 7-13003, T-14O/0A, DenUd» Bfc 7-38VXfi- M-BW 
XB3. 10-388/fA Dtflnssa 448000. Dresdner Bfc 4-UOflA 7-1WX 
fclOBflAX 1-IflMA EbNtat4>iO0ttX7-lBB/U5> Hseeefcfl-llWI. 
4-UVXX 4-19MXX 7-UVX15. M-UOA, Baottdt 44W5.4-2HV 
XX Stedottf 4-000,4-4506. 4-70^7-55«. lO-BBrt, LnfttaannSt 
4-1B0HA T-lflOfl, laUft« Vz 4-18003, T-UttXX fi-MOTT. 
Il rte ll pi 7-250/86, Wsmre 1 irni 7-140/4, 7-13003. Fmmtt 
«430MA S*B+Stt* 7-28000. Sternen» 4-ttBrtA 1-380^6. M-W 
XX HMBOOXX Q»« 44WIA 743«X 14RCX VAe 

4-noflA 7-180776. W4N03. Iß- 188«, VW 44MOA 740WX 
7-2UWL 10-2HV8A Osyttra 7450X74002. IHNUSTW 
XX Phlflpo 7-MftX BMQQ6, (L Zahl VratebsMoel ücwdt der 
1SJ. X Zshl B rairaecte . 5. ZsM O pUurate ds}. 

Enro-Gcldmarttsätze 

JOedrlpt- imd n M> | H nn ra tw> Handel unter Ban- 
ken am 30. 2.; BedafcfiöUKhld^ 14-30 Uta; 

US-S DK «fr 

1 Monat Otfc-10 3 -3% 

3 Monate Sft-UHfc 3*-3* 

fl Monate JOH-10H 3%-SH 374-3% 

12 Monate Krtb-10» «fc-«k 4 -4lfc 

UitgeteUt von: Deutacbe Bank Compagnie FmAö- 
dfae Luxembourg, Luxembourg. 


Goldmünzen 

In Fraakfnxt wurden am 30. fietsuar fidgende 

Gotdm&naerajseiae cenapst fin DM): 

Gesefafidte ZlUflfiOifttel*) 

Ankauf Vedast 

20US-Doß*r VSmfiO WOJU 

10 üS- Doflar öatSan)**) IIW^O 140X91 

lÄr 1 äs » 

.äS »* 1 SS sss 

10 Bääad fi «» fl 1 "*» 25X00 315,78 

2 (Qdafriksnisdae Band 

StflgaBud,flHi BBWO 133x04 

MacCXtaf 1»U» U3ftM 

S^NobleMBa vmfiO 128X00 

AuSer Km gesetzte XBmen*} 
aOGddVBifc ' 28U» 33X90 

20 ccbweb fTpskee w VreaeB“ 2D0J0 »X« 

aofmftfiikwijtapojtai- uxoo vma 

100 Pater. Kronen {Kecprt gnng) 90^0 lOXU 

2P altem Kronen ( g e u g rl g nftg S4X82 

lOfistem Klonen (ItaHtftemÖ U1K 

4 österT. Dukata (HecpcfeOTÄ «/» 50,18 

1 ßsterr. Dukaten (NeuptägoöÖ MXflO 14X92 

«) Ynkanf iakL 14 % M ein wertii e oer 
Vezkanf InkL 7 % MArwectgteaer 


Devisen imd Sorten 


WcrftajyiBkfart. Sorten*) 


KewVadtS) 

Laadaoi) 

Dobto') 

Mon tr en P? 

Amcterd. 


Sopnfau 

Oeta 

Stockte. 

Wo* 
MMeMP-} 
Ut eetes n — ) 

Dmo-JUx. 


2605 Sac.00". d, Bttg. 17» 17» (MfaAe 

521 Satan 5440 On KtaLtero 

»5 Botvoy 300 5750 OCBC 

715 UCO «m 4110 Sbnetaby 

111B Bhrgnpur in 

4C0 In tan - 1416» U»W> 

Devisen 

Die robuste US- Konjunktur löste in den Wo- 
cfaeceaidkoniinentaren wieder felmpal die Se~ 
f ürdi tung steigender Zinssätze aus mwi ver- 
half dem US-Dollar am 20. 2. zu einer KongoH- 
dfaungopanve. Die Bereitschaft zu Neuenga- 
gements war angesichts des Fehlens des New 
Yorker Marktes, der wegen eines Feiertags 
geschlossen bleibt, sehr gering. Der Kurs be- 
wegte sich zwischen 2,6850 und 2^920 mit 

einer amtlichen Notiz von 2£88&. Die Bundes- 
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bank blieb dem Markt fern. Das englische 

Pfand sHegienl ITC. Auf 3^87. eine Ver- » Ttmajoo- 
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KULTUR 


Grashalme 


„Flüchtlingsgespräche“: Ein notwendiges Treffen von Schriftstellem in Berlin 


für Pumas Aufrichtigkeit, die auf richtet 

(4m _ War EnMiaRt -i.U« _ ' - _ . . _ . V r ' - - ___ 




du - Wer schließt sich nicht der 
Meinung an: Auch Tieren soll das 
nämliche Rechtauf Leben und Un- 
versehrtheit garantiert s ein, wie es 
der Mensch für lärfi beansprucht 
Wer aber rieht daraus die Konse- 
quenzen? Bis heute nur «n? be- 
trüblich klei ne Elite: die Tier- 
Enthusiasten. 

Ohne Verzug sind diese Tier- 
schutz- V ollzugsbegeisterten zur 

ausschließlichen Körner- und 
Pflanzennahrung über gegangen 
Folgerichtig veranlaöten sie ihre ei- 
genen Heim- und Haustiere, sich 
ebenfalls an unflgi«?hii>»h» Kost, ge- 
wissermaßen Tierfriedens-N ah- 

rung, zu gewöhnen. Tiefe Sorge be- 
reiten den Schatzfieunden aber 
noch die Großraubtiere, die alle- 
samt der Gattung „Fleischfresser" 
zuzurechnen sind. Seit jüngster Zeit 
dürfen nun auch bei diesen Tierar- 
ten die Schutzfreunde auf Um- 
wandlung der Freßgewohnheiten 
hoffen. 

Mit Unterstützung von Bund und 
Ländern wurde die „Studiengesell- 
schaft für Tterfriedensforechung 
j e. V.“, abgekürzt TFFG, ins Leben 
gerufen. Namhafte Zoologen ver- 
sprachen Mitarbeit In ei g en s um- 
friedeten Gebieten konnte damit 
begonnen werden, beutevertilgen- 
de Raubtiere zur friedlich- 
pflanzlichen Nahrungsaufnahme 
umzuerziehen. 

Den Löwen, Pumas usw. galt es 
vor Augen zu stellen, daß ein Tier 
weder ein Tier noch <*»nAn Men- 
schen angreift, verseh rt, geschwei- 
ge verzehrt Die TFFG-Freunde er- 
kannten schnell, daß dieses Ziel nur 
durch beispielgebendes Vorleben 
erreicht werden könne. Sie schreck- 
ten nicht davor zurück, als Raubtie- 
re verkleidet, sich unter Raubtiere 
zu mischen. Sie zeigten Hip^n, wie 
man Nuß und Grashalm kaut Ga- 
ben Ratschlage zur leichteren Un- 
terdrückung der Beutegier. 

Es darf nicht verschwiegen wer- 
den, daß nicht alle der am Experi- 
ment beteiligten Tierfriedens- 
forschungs-Helfer aus den abge- 
schirmten Gemarkungen zurück- 
kehrten. Deshalb ist die TFFG ge- 
zwungen, sich an TSerfriedens- 
forschungs-Sympalhisanten zu 
wenden, die bereit sind, das Jahn 
hundertwerk fortzusetzen. Es wer- 
den viele gebraucht Für einen Ein- 
satz als Pfeifer ist lediglich die Er- 
klärung erforderlich, jedwedes Tier, 
Ratte wie Kreuzspinne, mehr zu lie- 
ben als sich selbst, und dies, sollte 
das Schicksal es wollen, mit 
und Leben zu bezeugen. •" 


D aß Nachspiele gleichzeitig auch 
Vorspiele sein können, dafür 
stand ein Treffen deutscher Schrift- 
steller in Berlin, das ™n als dritte 
Berliner Begegnung zur Friedensiör- 
denwg bezeichnen könnte; allerdings 
unter anrfwpn Vorzeichen. Das ande- 
re Vorzeichen hieß „Nichts usgren- 
zung" von Personen und Hamit un- 
liebsamen iMminp n, weil «icb die 
Initiatoren dieser Konferenz - der 
Landesverband Berlin des VS, die 
Neue Gesellschaft für Literatur, das 
Literarische Colloquium sowie der 
Senator fiir guftwrilfl 

ten — nicht mit Leutmi muß- 

ten, die Mitglieder der SED und 
Funktionäre des Kultuzapparates der 
„DDR“ sind. Vielmehr ging es dies- 
mal schlicht um deren Opfer. 

Insofern war der Titel der zweitägi- 
gen Veranstaltung du rchaus exakt: 
Jlucfat lin g s gespräche“. Denn genau 
darum ging es: um rin solidarisch e s 
Gespräch mit vertriebenen Schrift- 
steifem aus der „DDR", die im übri- 
gen - wie der Vorsitzende des Berit 
zier VS, Bans Christoph Buch, tref- 
fend fests te llte — nicht nur für sich 
stünden, sondern auch für unzählige 
andere Flüchtlinge und nicht zuletzt 
für jene, die auf der Flucht von 
Deutschland nach Deutschland er- 
schossen worden seien. 

Was die vorhergehenden Treffen 
von Botin, Köln «nd Den Haag aus- 
zeichnete, waren nicht nur scheinbar 
gewichtige Protokollbände, von de- 
nen einer den Titel „Es geht, es geht“ 
trug, sondern das zunehmende Ge- 
fühl: So geht es nicht War doch selbst 
den friedenswQUgsten Autoren von 
westlicher Seite aufgefallen, daß die- 
se Treffen unter Führung des Regie- 
bwm« Ea gelmtnn/Hennlfn immer 
mehr zu bombastischen Resolutions- 
maschmerien wurden, die haarscharf 
an den wirklichen Problemen des 
Ost/West-Konfliktes vorbeüogen und 
damit zu Foren verkamen, in denen 
ungeniert mit der großen Friedensfra- 
ge die klöne Freiheits- und Men- 
schenrechtsfrage niedergemacht 
wurde. 

Zu diesen Veranstaltungen war das 
jetrige Berliner Treffim das notwendi- 
ge, nämlich korrigierende Nachspiel 
Es war aber m giAfeh auch Vorspiel 
denn es blieb nicht »ns, daß im Ver- 
lauf der Gespräche die politischen 
Auseinander se tzungen im VS ötw 
große Rohe spielten. Nicht im Sinne 
von wehklagendem Registrieren und 
Wiederhofen des Bekannten, sondern 
-im 'Überlegen; wie man - zweifelsoh- 
ne als gestärkte Fraktion - den 
Kampf gegen die an Engelmann ori- 
entierte Defegierteninehrbeit auf dem 


kommenden Kongreß des Verbandes 
in Saarbrücken offensiv aufoehroen 
könne. 

Erich Loest, der aus der JDDR“ 
vertriebene Schriftsteller - beladen 
mit einer siebenjährigen Za chth au s - 
erfahmng -, erklärte sich jetzt in Ber- 
lin bereit, für eine Mitgliedschaft im 
Vorstand des VS zu kandidieren. In 
diesem Sinne also waren die Berliner 
JRüchtiingsgespräche“ das Vorspiel 
«>m Saarbrücker VS-Kongreß. Dazu 

gnh es abor onHtirh tftoai) un- 

gehinderten und imgphemmten Mei- 
nungsaustausch zwischen Schriftstei- 
lem aus Deutschland Oft und 
Deutschland West . 

Da saßen etwa neben Yaak Kar- 
sunke, Peter Schneider und Guntram 
Vesper Autoren wie Wolf Bfermann 
und Siegfried Heinrichs, Wolf Deinert 
und Hans Joachim Schädlich, Hcf n ? ; 
Brand, Siegmar Faust und Jürgen 
Fuchs. Die Aufeählung ist nicht voll- 
ständig, doch sie macht deutlich, daß 
bei diesem Gespräch Lebenswege 
per sönliche Erfahrungen die 
Hauptrolle spielten und nicht das 
Ausgienzungsetikett Rechts, das En- 
treebillett Links. Das wirkte auf die 
Diskussion ungemein belebend, er- 
brachte eine Fülle von Standpunkten. 

Es wurde gestritten in Berlin, aber 
es herrschte kein Unfriede. Es gab 
eine Füße von vergleichbaren Erfah- 
rungen, d» eine Füße ungleich» 
Konsequenzen entsprach. Vergleich- 
bar für alle Vertriebenen: der 
S chmer z über den Verlust der Hei- 
mat, unvergleichlich die einzelnen 
Versuche, hierzulande einen Standort 
zu finden- geistig und geographisch 
-, der eine neue Heimat sein könnte. 

Hans Joachim Schädlich drückte 
in einem klaren Referat aus, wie 
schmerzhaft es für ihn gewesen sei, 
ZU der Emaicht zu kommen Haß er in 
dieser parlamentarischen Bundesre- 
publik Deutschland nun endlich zu 

Hanne sei und Haß Hamit pu c h ein 

politisches Bekenntnis zu den un- 
vollkommenen, aber gerechteren 
Strukturen dieses Systems verbun- 
den sei Er jedenfalls sei bereit, die 
Femdschaftserklärung der anderen 
Seite angenehmen nnrj da ak Hip 
feindliche ZU e rkennen _ ge ge n die 

man kämpfen müsse. So sachbezo- 
gen wie mn gHeh, aber konsequent 

Es gab Widemprüche zu dieser An- 
sicht, aber auch Zustimmung und die 
Haltung des bewußten Dazwischen- 
seins. Jürgen Fuchs quälte die Frage, 
inwieweit es notwendig und auch 
durchführbar sei, sich nicht wieder zu 
verstricken in Strukturen politischer 
Macht und damit in Strukturen der 
Lüge, sondern die Position des Unab- 


hängigen zu bewahren und zu vertei- 
digen. Wolf Biermann redete der ra- 
dikalen Ich-Sicht der Dinge das Wort 
uwri stellte sie in einen Gegensatz zur 
oberflächlichen Sicht des Ewig- 
Engagierten, auf deren Mathmfa» er 
sich wie er zugab, eingelassen hatte, 
um bald zu erkennen, wie gefährlich 
das für seine Poesie, seinen Anspruch 
war, da gcsclkcha ftl ichcn Wahrheit 


Einig war man sich in der Charak- 
terisierung der offiziellen Chargen 
der anderen Seite - heißen sie nun 
Kant oder Neutsch, Wogatzki oder 
Kamnitzer. Yaak Karsunke nannte 
Kant g»wg unpolemisch einen „staat- 
lich approbierten Lügner“ und ging 
davon aus, daß man genau dies wis- 
sen müsse, wenn man sich mit den 
Offiziellen aus der JDDR“ entlasse 
Auch Grass stimmte dem zu, vertei- 
digte dennoch vehement die Notwen- 
digkeit, diese Herten nicht aus dem 
Gespräch zu entlassen, nicht weil er 
Illusionen über sie habe, sondern weil 
man sie imm» wieder zwingen müs- 
se, Farbe zu bekennen. Hans Joachim 
Schädlich plädierte für Ha« Ge gen - 
teil weil das ohnehin Bekannte, 
blutig Bekannte, allmählich als das 
Erkannte begreifen müsse. Wider- 
sprüche also, aber produktive. 

Wie sehr das alles mit dem ureige- 
nen Medium des Schriftstellers, der 
Sprache, zu tun hat, formulierte Hel- 
ga M. Noyak, die das dauernde Miß- 
verständnis westlicher Interpreten 
deutsch-deutscher Vorgänge so er- 
klärte: Wenn sie von Heimatverlust 
spräche, dann meine sie die Wälder 
um Berlin, den märkischen Sand, den 
sie schmerzlich vermisse - nicht »mH 
nie jedoch das politische System 
„DDE“. In diesem Sinne sei zum Bei- 
spiel ein Gedicht von Sarah Kirsch 
über den Torf auch Widerstand - Wir 
derstand gegen den SprachverfalL 

Damit war ein wichtiges Stichwort 
genannt, das auf den tieferen Grund 
dieser Konferenz verwies: Sprachver- 
faß hat bisher die deutsch-deutsche 

T.itei^ir saenerie beherrscht, ihr An« . 

druck: die gängige diplomatische 
Phrase, die nichts mehr ent-, sondern 
alfes verdeckte. In der Folge blieben 
nicht nur die Wörter auf der Strecke, 
sonden eben auch die politische Mo- 
ral die historische Wahrheit Damit 
endlich Schluß gemacht zu haben ist 
das große Verdieist der Berliner Ta- 
gung. Es waren nicht nur Rüchtiings- 
gespräche gewesen, sondern auch 
Gebräche der Soßdaritit mit Ernied- 
rigten, Verfolgten und Beleidigten. 
Aufrichtige Gespräche und aufrich- 
tende. ULRICH SCHACHT 


Polaroid- Aufnahmen mit ästhetischem Anspruch I Die Eröffnungsfilme im „Forum“ der Berlinale 


..Schneller Schaukasten I Juliette bewahrt Haltung 


■=‘ c : s 

<•» -n 
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H at die Sofortbildfotografie eine 
künstlerische Qualität, die mit 
anderen fotografischen Techniken 
nicht zu erreichen ist? Die Frage stell- 
te sich bei den verschiedenen Aus- 
stellungen von Polaroid-Fotos, und 
sie stellt sich erneut anges icht s des 
Bandes „Selections 1“ (Verlag Photo- 
graphie, Schaffhausen, 98 S., 62 
Mark), der eine Auswahl aus der Am- 
sterdamer Polaroid-Sammlung zeigt 
Es sind Bilder, dieaße Sujets künstle- 
rischer Fotografie umfassen. Das 
reicht vom schwarzweißen Porträt 
bis zur farbigen Collage, vom Stille- 
ben bis zum Pin-up. Nur Landschaf- 
ten komxnen so gut wie nicht vor, und 
die Architekturaufnahraen begnügen 
sich mit d en Mustern der Linien und 
vernachlässigen das Volumen. Das 
liegt daran, daß das Polaroid-Foto 
kaum Tiefe hat, es wirkt wie ein 
Schaukasten, in dem die Personen 
oder Gegenstände kunstvoll arran- 
giert und eingesperrt sind. 

Zwar gibt es in dem Buch auch 
Sofortbilder, die anschließend bemalt 
oder so manipuliert wurden, daß die 
Farbschichten verlaufen und das ei- 
% gentüche Büd bis zur Abstraktion 
verfremden. Aber dabei handelt es 
•ärh um Verfahren, die auch in dar 


konventionellen Fotografie möglich 
nnH üblich sind . Den E rdrück: des 
Besonderen erweckte urspriinglich 
das quadratische 3-Inches-Foxrnat, 
das in etwa dem Mäteßonnat 6 x ß cm 
entspricht Inzwischen gibt es auch 
Pbferaids bis 50 x 60. Sn Unterschied 
zur bisherigen Graßbüdfbtografie 
wird dabei gleichfalls nicht deutlich. 

Einzig die schnelle Verfügbarkeit 
des fertigen Bildes bleibt die Beson- 
derheit des Systems. Dadurch lassen 
sich Aufnahmen gestalten, die mit 
dem Bild im Büd spielen, die ein 
Stuck der verlorenen Realität durch 
ein Sofortfoto ersetzen. Nur, das ist 
nicht viel mehr als ein Gag, der sich 
schnell verbraucht 

So mag die Unterscheidung zwi- 
schen Polaroids und den anderen Fo- 
tos zwar dem Produzenten sinnvoll 
scheinen, aber ein Anspruch, als eige- 
ne ästhetische Kategorie anerkannt 
zu werden, ergibt sich daraus nicht 
Das konventionelle Kriterium .gute 
Fotos: schlechte Fotos“ reicht völlig 
aus. Ural daß man mit der Sofort- 
bildtechnik auch gute Fotos machen 
kann, belegt die Auswahl in dem 
Buch überzeugend. 

PETER DITTMAR 



G leich drei Dutzend neue deut- 
sche Klme zeigt allein das 14. 
Internationale Forum des Jungen 
Fflma der Bert male. Gemessen an den 
Auswahlkriterien von Ulrich Gregors 
Mannschaft ist das eine gewaltige 
Zahl Der Programmteil der eigens 
für diese nationale Produktions- 
schwemme geschaffen wurde, nennt 
sich „Perspektiven“. Von schönen 
Aussichten kann dennoch nicht die 
Rede sein. Einer dieser neuen deut- 
schen Fön», gedreht von Vlado 
Kristi, droht den „Tod dem Zuschau- 
er“ an, ehrlicherweise schon im Titeln 
Diesen Strafen setzte man, wahlwei- 
se für lebensmüde Cineasten, an den 
Anfang und an das En de des FOm- 
M arathons. 

Am Anfang hätte ynap freilich auf 
ihn verzichten können. Da sorgte Ul- 
rike Ottinger mit ihrem Spektakel 
JDorian Gray im Spiegel der Boule- 
vard-Presse" gründlich für die Erfül- 
lung des frommen Wunsches von 
KoßegeKristL Das Publikum suchte 
den Ausgang, wenn auch begreifli- 
cherweise nicht den letalen. 

Ulrike Ottinger greift gern auf fein- 
sinnige Autoren zurück. Bei ihrem 
vorfetzten FUm, „Freak Orlando“, 
mußte Virginia Woolf herhalten, nun 
Oscar Wüde. Das schmückt vielleicht 
Aber es beleidigt leider durch Geist- 
und Witztosigkeit die Vorbilder. Bei 
Ulrike Ottinger reicht es nur zu einem 
interessanten TWtai ingwritel . Sie 

verrammelt lauter verwegene origi- 
nelle Fraiiwi wirf ihiw I^>im x mnH. Die 
schöne Delphine Seyxig spielt Frau 
Dr. Mahn kp , Chefin eme$ internatio- 
nalen P rpRSeknn Tcms, H fe den Rrrrf-alV 

hat, sich Ha« Faazmati onsohjekt der 
Sensationsgier des Lesers selbst zu 
schaffen in Gestalt des androgynen 
Luxusgescbopfes Donau Gray, dar- 
gestellt von Top-Modell Veruschka 
von Lehndorff 

„Wir lassen ihn all das erleben, was 
unsere Leser nicht wagen zu träu- 
men“, verkündet Frau Dr. Mabuse. 
Dorian Gray erlebt dann allerdings, 
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was sich der schnell gelang weilte Ki- 
nozuschauer wirklich nicht hätte 
träumen fe ssln; hm miserable Oper, 
miserabel von Peer Raben kompo- 
niert, einen albernen Pressebaß und 
das Raritätenkabinett nächtlicher 
Amüsierbetriebe. Die angestrebte Sa- 
tire auf Mtrfienmachenschaften wird 
aufwändig vereinigen und vertan. 

Das große Kinoereignis ließ aber 
glücklicherweise auch im Forum 
nicht lange auf sich warten. Zwanzig 
Jahre aus dem Leben einer Frau 
schildert die Französin Alme Isser- 
maiiTi in ihrem film JLe destin de 
Juliette“. Juhettes Schicksal ist ein 
Trivialroman, mitten aus dem einfa- 
chen Dorffeben gegriffen. Juhettes 
Vater - ein Hufschmied - macht 
bankrott. Um der Familie ein Dach 
über dem Kopf zu sichern, heiratet 
Juliette den Eisenbahner Marcel Die 
Fhp geht schief in ärmlichsten Ver- 
hältnissei. Scheidung darf nicht sein. 
Mareri wird zum Saufe, stirbt Ju- 
liette jedoch hat sich nic ht untericrie- 
gen lassen. Sie hat sich ihre menschli- 
che Würde und Widerstandskraft be- 
wahrt 

Ahne rgwermann erzählt diese 
schlichte Geschichte in eine stren- 
gen, lapidaren und wundeschönen 
Bildesprache. Die Form korrespon- 
diert zur Lebenshaltung Juliettes. 
Das Lebens- und Kunstprinzip dieses 
erstaunlichen Debütwerkes heißt 
Haltung bewahren. 

Ebenso bemerkenswert gelang 
dem Amerikaner Howard Brookn» 
catti Dokumentarfilm „Burrougfas“ 
über das skandalöse Leben des Ver- 
fassers von „The Naked Lunch", Wil- 
liam S. Bunoughs, der sich für dieses 
private und literarische Portrait mit 
Selbstpreisgabe (seiner Drogensucht 
und Homosexualität) und Sefostiro- 
nie zur Verfügung stellte. Keine ge- 
schriebene Biographie könnte wahr- 
haftiger und spannender Auskunft 
und Aufschluß über ein Leben jen- 
seits der Nonnen geben. 

BERND PLAGEMANN 


^•Syiholegfeted^Atediaevis^ „Die Dogen der Mode“ heißt eine 
heißt “ n von der Stiftung Volkswa- Ausstellung von Entwürfen der größ- 
ten werk getragenes Symposion, das ten internationalen Modeschöpfer, 


Gut&t« Dovffrtactaa in Lottoifactt Gundl Eltart aU Inoocentia und Franz Book« ah finanzkräftiger Apottw»- 
har, aas dar MOnchMwr bwEMtanmg FOTO: rabanus 

München: Der „Hahnenkampf“ unter Ruth Drexel | JOURNAL I 

Lautensacks Landluder 


D üster hebt das Stück an. In ei- 
nem Kitschboudoir, halb Bau- 
ernstube, halb Dorfpuff beschwört 
die Dorfinätresse Innocentia vor dem 
Spiegel die Geister ihrer Versuchung. 
Unheilvoll flackern die roten Lichter 
dunklem Bühnen grund. Doch jäh 
erwacht sie, wird wieder ganz Laod- 
Luder und plappert schamlos üb» 
ihre Liebhaber. Im Münchener Resi- 
denztheater inszenierte Ruth Drexel 
„Hahnenkampf 1 von Heinrich Lau- 
tensack (1881-1919), dem Dichter aus 
dem Dunsticreis von Wedekind, der 
lan gsam wiederentdeckt wird. 

Lautensack halt sich nicht lange 
mit den psychologischen Finessen 
seiner kteinsSdtischJändlfchen 
Wirklichkeit auf. Mit wuchtigen Li- 
nien beschreibt er, wie eins den Ver- 
such macht, die dörfliche Sünden* 
GmbH, der die „Ehrharen“ am Ort 
angehören, auffliegen zu lassen. Ein 
naeh Bauzenberg in Niederbayem 
strafversetzter Polizist will die Hono- 
ratioren nnzeig en, die beide 1 Dorfbu- 
re ein- und ausgehen. Doch am Ende 
liegt der-Gendarm mit durchschosse- 
ner Stirn tot am Boden. 

Nur auf das heftige Dichterwort ge- 
stützt, inszeniert Ruth Drexel völlig 
unsentimental diese Bauem-Tragö- 
die. Der Verzicht auf große Bühnen- 
umbauten (Heinz Hauser) ermöglicht 
es der Regisseurin, sich auf das präzi- 
se Ineinandergreifen der kleinen pral- 
len Szenen zu konzentrieren. Und da 
handfest vom Blatt gespielt wird, 
blüht Leben auf. Ruth Drexel scheut 
sich auch nicht, mal zurHarfe zu grei- 
fen. Man sieht und hört, wie die Män- 
ner um diese Lulu vom Lande lüstern 
balzen. Man erlebt, wie der Klein- 
krieg um die Dime heftig anschwült, 
wie er im Wirtshaus, wo sich die Fie- 
ranten am Bier gütlich tun, offenbar 
wird und immer größere Kreise zieht, 
ja sdbst das Fest der Sedanfeier stört, 

hei Hemva terlaridiMher Patrintigmus 
auf bayerische Frömmigkeit praßt 
Da hat sich ein eindrucksvolles 
Männerquintett versammelt beste- 
hend aus einem versoffenen Brau- 
meister (Toni Feichtner), dem ge- 
hahnreiten Gendarmeriekomman- 
danten (Herbert Rhom), dem greisen 


Feuerwehrhauptmann (Ludwig 
Wöhr), den mitten in der Lust der 
Schlag ereilt, Hem armen Lehrer 
(Christian Janda), der verborgen hin- 
ter den Kulissen bleibt, und dem 
Apotheker (Franz Boehm), der das 
Fräulein vorzugsweise zu finanzieren 
hat Man hat sich langst trefflich ar- 
rangiert Man hat sich gemeinsam 
dieses „Weibet-werkzeug" geleistet 
Alles gfhprnt in Or dnung , bis der 
neue Gendarm Josef Meir (Tobias 
Bloäb) eifersüchtig diesen Dorffrie- 
den stört 

Es ist ein kraftvolles, kraftmeiern- 
des Stück, das anklagt und zugleich 
genießt, was es anklagt Geschickt 
führt es vor, wie sieb der Teufelskreis 
immw enger um die Personen 
schließt Nach dieser Auff ührung 
bleibt haineriai Mn glirhkpit mehr , 
d ie s e n „Hahnenkampf“ mit nur halb- 
herzigem Respekt in Richtung^ Volks- 
theater zu verweisen. Es will den Wi- 
derspruch zwischen Recht und Ge- 
setz (auf die der Gendarm pocht) und 
H*»m durch lange Gewohnheit fest 
verankerten Brauch (wie im Faß des 
Apothekers) sichtbar machen. Dabei 
wird Innocentia, diese lockende, bäu- 
erliche Venus, fest zu einer Emanzi- 
pierten. Sie setzt sich über Sitte und 
Gesetz hinweg. Sie verspottet den 
störrischen Gendarmen, indem sie 
hinausschreit, daß „es keine Sünd’ 
sein kann, wenn’s der Körper 
braucht". 

Es ist aufregend zu erleben, wie 
Gundi EBert diese Figur gestaltet Sie 
stellt drei Frauen in drei Akten vor. 
Zuerst die lethargische, die sich mit 
der Situation zuftfeden arrangiert hat, 
dann die zart liebende und schließ- 
lich die sinnliche. Und zugleich die 
H mM« bis zum Schluß. Sacht fal- 
len Schneeflocken, und die alte Wahn 
(Eva VaitI) greint zum Schluß vorm 
Marterl: „Wanderer, die ihr die Tafel 
seht, betet für Josef Meir ein Gebet“ 
Denn der heimtückische Mord wurde 
geschickt als Selbstmord aus ver- 
schmähter Liebe getarnt Am Ende 
jedoch dürftiger Beifaß, in den sich 
auch ein paar Buhs für die handfest 
ausgepinselte Regie mischten. 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


Buch oder Fotokopie? - Verleger zum Urheberrecht 


Die glorreichen Sieben 

W enn Schulbücher und wissen- eher wird die Zahl der genehmi- 
s chaftßefae Werke weiterhin in gungsfreien Ko n«*n von bisher sie- 


so großem Ausmaß nur noch seiten- 
weise kopiert statt gekauft werden, 
dann könnte der Tag kommen, an 
H^m es nichts mehr zu kopieren gibt— 
weil niarnanH rwhr snlehe Bücher ZU 
wirtschaftlich vertretbaren Bedin- 
gungen verlegen kann. Dieses düste- 
re Zukunftsgemälde entwerfen die 
Verleger in einer Denkschrift des 
Börsenvereins des Deutschen Buch- 
handels zu der geplanten Ändoung 
des Urheberrechts durch den Bun- 


stattfindet Palazzo Grasä eröffnet wird. 

Jorg Barth, Züricher Choreograph, Der Stanstpreis der Kxeissparka»- 

übemimmt von September an die sc Esslingen-Nürtingen, mit 10000 

■ ■ — . , - . ..« ■ % bj-a i Baifetteirektion am Berliner Theater Mark dotiert, wird nun sechsten Mal 

des Westens. ausgeschrieben. 

onidsrAintaHhnwWung 


Zwar wird die Bundesregierung für 
ihren Entwurf ausdrücklich gelobt 
Die Emfilhrimg der allgemeinen Ver- 
gütungspflicht zugunsten der Auto- 
ren und der Vertage entspreche den 
Vorstellungen der Verleger. Aber ver- 
schiedene Detailvorschriften im Ent- 
wurf mach toi deutlich, daß die politi- 
sche D imensio n des Kopierprobtems 
noch nicht voß erkannt worden sei 
Die Kopfergeräteindustrie selber 
rechnet nach Angaben des Börsen- 
vereins für den Zeitraum zwischen 
1980 und 1965 mit einer Verdoppe- 
lung der Fotokopien von jährlich 20 
auf 40 Milliarden Seiten. Friedrich 
Georgi vom Paul Parey Verlag teilte 
zur Verdeutlichung mit, schon jetzt 
Trmggp ex wesentlich m«*hf Manu- 
skripte aus Gründöi mangelnder 
Wirtschaftlichkeit ablehnen, als er an- 

nohwwi tmTwig- 

Kritisiert werden vor allem zwei 
Punkte aus der Vorlage der Bundes- 
regierung. Im Bereich der Schulbü- 


cher wird die Zahl der genehxni- 
gungsftefen Kopien von bisher sie- 
ben auf JOassenstärke“ erweitert 
Wie gefährlich diese Ausweitung 
nach Ansicht der Verlage ist zeigt das 
Votum des Bundesrats, der prompt 
eine Ausweitung dieser Regelung 
auch auf den Bereich der Hochschu- 
len fordert Dies würde bedeuten, daß 
für alle Teilnehmer eines Seminars 
Hunderte von Kopien urheberrecht- 
lich geschützt» Werke ohne Geneh- 
migung hergestellt werden dürften. 
Die Bundesregierung hat diesen Än- 
derungsvorschlag der Bundesländer 
allerdings bereits zurückge wiesen. 

Mit starken Vorbehalt»! verfolgen 
die Verleger auch den Plan des Ge- 
setzgebers, die Vergütung für Kopien 
einheitlich (vier Pfennig pro Seite im 
Normalfaß, zwei Pfennig im Schulbe- 
reich) festzusetzen. Dies sei mit den 
höchst unterschiedlichen Kosten in 
den verschiedenen Bereichen nicht 
zu vereinbaren. Die Kopiergebühr 
(die durch die VerwertüngsgeseB- 
schaften bei den Betreibern von Ko- 
piergeräten eingezogen werden soll) 
wird nach den Vorstellungen d» Ver- 
leger zu 50 bis 70 Prozent den Auto- 
ren direkt zugute kommen. 

Ein Sonderprohlem steUt der Mu- 
sikbereich dar. Hi» sind auf Grund 
der bequemen und billigen Kopfer- 
methodea die Stüc k za h len der ver- 
kauften Notentexte in den fetzten 
zehn Jahren um bis zu 80 Prozent 
zuiückgegangen. 

JOACHIM NEANDER 


Mißliebige CSSR-Dichter 
dürfen publizieren 

rst Brünn 

Zum ersten Mal nach 15 Jahren 
wurden in d» Tschechoslowakei ei- 
nige Dicht», die wegen ihrer Akti- 
vitäten im verbotenen Schriftstel- 
lerverband mit Publikationsverbot 
betegt waren, wieder gedruckt In 
der Anthologie „Spiegel d» Liebe", 
die in Brünn im Vertag »Blök“ er- 
schienen ist, finden sich u.a. Ge- 
dichte von Jan Skäcel Oldrich Mi- 
kufefiek, Frantütek Nechvätal Jind- 
fich EfilCr. Erst vor kurzem erschie- 
nen die Verse Jan Skäcels, der als 
ein» der führenden Dichter des 
Iiandes gflt, in der Bundesrepublik 
in ein» Übersetzung von Rem» 

Kunze. 

Huldigung an 
Max Beckmann 

DW. Berlin 

Zu ein» „H uldigung an Max 
Beckmann" hat die Galerie Poß in 
Berlin zeitgenössische Künstler ein- 
geladen. 30 Bildbau» und Mal» 
von Hermann Albert bis L. M. Win- 
tersberger haben steh an der Aus- 
stellung beteiligt. Manche haben 
Motive Beckmanns anfgprmmmen 
und auf ihre Weise variiert (z.B. 
Beckmanns .Selbstbildnis" bei Er- 
ro, Maina-M. Munsky od» Peter 
Sorge), andere versuchen dazzustel- 
len, wie Beckmann Gegenwärtiges 
in Bilder fassen würde. Die Ausstel- 
lung ist bis zum 28. März zu sehen. 
Anschließend geht sie nach Düren 
(3. - 20. 4.), Athen (Mai/Juni), New 
York, Chicago und St Louis. Der 
Katalog kostet 20 Mark. 

Meisterklassen für Musik 
im Sommer in Lausanne 
DW. Lausanne 

Eine neue Musik-Akademie mit 
sommerlichen Meisterklassen hat 
sich jetzt in Lausanne konstituiert, 
uni» dem Ehrenvorsitz des schwei- 
zerischen Alt-Bundesrates Georges- 
Andrä Chevallaz. Für die diesjähri- 
gen Kurse, die in den Räumlichkei- 
ten der Hotel&chschule stattfinden, 
wurden als Lehrer gewonnen An- 
dres Adoijän (Flöte), Pierre Amoyal 
(Violine), Hugues Cuenod (Gesang), 

Beroard Pommier (Klavier) und 
Leonard Rose (Ceßo). 

Liechtenstein-Preis zur 
Förderung junger Lyriker 

DW. Vaduz 

Der PEN-Club Liechtenstein 
setzt zum dritten Mal für jimge 
Schriftsteller im Alter von 17 bis 25 
Jahren Preise in Höhe von insge- 
samt 9000 Franken aus. Der Litera- 
tur-Wettbewerb wird für die Sparte 
Lyrik ausgeschrieben. Daran kön- 
nen sich auch Autoren aus d» Bun- 
desrepublik beteiligen. Informatio- 
nen erhält man über Ulfa von den 
Steinen, c/o Vertag O. Gracklauer, 
Rhemstr. 29, 8000 Münch»! 40. 

„Concerto“: Magazin 
für alte Musik 

DW.Köln 

Rin rwanps Muakmagg wn | dag 
geh ausschließlich der al ten Mimik 
widmet, hat kürzlich «ein* erste 
Numm» vorgelegt Es heißt „Con- 
certo", erscheint zweimonatlich 
und kostet acht Mark (Gitarre + 
Laute Vertagsges., Postfach 
410 408, 5000 Köln 41). Die hervorra- 
gend gedruckte und ißusttierte 
Zeitschrift versteht sich als lebendi- 
ges Forum für Laien wie Musike r 
und Musikwissenschaftler. Zentral- 
themen des ersten Heftes sind die 

InstminimtenaaTninli mg des G»- 
manischen Na tinnfllmngoume 
Nürnberg, Monteverdis Op» „Or- 
pheus“ und das Knl^or Ifosgmhte 
«Muska autiqua". 
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HANS J. STÜCK, New York 

New Yorks verwahrloster Times 
Square, einst nicht nur verkehrs- 
I reichste, sondern auch schiäste 
Straßenkreuzung der Welt, soll mit 
einem Kostenaufwand von uxnge- 
rechnet 4J5 Milliarden Mark saniert 
werden. Kritiker Rauben allerdings, 
daß nach den vorliegenden Plänen 
das Kind mit dem Bade ausgeschüt- 
tet wird. Das Kind - um im Büd zu 
bleiben - ist die pulsierende Atmo- 
sphäre eines nie zur Ruhe kommen- 
den Platzes, das Zentrum der Groß- 
stadt mit Myriaden von Neonlichtern 
über ständigem Gedränge, das auch 
narb Mitternacht nur langsam ab- 
flaut Das Menschengewühl war vor 
50 Jahren nicht anders, wohl aber das 
Ambiente. Aus dem eleganten Ver- 
gy rugi i ngszentrum mit vornehmen 
Theatern und Brs taiifffihnmgfdrin os 
ist längst der „Strip“ geworden. Zen- 
trum der leichten Mädchen, Rausch- 
giftdealer und Fomokmos. 

Nach den jetzt vorgelegten Plänen 
sollen die meisten Knwpm und Im- 


bißstuben am heruntergekommenen 
Schnittpunkt BroadwarfSevenih 
Avenue durch vier 56 Stockwerke 
hohe Wolkenkratzer ersetzt werden. 
Drei Pomokinos sollen abgerissen, 
neun weitere in „anständige" Licht- 
spieltheater zurückverwandelt und 


Instandsetzung wieder erofihet wer- 
den. 

Am einschneidendsten jedoch und 
für traditionsbewußte New Yorker 
fag* rin Rgkrflpg yärp dar glrirhfalls 

vorgesehene Abriß des Times Square 
Towers mit der stolzen Adresse Ti- 
mes Square Nummer eins. Dort hatte 
eins t vor omem Umbau die jetzt in 
einer Nebenstraße residierende New 
York Times ihren Sitz, und jedes Jahr 
in der Silvesternacht versammeln 
sich dort Hunderttausende, um unter 
Ripoaniw^httafrln »md einem gigan- 
tischen Apfel auf der Turmspitze, das 
neue Jahr zu begrüßen. Wenn sich 
der rote Apfel, Symbol der Stadt (The 
Big Apple), senkt, ist das neue Jahr 
angebrochen. 


Immer noch ist 
„El Nino“ schuld 

Pazifikstrom sorgt für „verkehrten Winter“ in der Welt 


WERNER KAHL, Bonn 

Seit „Elten“, die stürmischste 
Windsbraut dieses Wärters über uns 
hinwegfegte und ihr Leben auf dem 
osteuropäischen „Zyklonea-Fried- 
hof* aushauchte, hängt der d eutsche 
Wettersegen wieder grade. So salopp 
charakterisieren Meteorologen den 
Wechsel von milden Weiterkatastro- 
phen zum Schönwetterhoch „Xantip- 
pus“, das vom Ural bis zur Nordsee 
strahlt 

Geophysiker und Geologen gehen 
Erkenntnissen nach, die auf Zusam- 
menhänge zwischen rätselhaften kli- 
mntnlngigriwn Schw ankung en und 

Mxtrvm pn ozeanisch-atmosphäri- 
schen Störungen hinweisen. Das 
Phänomen, das die Wissenschaftler 
untersuchten, wird „EL Niflo “, sp a- 
nisch „das Kind“ genannt (die WELT 
berichtete). Peruanische Fischer, die 
diesen Namen prägten, erinnern da- 
mit an das Christkind, weü in unre- 
gelmäßigen Abständen in der Vor- 
weihnachtszeit an der pazifischen 
Küste Perus und Ecuadors eine war- 
me Strömung auftritt In der Jahres- 
mitte von der Sonneneinstrahlung 
aufgeheiztes Meerwasser fließt plötz- 
lich von Neuguinea bis in die Höhe 
Mexikos zurück. Dabei spielen die 
äquatorialen Passatwinde, etwa der 
Wechsel von West nach Ost, eine Rol- 
le. Ein wissenschaftlich jedoch weib- 
gehend unerforschter Vorgang. 

Zur Jahreswende 1982/83 schlug 
das Phänomen alle Erfahrungen der 
letzten drei Jahrzehnte. Die FSsch- 
sch wärme verschwanden aus dem 
Umfeld des zur ückflutenden Stro- 
mes, mit ihnen setzten sich die See- 
Vögel ab. Die Wassertemperatur be- 
trug plötzlich 25 bis 28 Grad - fünf bis 
acht Grad höher als normal. Zu den 
ökonomisch«! Folgen kam die me- 
teorologische Auswirkung, denn der 
diesmal ungewöhnlich breite Warm- 
wassergürtel wirkte wie eine Dampf- 
heizung in kühler Atmosphäre. 

In Teilen S üdamerikas set zte n 
schier unerschöpfliche Wolkenbrü- 
che ein, während in Nordost-Brasi- 
lien eine Trockenheit ausbrach. In 
Wüsten, in denen kaum Niederschlä- 


ge reg istriert wer d en, fi elen plötzlich 
1000 bis 4000 Lite- Regen wasse pro 
Quadrameter. Diesseits des Atlantiks 
gab es dagegen zwischen NH und de 
w patafrikaoisehen Küste, VOT «Tlpm 
in de SaheTZone, eine unvorstellba- 
re Düne. Und über Deutschland ra- 
ste seit dem katende r mfi Bigen Win- 
teranfang ein TtefibuckwirbeL 
dem anderen Richtung Osteuropa. 

Die jtbPRffih ™»niniig m und Diir- 
ren sieht Professor Manfred Geb vom 
Institut für Meteorologie der Freien 
Universität Berlin im Zusammen- 
hang mit höheren Temperaturen der 
Meeresoberfläche, die wiederum die 
Druck-, Temperatur- und Strömungs- 
verhältnisse in der Atmosphäre ver- 
ändern. Daraus kfinnpn gravierende 
Wetterv e ränderungen resultieren. 
Der Strahlstrom über dem Atlantik 
war stärker als normal und erreichte 
in der Höhe von 11 000 Metern Ge- 
schwindigkeiten bis zu 190 Kilome- 
tern in der Stunde 

Seit dem 18. Dezember vergange- 
nen Jahres herrschte nun in Deutsch- 
land vorwiegend eine Wetterlage, die 
Fachleute als typisch für das „Wand- 
Tief“ bezeichnen: atlantisch gepräg- 
tes Wetter. In der wannen Jahreszeit 
wurden die Leute dies als »irischen 
Sommer“ - re gneri sch, kühl und fort- 
währende Westwinde -beklagen. Die 
Folgen für den deutschen Winter 
zögt ein Temperatur-Zwischener- 
gebnis; Der Winter war bisher zwi- 
schen Berlin (plus zwei Grad über 
Durchschnitt) nnd Bonn (plus fünf 
Grad über Durchschnitt) zu mild 

In der Schweiz, die bereits vor 
Weihnachten die erste extreme Wir- 
meperiode erlebte, war 1983 eines der 
wärmsten Jahre seit Beginn der Zür- 
cher meteorologischen Messungen > 
vor 120 Jahren. Auf dem Säntis wur- 
de sogar ein neuer Wärmerekord ver- 
zeichnet 1983 war es dort noch um j 
ein Zehntelgrad wärmer als 1920. 

Die USA wurden derweil von der I 
dritten Kältewelle heimgesucht, die I 
bis in die sonnigen Südstaaten roDte. ] 
Und auch in Grönland bibbern die 
Eskimos im kältesten Winter seit j 
Menschengedenken. j 


WEITER: Zeitweise Schnee und Regen 


Wetterlage: Während im Osten zu- 
nächst noch kalte Festlandsloft wet- 
terbestimmend ist, führt der Ausläu- 
fer eines Tiefs über den Britischen 

Inseln von Westen her Meeresluft 

heran. 
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Vorhersage für Dienstag: 

Gesamtes Bundesgebiet: Im Osten 
zunächst noch heiter bis wolkig und 
niederschlagsfrei. Im Westen im Ta- 
gesverlauf BewOlkungsverdicbtung 

und nachfolgend Schnee fall, der im 
Fla chland teilweise in Regen übergeht 
und dabei stellenweise zu Glatteisbil- 
dung führ t. Im Laufe der Nacht auch 
im Osten zeitweise Schneefall. Tages- 
temperaturen um den Gefrierpunkt, 
im Westen um 3 Grad. 

Weitere Aussichten: 

Ab kling ende Niederschläge, Tempe- 
raturen wenig verändert 

Tempe ra turen am Monta g; 13 Ufrn 
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Die Ar chitekten, die ihrem Sanie- 
rungsplan 850 Seiten Erläuterungen 
bdgiben, woDen den I\um abreißen, 
um eine größere Freifläche inmitten 
des neuen Wolkenkratzerkomplexes 
zu schaffen. Damit würde aus der 
hektischen Straßenkreuzung eine Art 
Rockefefler Center werden, ein gro- 
ßes Wolkenkratz er Zentrum weiter 
nördlich, das nachts in Tiefschlaf ver- 
güt 

Nicht nur Kritik« mit ihrer Vorliebe 
für Nostalgisches stellen laut und 
vornehmlich die Frage, ob der in vie- 
len Jahr«! ausgearbeitete Plan nicht 
doch mehr zerstört als saniert 
Der Times Square, wo abends altes 
durcheinander wi rbelt - b epelzte Da- 
men am Arm befrackter Herren, 
leicht geschürzte Mädchen und Aus- 
geflippte jeder Provenienz - wäre 
dann nicht mehr der alte, denn Büro- 
türme locken nur tagsüber Men- 
schenmassen an. Berühmt, jetzt viel- 
teicht auch berüchtigt, ist der Times 
Square aber nur wegen seiner Tage 
und Nächte. 


Arf SSO Seiten wird in ninnni So- 
ofennmsplan eriOnterfc wie man 
ws ms wnMtekannten Zen- 
tren! Nre Yorks eine v n rt— n— 
Bn teniflste zn nwdwn gn Hnn ht 


Am Times 
Square 
gehen die 
Lichter aus 

Auch ein vornehmes Hotel, das am 
Times Square gebaut werden soll, 
und die Umwandlung der alten 
U-Bahn Station in einen modernen 
Bahnhof wurden zwar Halb- und Un- 
terwelt vertreiben, so die Kritiker, 
der bis zur Sterilität sanier ten Ge- 
gend ab er auch ihre Atmosphäre 
nicht wieder geben. 

Vor allem aber können sich die New 
Yorker nicht verstellen, daß Bürger- 
meister Ed Koch den Abriß des Ti- 
mes Tower zuläßt, der ihnen minde- 
stens ebensoviel bedeutet, wie den 
Londonem die Nelson-Säule auf dem 
Trafalgar Square. Schließlich sahen 
beide B auw erke am Ende beider 
Weltkriege die gleiche, im F3m im. 
mer wieder gezagte Szene: eine nach 
Hunderttausenden, wenn mcht gar 

die d en Si eg »nd Ende des Krie- 

ges feierte- Schon deshalb meinen 
viele New Yorker, daß sich die Archi- 
tekten etwas Besseres efafaDeo las- 
sen gelten 

(SAD) 



i UäntfätatAtata MOhUSOml 


* SouBeBwffc&ttg am Mittwoch: 7.24 
Uhr, Untergang: 17.48 Uhr, Kondasf- 
fwp — Uhr, Untergang 9i7 Uhr. *in 
MEZ. zentraler Ort Kassel 


Raststätten 
hoffen auf 
Reisebusse 

EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Die größte deutsche Autobahn- 
Raststätte ist mit 650 Silzplätzen die 
von Breisgau auf der Strecke Karlsru- 
he-Basel, die kleinste ist mit 16 Stüh- 
len die von Garbenteich-Ost nördlich 
von Frankfurt Die Fachabteüung 
Autobahnraststätten des Deutschen 
Hotel- und Gaststättenverbandes 
I (DEHOGA) hat «ne Zielgruppe ent- 
deckt, der mit solcher Information 
besonders gedient ist die deutschen 
Bus-Unternehmen. Immer mehr 
Deutsche verreisen mit dem Bus, und 
der Stau entsteht nicht nur vor Zoll- 
schranken und Reparaturstellen, son- 
dern auch schon vor Bockwurst und 
Kartoffelsalat 

Broschüre soll bessere 
Auslastung bringen 

Solche Mißlichkeiten soll nun eine 
Broschüre vermeiden helfen, die von 
der CDU-Bundestagsabgeardneten 
(und Raststätten-Pächteiin) Ingeborg 
' Hoffmann, Vorsitzende der Fachab- 
tdlung, in Bonn vorgestellt wurde. Bei 
einer Geschäftslage in den 1® deut- 
schen Raststätten, an 42 „Kiosken mit 
WC“ und 118 „Erfrischungsdiensten" 
längst der Autobalm, die labilen Sub- 
stanzerhalt verspricht, möchte man 
I sich jetzt verstärkt der Reisenden- 
gruppen annehmen, die wachsende 
i Tendenz versprechen. Denn allge- 
mein ist die Zahl derjenigen Reisen- 
den, die regelmäßig an einer Auto- 
bahnraststätte anhalten, von 87,6 Pro- 
zent im Jahre 1980 auf 61,7 Prozent im 
Jahre 1983 zurückgegangen. Die Bro- 
schüre ist für Busuntemehmer ge- 
dacht, erlaubt schnellsten Überblick 
über vorhandene ‘Esche und Stuhle 
unter Dach, auf freier oder bedeckter 
Terrasse, nennt die Minutenzahl, in- 
nerhalb derer eine Gruppe bestimm- 
ter Größe mit Menus abgefertigt sein 
kann, und nenn t auch die Zahl der 
vorhandöien Bus-Parkplätze. 

Keine Rede ist bei alledem mehr von 
der noch kürzlich aktuellen Idee, Au- 
tobahnraststätten aus Rationalisie- 
rungsgründen nachts zu schließen. 
LagäwrgHoffinanndazu: .Wir haben 
eine Umfrage unter den Mitgliedern 
des Fachverbandes gestartet, und da 
war keiner mehr, der das noch vor 
hatte." Ende 1982 war erwogen wor- 
den, einen Teil der Hauser nach ts zn 
schließen. 

Selbstverpflegern durch 
Billigangebote begegnen 

Bei ständiger Personalknappheit 
hat die Gastronomie an der Bundesau- 
tobahn im ahgriau frn on Jahr ein Er- 
gebnis von 5 16 Millionen Mark Umsatz 
erreichte; die Steigerung gegenüber 
dpm Vorjahr betrug mehr als zwei 
Prozent Möglich wurde das nur mit 
Billigangeboten. Nicht umsonst gibt 
eine Spalte da- neuen Broschüre, in 
da- diejenigen Raststätten genannt 
sind, die „Gruppen-Menus“ zum Spe- 
zialtarifverabreichen. 

In ihrem letzten Rechenschaftsbe- 
richt hat Ingeborg Hoffmann auch auf 
giw Erscheinung hingewiesen, die 
sich an deutschen Autobahnen ange- 
sichts der wirtschaftlichen Gesamtla- 
ge treiter ausbreitet, und der man mit 
den richtigen Maßnahmen entgegen- 
treten mü ss e : „Der Verpflegung aus 
dem Kofferraum.“ Folgen die Rast- 
stättenpächter ihrer Vorsitzenden, 
dann gibt es demnächst gastronomi- 
sche Einfachangebote schon im Park- 
piatzbereich, denn: „Das ist eine Her- 
ausforderung an uns, das Ganze viel- 
leicht durch Stände oder dergleichen 
abzufangen." 


Werbekampagne soll in Frankreich 
für trockene Zeiten sorgen 

Mit einem Pro-Kopf-Konsttm von 13,7 Litera Alkohol belegen Franzosen den Spitzen p latz 


CONSTANCE KNITTER, Paris 

„Ein (Ras genügt, drei sind zuviel 
des Guten . . . sonst kracht* s.“ Unter 
diesem Motto hat das französische 

r^ainrihPitsmiTiiKterniTn wnp lande«, 
weite Aiiflclnnfflpütampag ng gegen 
ATknhnlnnifl hr pufh gestartet Mit 
dem saloppen Leitmotiv appelliert 
mdb eä tsmimster TMmrmri Herv6 
ers tmals nicht an Alkoholiker, son- 
dern an das Verantwortungsgefühl 
jedes einzelnen Franzosen. „Wir wol- 
len nicht wie die Ayatollahs die totale 
Abstinenz verordnen, sondern über 
die Risiken des Alkohols und seine 
Auswirkungen auf unsere Gesund- 
heit informieren", betonte der Mini- 
ster. 

Der Aufruf zur Mäßigung beim Al- 
koholkonsum kommt nicht von un- 
gefähr. Obwohl der Rotweinver- 
brauch, das „klassische Getränk" der 
Franzosen, in den vergangenen 20 
Jahren zuiückgegangen ist, sind un- 
sere Nachbarn jenseits des Rheins 
immer noch Weltmeister im Trinken. 
Mit 13,7 Litern reinen Alkoholkon- 
sums pro Jahr und Einwohner führen 
die Franzosen die „Hit-Liste“ der Al- 
koholverbraucher in der Welt an. Es 
folgen ihnen die Spanier mit 13 la- 
tem, die Deutschen mit 12£ Litern 
und die Holländer mit 8J1 Litern. Die 
En gländer liegen mit 6,8 Litern, die 
Schweden mit 5,4 und die Norweger 
mit 4,2 Litern auf den nächsten Plät- 
zen. 


Immerinn haben die Franzosen seit 
1952 ihren jahrliohen ATkoholgenuß 
pro Leber um vier Lite reduziert 
Doch sie wenden sich beim Zupro- 
sten mehr und mehr dem Rfer und 

barten Getränken zu. „Der ATknhnl 
ist F rankreichs gefährlichste Droge", 
ezkarte Mmister Her vä auf riner 
P reas ek onfereny- ,40000 Todesfälle 
pro Jahr sfehep in dir ektem oder 
indirekten Zusammenhang mit Al- 
kohol.“ Zu den Leberzirrhosen und 
Alknhnt D etirier» kommen immer 
mphr VerkphrginfeTIe lind Streiterei- 
en mit tö dlichem Ausg a ng , bei denen 
Alkohol im Spiel ist 
Wein, Champagner oder Whisky zu 
trinken, gehört in aTlen Gesellschafts- 
schichten mm guten Ton. Bei einer 
Umfrage unter Jugendlichen nnd Er- 
wachsenen erklär ten zwei Drittel der 
Befragten kürzlich, es sei schwierig, 
ein Glas auszuschlagen, wenn man 
eingeladen oder mit Freunden zu- 
sammen sei. „Alkohol trägt zur guten 
Stimmung bei Schließlich gehört es 
sich, seinen Gästen etwas zum Trin- 
ken anzubieten“, glaubt man allge- 
mein. Die meisten der Befragtet sind 
sich jedoch in einem Punkte einig: 
Sie schätzen, daß die Hälfte der Fran- 
zos» zuviel trinkt Doch die Trinker 
sind immer die and eren . Nur zwei 
Prozent der Interviewten gaben zu, 
daß ihr ei gener Akoholknnsuni dag 
Mittelmaß übersteigt 
Gegen solche liebgewordenen Ge- 


Michela Mioni - von der Sklavin des 
Heroins zum begehrten Filmstar 


KLAUS RÜHLE, Rom 

Sie ist 28 Jahre alt und war bis vor 
anderthalb Jahren Sklavin des Hero- 
ins. Heute güt sie als hochtalentierte 
Filmschauspielerin, der die Zukunft 
gehört Wie hat sie das geschafft? 

Michela Mioni, Hauptdarstellerin 
des Films „Amore tossico“ („Giftige 
liebe“), auf dem Festival von San 
Sebastian als beste Nachwuchs- 
schauspielern! ausgezeichnet, erklärt 
das so: „Ich merkte plötzlich, wie 
idiotisch es ist, sich von einem wei- 
ßen Pulver ruinieren zu lassen. Wenn 
die anderen mein «- Gruppe vor die 
Hunde gehen wollten, ich wollte es 
nicht“ 

Wie kam sie davon los? Wer half ihr 
dabei? „Die Hilfe von Öffentlicher 
Seite beschränkte sich bei uns auf die 
Verschreibung von Metadon, einer 
Ersatzdroge, mit der man bloß vom 
Regen in die Traufe kommt“, erzählt 
Michela Mioni, die in Ostia wohnt wo 
es nach ihrer Kenntnis mindestens 
600 Drogenabhängige gibt Nur weni- 
ge finden den Weg zurück. Mioni: 
„Die öffentliche Hilfe bringt da nicht 
viel Man schaffte es nur mit eiserner 
Willenskraft und dazu verhüft emera 
ein Ziel, eine Verpflichtung vor sich 
selbst“ Bei ihr war es die Fümrolle 

Ostia, die römische Satellitenstadt 
am Meeresstrand, unter Mussolini als 
Schlafstadt konzipiert, ist in den ver- 
gangenen zehn Jahren mimer mehr 
zur Rauschgiftzjentrak Roms gewor- 
den. Heute gibt es unter den 250 000 
Einwohnern kaum eine Familie, die 
nicht direkt oder indirekt von der 
Rauschgiftsucht betroffen ist Mtehe- 
las Familie ist an sich kerngesund. 
Ihr Vater, Sergio, ist ein international 
b ekannte und vielbeschäftigter 
Stuntman. Er und seine Mannschaft 
werden immer dann gerufen, wenn 


besonders gefährliche Fffmszenen 
gedreht werden müssen. Und zur 
Mannschaft gehört neben einem der 
beiden Söhne auch Tochter Michela. 
Michela war also ein StuntgirL Sie 
riskierte ihre Knochen und ihr Leben 
in vielen Filmen, beispielsweise in 
„Tempest“ und „Jäger des verlore- 
nen Schatzes“. 

Wie hat sie als Heroinsüchtige ih- 
ren gefährlichen Beruf aysub pn kön- 
nen? „Zum Glück habe ich eine eiser- 
ne Gesundheit und die Fähigkeit, 
mich ganz auf die Arbeit zu konzen- 
trieren, wenn es gefordert wird.“ 



hofft, es 


BL FOTO: AP 

In der Schule kam Michela nicht 
sehr gut voran. Sie stieg vor dem 
Abitur aus, lernte Fremdsprachen 
und arbeitete eine Zetttang als Sekre- 
tärin in einem Büro, bis ihr Vater sie 
in seine Stuntgruppe nahm. Etwa zur 
gleichen Zeit geriet sie aber auch in 
eine Gruppe von Heroinsüchtigen. 
Während der folgenden sechs Jahre 
ihrer Drogenabhängigkeit lernte sie 
auggiahig das Inferno eines Lebens 
ohne Sinn kennen -bis sie sich end- 
lich selber das Stoppzeichen dazu 
gab und die Mauer der Isolierung 
durchbrach. Dazu gehörte viel Mut 
Noch mehr als zu der Arbeit als 
StuntgirL Mit ein paar Gleichgesinn- 
ten gab ste eine hektographierte Zeit- 


schrift heraus, die den symbolischen 
Titel „Die Mauer“ trug. „Wir sparten 
uns das Geld dafür zusammen, an- 
statt es für Heroin auszug eben i» id 
verteilten unser Blatt an alle süchti- 
gen Jungen und Mädchen in Rom 
und Ostia." 

Michela kann schreiben und be- 
schreiben. Sie malt gern und ist Mit- 
glied in der Freiwilligen Feuerwehr. 
Vor allem aber hat sie sich als Film. 
Schauspielerin bewährt und das, so 
hofft sie, bewahrt säe vor einem 

Rü ckfall 

„Giftige Liebe“ ist die wahre Ge- 
schichte eines vom Heroin abhängi- 
gen Liebenspaares, das mit Freunden 
Opfer der Ra usehgiflmdn^t ne wurde 
und keinen Ausweg findet Alte Rol- 
len werden von jungen Menschen ge- 
spielt, die praktisch ihre ei gene Ge- 
schichte erzählen. „Keim* Romanze 
wie Christiane F.,“ versicherte Regis- 
seur Claudio CaDigari, „sondern un- 
beschönigte R ealität " 

Da- Erfolg des Kims, der auch in 
Berfia gezeigt wird, konnte Sr Lfi- 
chela Mioni überdas Ende ihrer Dro- 
genabhängigkett hinaus der B eginn 
einer künstlerischen Karriere bedeu- 
ten. Die Schauspielerin hat wesentli- 
chen Anteil am Drehbuch des Films 
Kein Wunder, daß Marco Ferren ihr 
eine Rolle in dem Klm JDie Z ukunf t 
ist weiblich“ anvertrauen will, der zur 

Zeft mit Hanna ScfayguBa und Omel- 
laMuti gedreht wird. 

Michela hat offensichtlich den Ent- 
zug überwunden. Fragt man «dg 
nran sich nach so langer Drogenab- 
hängigkeit fühlt, bekommt man zur 
Antwort „ M a n steht vor einem 
Nichts, vor euer scheinbar unöber- 

steigbaren Mauer; man ist wie ausge- 
brannt Nur wenn man sieb eine Auf- 
gabe stellt, ein Ziel setzt, kommt man 

darüber hinweg." 


wohnheten will mar» nim mit einer 
AnfirlSTimgakamp a g n» , deren Ko- 
sten für 1984 auf umgerechnet 3,6 

MlüinnPn Mark TO rnrxanHlag t vmrripn, 

zu Felde ziehen. Acht verschiedene 
Femseh-Spots werden auf allen drei 

Kanälen jewmte vnr den Nachricht en 
ausgestrahlt Verschiedene Sawn - 
eine faichfcftffMinhg Party, ein mon- 
däner Bknpfang, junge Motorradfah- 
rer im Bistro oder ein deftiges Trink- 
gelage unter Freunden - sollen dem 
Fernsehzuschauer vor Augen führen, 
wie man nirht t rinken sofl. Auch im 
Kinn snUpn die Anti-AIkohol-Spots 
Torfen Außerdem rufen Plakate und 
Broschüren, iüustxtet von dem be- 
kannten Pariser Zeichner Cabu, die 
Gallier &u£ sich bei ihren Trinkge- 
wohnheiten zu mäßigen. Die Bro- 
schüren werden in Sdbuten und Fa- 
briken verteilt. Gleichzeitig gibt eine 
zweite Werbekampagne für den Ge- 
nuß von ni chfcalknhnTiwchgn oder nur 
Wht alknhnTiwhpn Getr änken Wa«- 

kenschutz. 

Nach dem vor night lang er Zeit 
verabschiedeten Verkehrsgesetz, wo- 
nach der zulässige Alkoholgehalt im 
Bhrt bei Autofehrem von L2 auf 0,8 
Promille gesenkt wurde, denkt die 
französische Regierung aber auch 
schon an eine andere Gesetzesvoria- 
ge: Danach soll die Werbung für alko- 
holische Getr änke s chär fer kontrol- 
liert, wenn nicht gar untersagt wer- 
den. (SAD) 


Regierung legte 
Studie nun Thema 
Vergewaltigung vor 

rtr, Bonn 

Ein» Studie des Bund esfam i lienmi. 
mgteriums zum Thema „Vergewalti- 
gung als soziales Problem“ k ommt zu v ? 
d »m Ergebnis, daß in den meisten 
FaEen sicht eis Maos eine fremde 
Frau in einer einsamen Gegend über- 
feile, sondern Täter und Opfer sich 
bereits vor der Tat kannten. Zu dem 
von <™gr Projektgruppe des Frauen- 
aentrung Mainz erarbeiteten und von 
ihrem Ministerium geförderten Be- 
richt erklärte die Parlamentarische 
Staatssekr etärin im Rmdfttianuliaa- 
ministeium, Irmgard Kazwahdo, es 
müsse endlichdas^ Vorurteil abgebaut 
weiden, vergewaltigte Frauen würden 
die Tat durch ihr eigenes Ve rh a lt en 
provozieren. 

Die Untersuchung ergab water, daß 
der häufigste Tatort die Wohnung des 
Täters oder des Opfers ist Die meiste ^ 

Vergewaltigungen seien geplant und w 
viele der „Beziehungstaten" entwik- 
kriton sich aus normalen zwischen- 
menschlichen Beziehungen, wobei al- 
lerdings der Widerstand der Frau ge- 
gen den Mann deutlich erkennbar sei 
Irmgard Karwaizki erklärte, gerade 
verge wa ltigte Frauen brauchten Hüte 
und Verständnis, damit sie sich nach 
einer solchen Gewalterfahrung nicht. 
aTfemgplassen und unverstanden fühl- 
ten. „Überholte Vorst el lu n ge n , des 
Mann könne über die Frau verfügen, 
m üs ran endgültig verschwinden", 
sagte sie. Dabei könnten Notrufein- 
richtungen rin«* wertvolle Hilfe sein. 

Beruhigung 

SAD, Paris 

Die Lage auf Frankreichs Straßen 
beruhigte sich gestern langsam wie- 
der. Nachdem Chaos und den Krawal- 
len vom Wochenende, ausgelöst durch 
streikende Lkw-Fahrer, floß der Ver- 
kehr, nh gpriie von ein*m Dutzend 
hrißpr Punkte“ vor allem in den . 
Alpen, gestern wieder normal 4 

Bergwach tmänner verschüttet 

dpa, Seharnits 
Ein Lawinenunglück im Karwen- 
delgebizge am 2000 Steter hohen 
Gteirsch hat am Sonntag in Österreich 
drei bayerischen Bergwachtmännem 
aus Benediktbeuren (Landkreis Bad 
Tölz-Wolfratshausen) das Leben geko- 
stet 

Neue Räckro£aktion 

AFP, Göteborg 
„Volvo“ hat die Besitzer von 48 000 
Wagen der Typen „760" und „760 
Turbo“ aufgefordert, ihre Wagen in 
einer Werkstatt überprüfen zu lassen. 
„760*er-Modefle des Baujahres 1983 
weisen einen Fehlerim Bremssystem 
auf. Beim „Turbo“ wurden Unregel- 
mäßigkeiten im Katalysator des Ab- 
gassystems fegtgestellt 

Letztes Opfer geborgen 

dpa, Gelsenkirchenift 
108 Stunden nach dem schweren 
Unglück a uf derG elsenlrfre hp'w Zie- 
che „Cansahdatian" ist gestern der 
letzte der fünf toten Bergleute gebor- 
gen worden. Es ist der3föährigeTürke 
Ekrem Cam aus G elsenkir chen, der 
seit 13 Jahren auf der Zeche beschäf- 
tigt war. 

Kokamrmg ausgehoben 

dpa, Amsterdam 
Sn Internationaler Kokainring, der 
haupt s ä chl ich zwischen Amsterdam 
und Südamerika operierte, ist in den 
letzten Tagen in Holland ausgehoben 
worden. Bisher wurden inner- »wd 
außerhalb der Niederlande 26 Perso- 
nen verhaftet 

Anzeige 

Abo nniere n Sie 
Reofismus 

Die WELT will aufzeieen, "was 
Sache ist“. Und sie will in ihren 
Analysen, Hintergrundberichten 
und Kommentaren deutlich ma- 
chen, was die weltweiten Fakten 
und Tendenzen für uns bedeuten 
Beziehen Sie die WELTim Abon'- 
nement. Dann haben Sie täglich 
cmensicheren Beurteilungsmaß- 
stab für verantwortliches Handeln. 
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HmwcKfttr den netien Abonnenten 
Sc habende» Recht. Ihre Abonnewwus- 
^dhj^uiKit^pn 7 Tagen (Absende- 
Uwimgn^Jsduiftlidizumderniienbci: 

Vertrieb. PÖtfadi 305830. 2000 Hamburg 36. 
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